
  
    
  

 
  HUGO BAUKLOTZ – ZAUNINHALTE  
 
   
 
  Heute unter anderem dabei 
 
  A: Start der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z 
 
  B: Also, na gut 
 
  C: Ah, Helm Hops 
 
  D: Hey, was liegen gelassen hast du. 
 
  E:  Der Buchstabenkasten 
 
  F: Na sehen Sie, hat doch prima geklappt. 
 
  G: Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus den vier Geschichten 
 
  H: Na, sind sie nicht einfach nur toll? 
 
  I: Libells Libells Gästeliste für die Zirkusparty 
 
  J: Ich wollte mich wieder auf meine Liege begeben. 
 
  K: Vergnügt gingen wir nach Hause. 
 
  L: Sensationen, meine Damen und Herren 
 
  M: Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus verschiedenen Kontoblättern. 
 
  N: So – jetzt aber noch einmal zurück zu unserer Amsel 
 
  O: Hugo Bauklotz – Ein Zaun. Ausschnitte aus verschiedenen Goldenen Ωmegas 
 
  P: So, da bin ich jetzt. 
 
  Q: Sensationen, nichts wie Sensationen. 
 
  R: Was für eine tolle Party 
 
  S: Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus dem Schachturnier und aus der Tauschbörse 
 
  T: Noch ist es lange nicht zu Ende 
 
  U: Meine Damen, meine Herren 
 
  V: Unsere Party 
 
  W: Danke, mein lieber Arminius 
 
  X: Hey, Hinn, wach du bist. 
 
  Y: Nein, vergessen du haben 
 
  Z; Ende der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z 
 
  HUGO BAUKLOTZ – EIN ZAUN (Erste Fassung) 
 
  Blatt 504:Start von Hugo Bauklotz – Ein Zaun (Zweite Fassung) 
 
  Blatt 505: Ist es heller geworden 
 
  Blatt 506: Dunkelweißes 
 
  Blatt 507: Hallo, Sie 
 
  Blatt 508: Eine alte Buszielwand 
 
  Blatt 509: Hallo, hier bin ich noch einmal 
 
  Blatt 510: Kontoauszug, Blatt 510 
 
  Blatt 511: Das Lembelhaus – Die Chefsekretärin 
 
  Blatt 512: Ein alter Setzkasten 
 
  Blatt 1: An? Ist er an? 
 
  Blatt 2: Hurra, es klappt 
 
  Blatt 3: Alles leer erneut 
 
  Blatt 4: Na, macht Übung nicht den Meister 
 
  Blatt 5: Dreißig Jahre 
 
  Blatt 6: Das Dazwischenfingern 
 
  Blatt 7: Also, ich bin 
 
  Blatt 8: Also, nochmal von vorn 
 
  Blatt 9: Es kann weitergehen 
 
  Blatt 10: Fräulein Müller 
 
  Blatt 11: Einen weiß ich vielleicht noch 
 
  Blatt 12: Ja, ja, die guten, alten Witze 
 
  Blatt 13: Was lang währt, wird endlich gut 
 
  Blatt 14: Radius flüchtete aus dem Ratskeller 
 
  Blatt 15: Dieser Otto Wieschensriether 
 
  Blatt 16: Vorgestern also 
 
  Blatt 17:In der Bürzel Tiefe 
 
  Blatt 18: Draußen leuchteten die Lichter 
 
  Blatt 19: Anne zwischen tür und Angel 
 
  Blatt 20: Außer Francesco Verdi 
 
  Blatt 21: Hm 
 
  Blatt 22: Spürbar wohler 
 
  Blatt 23: Ich weiß ja auch gar nicht mehr 
 
  Blatt 24: Still und stumm 
 
  Blatt 25: Auf dem Heimweg beeilte er sich 
 
  Blatt 26: Nach einer Katzenwäsche der halb – herzigen Art und Weise 
 
  Blatt 27: An Mio vorbei gestürmt 
 
  Blatt 28: Zurückgelassen am Aufzug 
 
  Blatt 29: Eine hübsche Frau mit Handzetteln 
 
  Blatt 30: Radius Lehr hatte die westliche Richtung eingeschlagen 
 
  Blatt 31: Wie aus einem heiteren Himmel 
 
  Blatt 32: Die wackelige Auffahrt 
 
  Blatt 33: Alles hört auf mein Akkordeon 
 
  Blatt 34: La la 
 
  Blatt 35: Sing “What shall we do with a drunken sailor” 
 
  Blatt 36: Jubel, Trubel, Eierkuchen 
 
  Blatt 37: Ein Mädchen vor dem Kino 
 
  Blatt 38: Das Neuorientieren 
 
  Blatt 39: Macht hoch die Tür 
 
  Blatt 40: Der ungedeckte Scheck 
 
  Blatt 41: Man kommt ganz hübsch ins Schwitzen 
 
  Blatt 42: Die Schnauze vor dem Kino 
 
  Blatt 43: Was meint die Anne eigentlich 
 
  Blatt 44: Drüber – ist er drüber 
 
  Blatt 45: Technik ist eine Frage des Kopfes 
 
  Blatt 46: Ob wir inzwischen was verpasst haben 
 
  Blatt 47: Knusper Käuzchen 
 
  Blatt 48: Bong – das war mal ein Treffer 
 
  Blatt 49: Haben Sie nach mir gewinkt 
 
  Blatt 50: Kinopopcorn 
 
  Blatt 51: Ein Traum – ein schlechter Traum 
 
  Blatt 52: Vier in eine Reihe 
 
  Blatt 53: Bedauernswerter Lembel, nicht wahr? 
 
  Blatt 54: Direkt vor den Automaten 
 
  Blatt 55: Eine Unverschämtheit 
 
  Blatt 56: Dieser Lembel tickt doch nicht ganz richtig 
 
  Blatt 57: Fritzi, was ist denn mit dir 
 
  Blatt 58: Nanu 
 
  Blatt 59: Noch mehr Sterne braucht das Land 
 
  Blatt 60: Auch eine Praline, Darling 
 
  Blatt 61; Was ist denn das für ein Lärm 
 
  Blatt 62: Ein kleines Paket 
 
  Blatt 63: Ein gemeinsamer Weg 
 
  Blatt 64: Ich glaube, ich habe einen Schwips 
 
  Blatt 65: Sie sollen nicht schrauben 
 
  Blatt 66: Deine Schlüssel, alter Abraham 
 
  Blatt 67: Kannst du was erspähen 
 
  Blatt 68. Was – der schon wieder 
 
  Blatt 69: Wie lange brauchen Sie noch 
 
  Blatt 70: Mein Pflaster ab 
 
  Blatt 71: Hörst du das Poltern 
 
  Blatt 72: Das nennst du arbeiten? 
 
  Blatt 73: Ah, da sind sie ja schon wieder 
 
  Blatt 74: Was hast du da? 
 
  Blatt 75: Jawohl, trinkt, bis die Schwarte kracht 
 
  Blatt 76: Erfrischungstücher bitte 
 
  Blatt 77: Stimmung macht das Leben lustig 
 
  Blatt 78: Das Chaos in Lembels Büro 
 
  Blatt 79: Guck mal, Oberschwester Theresa 
 
  Blatt 80: Lembel war niemand gewesen 
 
  Blatt 81: Haben Sie mich erschreckt 
 
  Blatt 82: Nicht nur die Einstellung von Mio 
 
  Blatt 83: Desto früher die Gäste 
 
  Blatt 84: Kalter Schweiß 
 
  Blatt 85; Lass mich raten 
 
  Blatt 86: Erleichtert 
 
  Blatt 87: Ich glaube, der Lenz ist da 
 
  Blatt 88: Kurz nachdem Mio angerufen hatte 
 
  Blatt 89: Eine Bockwurst 
 
  Blatt 90: Prora nahm erst einmal einen heißen Schluck 
 
  Blatt 91: Hallo, Onkel Olias 
 
  Blatt 92: Den Keller erreicht 
 
  Blatt 93: Ist das nicht „Pour Un Flirt“ 
 
  Blatt 94: Okay, okay, jetzt wissen wir Bescheid 
 
  Blatt 95: Das Bündel 
 
  Blatt 96: Was machen Sie denn da 
 
  Blatt 97: Ach, war das schön 
 
  Blatt 98: Du kommst nicht ohne Chaos aus 
 
  Blatt 99: Sophie – oh, eine Polizeimütze 
 
  Blatt 100: Und wie es die Puppe noch gibt 
 
  Blatt 101: Was suchst du hier 
 
  Blatt 102: Offensichtlich habe ich auch mal Glück 
 
  Blatt 103: Über das Ziel gezielt 
 
  Blatt 104: Alle kriegen frei 
 
  Blatt 105: Beruhige dich doch 
 
  Blatt 106: Mau 
 
  Blatt 107: Hach – wir setzen an 
 
  Blatt 108: Wo ist meine Handttasche 
 
  Blatt 109: Möchten Sie nicht noch einen Teller 
 
  Blatt 110: Gerumpelt hat es 
 
  Blatt 111: Ganz schön viel Mist 
 
  Blatt 112: Emma 
 
  Blatt 113: Hallo, was darf‘ s sein 
 
  Blatt 114: Wie heißt es so schön 
 
  Blatt 115: Na sehen Sie, so schwierig ist es gar nicht 
 
  Blatt 116: Bin ich verbunden 
 
  Blatt 117: Wo bleiben Sie denn die ganze Zeit? 
 
  Blatt 118: Nichts funktioniert 
 
  Blatt 119: Rätselhefte 
 
  Blatt 120: Hallo, sind Sie schon fündig geworden? 
 
  Blatt 121: Hallo, Kontoinhaber 
 
  Blatt 122: Oh, welch hoher Besuch 
 
  Blatt 123: Auf die Plätze, fertig, los 
 
  Blatt 124: Mensch, Chantal 
 
  Blatt 125: Eure Kneipe platzt bald aus allen Nähten 
 
  Blatt 126: Du warst nicht länger bei uns 
 
  Blatt 127: Geschichte, die Erste 
 
  Blatt 128: Ein Kreuzschlitz 
 
  Blatt 129: Hallo, was kann ich für Sie tun? 
 
  Blatt 130: So – und jetzt noch ein Klick 
 
  Blatt 131: Alte Kindheit 
 
  Blatt 132: Phantasie kennt keine Grenzen 
 
  Blatt 133: Ich glaub, die Anne weiß jetzt alles 
 
  Blatt 134: Halt, warte auf mich 
 
  Blatt 135: Achtundzwanzig 
 
  Blatt 136: Es war einmal Hugo Bauklotz 
 
  Blatt 137: Bewegungen 
 
  Blatt 138: Nanu, arbeitest du etwa immer noch? 
 
  Blatt 139: Ist die Anne jetzt böse mit dir 
 
  Blatt 140: Ein Dromedar 
 
  Blatt 141: Mitten auf der Tastatur 
 
  Blatt 142: Was für ein Netter am kaputten Aufzug 
 
  Blatt 143: Die Einweggläser 
 
  Blatt 144: Dein Silber glänzt so schön 
 
  Blatt 145: Signori e Signore 
 
  Blatt 146: Italienisch müsste man können 
 
  Blatt 147: Müsse mache die Farbe verschiede 
 
  Blatt 148: Die Tapeten im Eimer 
 
  Blatt 149: Müsse i mache vorstelle Jury 
 
  Blatt 150: Die Flaschenpost 
 
  Blatt 151: Der Wurm ist drin 
 
  Blatt 152: Erich müsse mache spiele 
 
  Blatt 153: Nichts hat sich verändert 
 
  Blatt 154: Braun für dich, Fritzi 
 
  Blatt 155: Ich will ja nicht drängeln 
 
  Blatt 156: I nix mache deutsch spreche 
 
  Blatt 157: Mensch, Geisterhand, ist das ein Durcheinander 
 
  Blatt 158: Schade, dass es nur für Männer ist. 
 
  Blatt 159: Dass Sie mich nochmal beehren 
 
  Blatt 160: Sind die alle so gemein zu dir? 
 
  Blatt 161: Werden Kornflinten heutzutage nicht in Watte gepackt 
 
  Blatt 162: Kassetten, Kassetten, Kassetten 
 
  Blatt 163: Die Zwetschgenkuchenrunde 
 
  Blatt 164: Sehr geehrter Herr Kontoinhaber 
 
  Blatt 165: Niemand mehr in der Wetterstation 
 
  Blatt 166: Die letzten Töne verdudelt 
 
  Blatt 167: Natürlich können Sie das Pflaumenglas haben 
 
  Blatt 168: Hugo Bauklotz, verehrter Kontoinhaber 
 
  Blatt 169: Nehmen Sie mit mir bilaterale Gespräche auf 
 
  ERSTES GOLDENES ΩMEGA: HUGO BAUKLOTZ – EIN ZAUN 
 
  Blatt 170: Was löffeln wir Frauen diesmal aus 
 
  Blatt 171:  Na, Anne, wie war ich 
 
  Blatt 172: Und schließlich fahren wir alle mal irgendwo hin 
 
  Blatt 173: Halten Sie doch einfach ihre Klappe 
 
  Blatt 174: Der Titel – einfach nichts zu erkennen 
 
  Blatt 175: Hält denn überhaupt niemand mehr die Klappe 
 
  Blatt 176: Gelegentlich will ich auch mal gewinnen 
 
  Blatt 177: Ist Kugelpopcorn eigentlich nicht schädlich 
 
  Blatt 178: Mehr wie ein treuer Begleiter Sie uns geworden 
 
  Blatt 179: Wollen Sie sich was nehmen lassen 
 
  Blatt 180: Buttermilch schlägt auf den Magen 
 
  ZWEITES GOLDENES ΩMEGA; ELF ELFCHEN 
 
  Blatt 181: Kreuzschuhe lassen sich einfach besser tauschen 
 
  Blatt 182: Was schon alles vorgekommen ist 
 
  Blatt 183: Sie könnten Pflaumenpopcorn haben 
 
  Blatt 184: Die Lollypoprunde 
 
  Blatt 185: Zehnfachamboss i nix kapiere 
 
  Blatt 186; Was willst du denn mit Himbeerplaisir 
 
  Blatt 187: Die Forellenrumde 
 
  Blatt 188: Werden Heftkästen nicht in Watte gepackt 
 
  Blatt 189; Pfeffer, Pfeffer, Pfeffer 
 
  Blatt 190: Außer Spesen nichts gewesen 
 
  Blatt 191: Mit Pflaumenmatratzen kann gespielt werden 
 
  Blatt 192: Habe ich schon wieder was angestellt 
 
  Blatt 193: Ihre Obstkarre ist ohne Beispiel 
 
  Blatt 194: Und die Zigarrenrunde jetzt 
 
  Blatt 195:Wieso kann man einen Lederband nicht essen 
 
  Blatt 196: Runde Brathähnchen 
 
  Blatt 197: Der Alonso und der Leonid 
 
  Blatt 198: Mit einer Dönerpraline hat man mehr vom Leben 
 
  Blatt 199: Manches grenzt an ein Seifenwunder 
 
  Blatt 200: Bist du meinem Ruheinstinkt hinterher? 
 
  Blatt 201: Ich protestiere 
 
  Blatt 202: Auf die wahre Liebe hab ich lang genug gewartet 
 
  Blatt 203: Was willst du, wenn du mich schon befragst 
 
  Blatt 204: Habt ihr etwa meine Regentonne umgekippt 
 
  Blatt 205: Man will ja keine Schlösser bauen 
 
  Blatt 206: Wir schließen einen Pakt 
 
  Blatt 207: Die Pfannkuchenrunde 
 
  Blatt 208: Ob ich unbedingt einen Straßenschein erobern will 
 
  Blatt 209: Mit was wollen wir denn jetzt spielen 
 
  Blatt 210: Die Riesslingrunde 
 
  Blatt 211: Durch das ganze Sonnensystem geflattert 
 
  Blatt 212: Für wie viele Personen 
 
  Blatt 213: Auch einen saftigen Kebab? 
 
  Blatt 214: Ich glaube, ich habe was Interessantes entdeckt 
 
  Blatt 215; Mein Stadtplan riecht nach Stadtplan 
 
  Blatt 216: Endlich gut – alles gut 
 
  Blatt 217: Hunderte von leeren Seiten 
 
  Blatt 218: Ob Märchenstress, ob Ohrenlembel 
 
  Blatt 219: Der Vorzug der Technik 
 
  Blatt 220: Ich hoffe, dass Sie den Ledereverest annehmen 
 
  Blatt 221: Leider habe ich wirklich selten Geld 
 
  DRITTES GOLDENES ΩMEGA: DER ZAUN 
 
  Blatt 222; Für‘ s Anklicken ein Ei 
 
  Blatt 223: Bist du jetzt erschöpft 
 
  Blatt 224: Die Schnapspralinenrunde 
 
  Blatt 225: Haben Sie überhaupt schon mal zugehört 
 
  Blatt 226: Ich zaune, ich staune 
 
  Blatt 228: Auf Standtücher habe ich keine Lust 
 
  Blatt 228: Kirschtaschenrunde 
 
  Blatt 229; Ich hoffe, der Lederbube gefällt 
 
  Blatt 230: Eine Silberserviette 
 
  Blatt 231: Sogar durch das ganze Universum 
 
  Blatt 232: Heribert 
 
  Blatt 233: Was soll ich mit einem harten Testament 
 
  Blatt 234: Unser Dorf scheint das Remis 
 
  Blatt 235: Meine weiße Schleife biete ich an 
 
  Blatt 236: Ist nicht schon einiges passiert 
 
  Blatt 237: Die Jukebox spielt nun „Mouldy Old Dough“ 
 
  Blatt 238: Ob Märchen oder Leseschmaus 
 
  Blatt 239: Moderne Musik 
 
  Blatt 240: Halb so schlimm, so’ n triefender Kreuzkasten 
 
  VIERTES GOLDENES ΩMEGA: DIE GESCHICHTE VON BENJAMIN ANOURTHOSIS 
 
  Blatt 241: Tomaten, Tomaten in der Hand 
 
  Blatt 242: Na, mein kleiner, silberner Freund 
 
  Blatt 243: Würde Nickelpflaster was ausmachen 
 
  Blatt 244; Wieso seid ihr jetzt da 
 
  Blatt 245: Und jetzt die Cheeseburgerrunde 
 
  Blatt 246: Ein Gratisland erobern - brühwürfelleicht 
 
  Blatt 247: Liebe Kontobesitzerin, lieber Kontobesitzer 
 
  Blatt 248: Ich kann doch nicht, ich meine, die Kornschnur 
 
  Blatt 249: Gespielt wird nun „Amboss- Polka“ 
 
  Blatt 250: Regenpudding – was sind denn das für Eingänge 
 
  Blatt 251: Hallo, da bin ich wieder 
 
  Blatt 252: Mit dem Springer in der Hand 
 
  Blatt 253: Der Kinobube ist doch nicht der Unwirkliche 
 
  Blatt 254: Hugo Bauklotz und die Schulden 
 
  Blatt 255: Eine Frage der Würzung 
 
  Blatt 256: Der Deckelkuchen – viel zu heiß 
 
  FÜNFTES GOLDENES ΩMEGA; DIE GESCHICHTE VON DER ACHTERBANDE 
 
  Blatt 257: Die Lakritzstangenrunde 
 
  Blatt 258: Machst du noch was Anderes 
 
  Blatt 259: Was gibt es am weißen Gras zu bemängeln 
 
  Blatt 260: Spiegeleier, Spiegeleier 
 
  Blatt 261: Das hat aber lange gedauert 
 
  Blatt 262: Mit einer Erfrischungsbrille schaffen wir das 
 
  Blatt 263: In neuer, alter Frische 
 
  Blatt 264: Ich und meine Honigblume 
 
  Blatt 265: Wer heutzutage noch ein Klinikhemd will 
 
  Blatt 266: Nach Istanbul 
 
  Blatt 267; Gibt es denn gar nichts, was Sie können 
 
  Blatt 268: Wie nett Ihr Dorn im Auge erstrahlt 
 
  Blatt 269: Riecht irgendwie angebraten 
 
  Blatt 270: Darf man eigentlich einen Kreuzschmaus einbringen 
 
  Blatt 271: Gegeben wird nun „Samson And Delilah“ 
 
  Blatt 272: Das neue Pflaster stört doch nicht 
 
  Blatt 273: Die Nacht 
 
  Blatt 274: Wer ist jetzt eigentlich König 
 
  Blatt 275: Frauen müssen doch zusammenhalten 
 
  Blatt 276: Drei Vitrinen 
 
  Blatt 277: Die Spargelrunde 
 
  Blatt 278: Natürlich können Sie‘ s haben 
 
  SECHSTES GOLDENES ΩMEGA: DIE GESCHICHTE VON FREDERIK WEDELINK 
 
  Blatt 279: Man kann ja suchen, was man will 
 
  Blatt 280: Du und dein ewiges Neuorientieren 
 
  Blatt 281: Und die rote Wackelpuddingrunde jetzt 
 
  Blatt 282: Ein Leberwurstbrot – schlichtweg eine Sensation 
 
  Blatt 283: Noch ein wenig polieren 
 
  Blatt 284: Was gehört zu unseren Aufgaben 
 
  Blatt 285: Sagen Sie mal, ist das Ihre Isetta 
 
  Blatt 286: Was halten Sie von einer schönen Plastikflinte 
 
  Blatt 287: Wo ist denn Ihr Betriebshandwerker denn jetzt schon wieder 
 
  Blatt 288: Ich schrubbe doch keine Christstollen weg 
 
  Blatt 289: Hast du dich erholt 
 
  Blatt 290: Die Eingabe des Strumpfbandes ist durchaus zu verstehen 
 
  Blatt 291: Salami Milano 
 
  Blatt 292: Meine Ringe haben sich kaum erholt 
 
  Blatt 293: Wären Klapperkekse nicht das Netteste 
 
  Blatt 294: Die Himbeergeistrunde 
 
  Blatt 295: Was für ein netter Dornstuhl 
 
  Blatt 296: So allein 
 
  Blatt 297: Eine Nickelschleife verpufft doch nicht 
 
  Blatt 298: Ja, ja, die gute, alte Tauschbörse 
 
  Blatt 299: Noch ein Dorf 
 
  Blatt 300: Wer was noch für möglich hält 
 
  Blatt 301: Hallo, ist hier das Lembelhaus 
 
  Blatt 302: Her damit, von Datteln kann man eigentlich nicht genug kriegen 
 
  Blatt 303: La La La Li 
 
  Blatt 304: Francesco, oh, Francesco 
 
  Blatt 305: Statistiken hin – Statistiken her 
 
  SIEBTES GOLDENES ΩMEGA: DIE FEEN- AZUBI VON METZ 
 
  Blatt 306: Stört etwa ein gutes Pflaster 
 
  Blatt 307: Die Eisrunde 
 
  Blatt 308: Du eiferst mir ja nach 
 
  Blatt 309: Die Zehnfachmitte ist doch auch etwas 
 
  Blatt 310: Pizza, Pizza 
 
  Blatt 311: Hallo, dass du dich auch mal meldest 
 
  Blatt 312: Ich weiß, wovon ich spreche 
 
  Blatt 313: Ich setz mich an deine andere Seite 
 
  Blatt 314: Das Stück scheint ein Nickelei zu sein 
 
  Blatt 315: Ein Damengambit – alles, was du kannst 
 
  Blatt 316: Sieht so aus, als ob Sie Rotarbeit hätten 
 
  Blatt 317: Ich mach einen auf Plastikkraft 
 
  Blatt 318: In der modernen Zukunft liegt die moderne Zukunft 
 
  Blatt 319: Man kann suchen, wo und was man will 
 
  Blatt 320: Was für eine Fahrt 
 
  Blatt 321: Ein Pfannbube im Auge 
 
  Blatt 322: Hiermit eröffne ich die Versammlung 
 
  Blatt 323: Ein Mordseverest – für meine Mädels zu schaffen. 
 
  Blatt 324: Jetzt erklingt „Crimson And Clover“ 
 
  Blatt 325: Wir schaffen das – mit Himbeergeduld 
 
  Blatt 326: Eine Sprosse nach der anderen 
 
  Blatt 327: Wassermelone ganze 
 
  Blatt 328: Strumpfpraline – wie kann so was denn sein 
 
  Blatt 329: Es hat sich doch eine ganz schöne Strecke aufgetan 
 
  Blatt 330: Gegeben wird Wechselfieber 
 
  Blatt 331: Das Butterbrot ist ein wahrer König 
 
  Blatt 332: Man kann sich also auch für Hilfsgrammatik entscheiden 
 
  Blatt 333: Ist das aus der modernen Zukunft 
 
  Blatt 334: Hallo, ist hier drei- drei- vier 
 
  Blatt 335: Ein Angebot nach dem anderen 
 
  Blatt 336: Inzwischen ist doch eine Menge hinzugekommen 
 
  ACHTES GOLDENES ΩMEGA DIE GESCHICHTE VON WILHELM ANDERE 
 
  Blatt 337: Was sich alles im Internat herumtreibt 
 
  Blatt 338: Die Karottenrunde 
 
  Blatt 339: Hast du dich inzwischen erholt 
 
  Blatt 340: Ist das Hilfsei auch gesäubert 
 
  Blatt 341: Die Schokoladenrunde 
 
  Blatt 342: Am achtundzwanzigsten bin ich geboren 
 
  Blatt 343: Kann Ihnen das Lenkrad nicht schnuppe sein 
 
  Blatt 344: Übelriechend 
 
  Blatt 345: Musste das wirklich sein 
 
  Blatt 346: Ein Kohleeversest? Was erlauben Sie sich? 
 
  Blatt 347: Hier Lembelhaus, hier Vong 
 
  Blatt 348: Das war doch bestimmt nicht alles, was du kannst 
 
  Blatt 349: Zufällig im Internet – ein zufälliger Hut 
 
  Blatt 350: In wenigen Minuten geht die Reise weiter 
 
  Blatt 351: Steuerkartoffeln kann man suchen wie man will 
 
  Blatt 352: Was für ein adretter Kohlekanister 
 
  Blatt 353: Die Weingummirunde 
 
  Blatt 354: Was war jetzt mit Ihrem Anruf? 
 
  Blatt 355: Ein Pinkelpfeil – schlichtweg eine Sensation 
 
  Blatt 356: Zahlen muss man einfach sprechen lassen 
 
  NEUNTES GOLDENES ΩMEGA: DIE REISE NACH TINKEL 
 
  Blatt 357: Ein gastronomisch bedingter Minnetrank 
 
  Blatt 358: Die Sandwichrunde 
 
  Blatt 359: Ich freue mich auf die Windjacke 
 
  Blatt 360: Hugo Bauklotz 
 
  Blatt 361: Lachröllchen – doch was Wunderbares 
 
  Blatt 362: Ein Gemeinschaftstisch? 
 
  Blatt 363: Im Zentrum unseres Spektrums 
 
  Blatt 364: Der Zahn, das ewig weinende Ding 
 
  Blatt 365: Ich habe einfach keine Lust mehr 
 
  Blatt 366: Geht man so mit einer Lacksensation um 
 
  Blatt 367: Man sitzt sich noch die vier Buchstaben platt 
 
  Blatt 368: Die Kaffeerunde 
 
  Blatt 369: Folgendes wird gegeben 
 
  Blatt 370: Alles Banane 
 
  Blatt 371: Wer weiß schon noch? 
 
  Blatt 372: Ich hab dir doch nicht zu viel versprochen 
 
  Blatt 373: Wie lange man doch Gewehr bei Fuß steht 
 
  Blatt 373: Sag, was los ist mit dir 
 
  Blatt 375: Nehmen Sie einen Minneschmaus mit an Bord 
 
  Blatt 376: Engelein, Engelein, schwebe weiter 
 
  Blatt 377: Mit Ihrer Einstellung kann man einsam werden 
 
  Blatt 378: Auch eine Holzmatratze haben wollen 
 
  Blatt 379: Und noch ein kleines Zahlenwerk 
 
  ZEHNTES GOLDENES ΩMEGA: DER ALTE AM ZAUN 
 
  Blatt 380. So etwas Knappes – selten erlebt 
 
  Blatt 381: Gegeben ist sicher ein Wechselzufall 
 
  Blatt 382: Ohne dich fühl ich mich leichter 
 
  Blatt 383: Wie du bist meine Honigblume, mein Honignektar 
 
  Blatt 384: Wie soll man an so etwas herankommen 
 
  Blatt 385: Ein rappelvolles Programm 
 
  Blatt 386: Ohne auch nur eine Miene zu verziehen 
 
  Blatt 387: Die Donutsrunde 
 
  Blatt 388: Ich bringe etwas Kaffee 
 
  Blatt 389: Ich glaube, es gibt nichts zu beanstanden 
 
  Blatt 390: Die Fleischkäserunde 
 
  Blatt 391: Ich werde es ja wissen müssen 
 
  Blatt 392: Ausgerechnet Salzstangen 
 
  ELFTES GOLDENES ΩMEGA: EIN GOLDENES HERZ 
 
  Blatt 393: Manche leiden regelrecht unter sprachlicher Armut 
 
  Blatt 394: Darf ich dich ein wenig trösten 
 
  Blatt 395: Die Mohnbrötchenrunde 
 
  Blatt 396: Es muss schon sehr die Nase gerümpft werden 
 
  Blatt 397: Welch selten häufiger Gast 
 
  Blatt 398: Hauptsache wir sind noch immer bei der Sache 
 
  Blatt 399: Darf ich dir eine gute Cola rüberwachsen lassen 
 
  Blatt 400: Das erste Viertelfinale 
 
  Blatt 401: Wer stört 
 
  Blatt 402: Das zweite Viertelfinale 
 
  Blatt 403: Gibt es wirklich nur dieses Freigras 
 
  Blatt 404: Irgendwie stell ich mir unter Reisen was Anderes vor 
 
  Blatt 405: Die erste Trostrunde 
 
  Blatt 406: Ist die persönliche Dose was zum Einsteigen 
 
  Blatt 407: Wie geht es jetzt weiter, kleiner ßilberling 
 
  Blatt 408: Das dritte Viertelfinale 
 
  Blatt 409: Mietruhe – schlichtweg eine Sensation 
 
  Blatt 410: Den Sprüngen auf die Sprünge helfen 
 
  Blatt 411: Die vierte Trostrunde 
 
  Blatt 412: Mit einem wie Ihnen braucht man wirklich Nerven und Geduld 
 
  Blatt 413: Was – sind Sie etwa auch ein Holzhammer 
 
  Blatt 414: Das vierte Viertelfinale 
 
  Blatt 415: Wir machen Verluste 
 
  Blatt 416: Freue mich auf den weinenden Hammer 
 
  ZWÖLFTES GOLDENES ΩMEGA: DIE PRIVATLEHRERIN 
 
  Blatt 417: Schafskäse 
 
  Blatt 418: Das fünfte Viertelfinale 
 
  Blatt 419: Du wirkst nachdenklich, finde ich 
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  BLATT 504 (Ende von Hugo Bauklotz – Ein Zaun, Zweite Fassung) 
 
   
 
 
  Heute unter anderem dabei


  Helm Hops Grille, Erzähler 


  Libell Libell Libelle, Postbotin, Lokführerin 


  Uhrenkuckuck Bewohner einer Baumhöhle 


  Hinn Abfallbehälter im Wald 


  Geisterhand friedliebende Erscheinung 


  RLG Radius Lehrs Gewissen 


   


  ßilberling Zaubermünze 


  Radius Lehr Streicher und Tapezierer, Bücherschreiber 


  Meinard Lembel Verlagsdirektor, Cheflektor 


  Anne Hoch Wirtstochter 


  Chantal Island Bankkassiererin 


  D.m.d.D.m.k.W. Ali, Döner – Wirt 


   


  Weitere Beteiligte unter Z aufgeführt (Ende der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z)


  Die komplette Liste auf Blatt 512 (Ein alter Setzkasten) zu finden


   


   


  A: Start der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z


  Uhrenkuckuck    Hey, Hinn! Wach du bist? 


  Hinn Nein, schlafen.  


  Uhrenkuckuck Geblinkt.  


  Hinn  Hinn schlafen.  


  Uhrenkuckuck Blink, blank, geblinkt – hey!  


  Libell Libell Ich glaub, schläft - schläft wirklich schon wieder.  


  Uhrenkuckuck Hat geblinkt er doch.  


  Libell Libell Ja, hab ich allerdings auch gesehen. Das Blinken.  


  Uhrenkuckuck Dann.  


  Libell Libell Ja, dann ist schon da. Glaube ich allerdings auch.  


  Uhrenkuckuck Tick, tack, er da ist.  


  Libell Libell Oder sie - glaube ich.  


  Uhrenkuckuck Tick, tack - wecken müssen. Da ist.  


  Libell Libell Wecken? Unmöglich jetzt.  


  Uhrenkuckuck Helm Hops wecken müssen.  


  Libell Libell Ach so, ich dachte, du meinst, Hinn wecken.  


  Uhrenkuckuck Unmöglich.  


  Libell Libell Aber nicht ich. Nein, ich mach das jetzt ganz gewiss nicht. Müsste sowieso schon längst weiter sein.  


  Uhrenkuckuck Klick, klack - arbeiten noch du müssen?  


  Libell Libell Ja, arbeiten – stell dir dies mal vor. Und unsere Party nachher. Unsere Party. In unserem Zirkus.  


  Ubrenkuckuck Ring, rang, wecken müssen. Ring, rang, Helm Hops wecken müssen.  


  Libell Libell Nein, und ich hab jetzt wirklich keine Zeit mehr.  


  Uhrenkuckuck HeIm Hops wecken.  


  Libell Libell Mach lieber du das.  


  Uhrenkuckuck Schlafen wollen – nick, nick.  


  Libell Libell So, nick, nick - aber bist eigentlich nicht du der Uhrenkuckuck? Der Uhrenkuckuck von uns?  


  Uhrenkuckuck Tick, tack.  


  Libell Libell Und somit geradezu prädestiniert? Prädestiniert für eine Angelegenheit? Wie die des Weckens?   


  Uhrenkuckuck Kuckuck, kuckuck.  


  Libell Libell Meine Arbeit – oh je. Noch einiges.  


  Uhrenkuckuck Guckguck, guckguck.  


  Libell Libell   Ruft. Und dann noch die Party nachher.  


  Stimme von drinnen   Uuah - was ist denn da draußen eigentlich los?  


  Uhrenkuckuck Kuckuck, guckguck.  


  Libell Libell Oh!  


  Stimme von drinnen So früh in der Frühe.  


  Uhrenkuckuck Klick, klack – da, er ist da.  


  Libell Libell Oder sie.  


  Uhrenkuckuck Da - ist da.  


  Stimme von drinnen Wie da? Was da?  


  Uhrenkuckuck Blink, Blank – geblinkt.  


  Stimme von drinnen Geblinkt?  


  Libell Libell  Hinn – Hinn hat geblinkt.  


  Stimme von drinnen Hinn? Geblinkt – ah, Kinder, sagt doch gleich, was los ist!  


  Libell Libell Tun wir doch.  


  Uhrenkuckuck Hinn geblinkt.  


  Stimme von drinnen  Aber jetzt doch noch nicht.   


  Libell Libell Wenn er doch da ist.  


  Uhrenkuckuck Schnick, schnack. Oder sie.  


  Stimme von drinnen Wie sie?  


  Uhrenkuckuck Schon da.  


  Stimme von drinnen Ja, ja, schon gut, und ich komme ja auch gleich – sofort, nur einen Augenblick. Wenn ich mich vielleicht nur noch ein klein wenig richten dürfte.   


  Libell Libell Die Zeit.  


  Stimme von drinnen Die Zeit – welche Zeit denn?   


  Libell Libell Drängt.  


  Uhrenkuckuck Tick, tack.  


  Stimme von drinnen   Ach, liebe Libell Libell.  


  Libell Libell Bin eigentlich auch längst nicht mehr hier.  


  Uhrenkuckuck Ruft, ruft, die Arbeit - klopf, klopf.  


  Stimme von drinnen Nur noch für ein kurzes Weilchen.  


  Libell Libell Nein.  


  Uhrenkuckkuck Und die Party   


  Libell Libell Ja, die Party. Hab sogar schon die Gästeliste zusammengestellt.  


  Uhrenkuckuck Sing, sang.  


  Stimme von drinnen Will mich doch nur noch ein klein wenig richten.  


  Libell Libell   Meine Arbeit.  


  Stimme von drinnen Und frisch machen.  


  Libell Libell Hey, sag, dass das jetzt nicht wahr ist. Bitte nicht.  


  Uhrenkuckuck Und die Party – hicks, hicks  


  Libell Libell Ja, später.   


  Uhrenkuckuck Im Zirkus.  


  Stimme von drinnen Wirklich nur noch für ein paar Minuten.  


  Uhrenkuckuck Wisch, wasch.  


  Libell Libell Uhrenkuckuck! Bitte rette mich.  


  Uhrenkuckuck Schwitz, schwatz - kann nicht sprechen viel doch gar nicht.  


  Libell Libell Na schön – von mir aus. Aber wirklich nicht all zu lange.  


  Stimme von drinnen Na, also, geht doch. Und ich bin dir ja auch sehr dankbar, Libell Libell.  


  Uhrenkuckuck Ritz, ratz.  


   


  B: Also, na gut


  Libell Libell Also, na gut. Dann wollen wir mal nicht so sein. Na, ja, von mir aus.  Ausnahmsweise, aber nur weil‘ s du bist, Helm Hops, hm.  


   


  Ja, hm - und hallo, erst mal, ja, hallo, Sie – Sie, Sie, ja Sie da. Sie – hm, ja. Und ich weiß ja jetzt auch gar nicht richtig, wie man Sie vielleicht ansprechen könnte. Ich meine, nach all dem Ganzen hier. Hm, oder dann doch vielleicht einfach nur Inhaber? Ich meine, Kontoinhaber natürlich. Immer noch – oder je nach dem, wie man‘ s betrachtet? Beziehungsweise Inhaberin, und ist‘ s schließlich nicht auch dem Lederband zu entnehmen?  Inzwischen wieder zu entnehmen? Na ja, und die vielen Kontoblätter darin.  Als ob nicht gerade die ihre eigene Sprache sprechen würden? Viele, viele Kontoblätter. Zusätzlich. Sozusagen zusätzlich. Nach all der schönen Zeit. Doch, doch, eigentlich wirklich schönen Zeit; natürlich weiß ich nicht, ob diese Kontoblätter noch immer zur Verfügung stehen. Ausgerechnet diese. Ihnen zur Verfügung stehen. Ja, haargenau Ihnen. Und damit auch uns. Uns zur Verfügung stehen. Was andererseits jetzt aber auch nicht mehr allzu schlimm wäre. Glaube ich, immerhin haben wir ja jetzt den Lederband. 


   


  Und so gut wie getrocknet. Uralt, beziehungsweise restauriert; ich glaube doch. Fleißige Männer kann man da nur sagen. Ja, fleißige Männer, drei Stück. Getrocknet und restauriert, aber was es damit alles auf sich hat, wird Ihnen, denke ich, gleich noch Helm Hops näherbringen. Was es mit dem Lederband auf sich hat. Und mit dem Trocknen. Und mit dem Restaurieren. Und mit dem Uraltem. Ich glaube beinahe noch mehr in Erwartung wie wir alle. Hm - wie wir alle zusammen, auf jeden Fall weiß der eine ganze Menge. Und reden tut der sowieso gern. Freut sich auch auf Sie. Ich glaube, er freut sich sogar riesig. Und ist auch gleich bei Ihnen. Nur eben noch schnell beim sich richten. Beziehungsweise beim sich frisch machen.


   


  Also, nur noch für ein kurzes Weilchen mit mir vorliebnehmen. Muss nämlich auch noch arbeiten. Und dann auch noch zu unserer Party.  In unserem Zirkus. Am Ende von unserem Fluss. Habe sogar schon die Gästeliste zusammengestellt. Für unsere Party.  Am Fluss. Im Zirkus nachher.  Wegen der Übersicht. Übersicht, ja sollte die schließlich nicht sein? Beziehungsweise muss sie nicht gar sein? Und ich habe mir auch gestattet, Sie nicht zu vergessen. Auf die Liste nicht zu vergessen mein ich. Ja, doch, ehrlich gesagt. Verbunden mit der Hoffnung, dass ich so frei sein durfte. Natürlich, aber vielleicht ist ja sogar auch aus diesem zu erahnen, dass wir Sie erahnt haben. Erahnt und erwartet, auch von mir, ja, auch von mir. Ehrlich gesagt. Und Sie können sich‘ s ja auch noch überlegen. Wegen der Party mein ich, überlegen – was mich freuen würde. Uns – uns alle würde es freuen. Riesig freuen natürlich. Und natürlich ziemlich in die Mitte. In die Mitte von unserer Liste. Und es wäre uns eine zusätzliche Ehre, wenn wir Sie als Ehrengast begrüßen dürften. Beziehungsweise Gästin. Auf unserer Party nachher. Ja, wir alle würden uns freuen. Wir alle hier in unserem guten, alten Unterholz.


   


  Aber zunächst natürlich noch arbeiten. Bin nämlich hier bei uns die Postbotin. Die Postbotin hier in unserem Unterholz, hm – ach, stimmt ja, ich glaube, ich habe mich ja auch noch gar nicht richtig vorgestellt. Und ich glaube, jetzt eine gute Idee. Ja, auch um die Zeit auszufüllen, bis er endlich gewaschen hat. Sich gewaschen hat natürlich. Und die Zähne geputzt auch noch. Ja, doch, und das mach ich jetzt auch, ich glaube, wirklich eine gute Idee von mir – hey, oder was meinst du?


   


  Hey, Uhrenkuckuck, dich mein ich – oh je, gibt‘ s doch gar nicht. Nein, nicht, eingenickt, oh je, eingenickt. Tatsächlich, und Hinn, der schläft ja sowieso fast immer, ach, aber was soll‘ s. Deshalb sich nicht abbringen lassen, vom sich vorstellen, und hab ja schließlich auch nicht mehr allzu viel Zeit.


   


  Also okay, und das mit der Postbotin hatten wir ja schon; und dass ich die Libell Libell bin und dass ich – wie der Name es eigentlich schon sagt – eine Libelle bin, Eine waschechte wohlgemerkt. Hm - und früher war das Austragen der Post noch richtig eine richtige Tortur für mich. Briefe und Päckchen, Pakete und Postkarten, ja, eine waschechte Tortur. Mit einer zwar nur insektengroßen Posttasche um den Hals. Von Unterschlupf zu Unterschlupf geflogen. Bis sie am Ende dann doch leer war. Eine Tortur wie gesagt, denn unterm Strich bleibt Posttasche Posttasche – Insekt hin, groß her. Plackerei, hat sich aber eines Tages geändert. Geändert für mich. Zu meiner Entlastung, zu meiner Entlastung und Erleichterung. Und zwar seit dem Tag, an dem ich die Lorenbahn von unserem Jägermeister Förster geschenkt bekommen habe.


   


  Apropos Unterholz -. genau. Vielleicht Sinn machen, wenn ich es erst mal näherbringen würde – ich meine, das Unterholz. Unser Unterholz, unsere Gegend, unser Zuhause. Doch, doch, keine wirklich schlechte Idee von mir, wie ich finde. Und weshalb fangen wir nicht gleich damit an?


   


  Also, ich zum Beispiel befinde mich gerade auf einem Markstein. Auf einem Markstein inmitten unseres Waldstückes. Augenblicklich wohlgemerkt, jetzt, in diesem Moment. Genauer gesagt, und dieser Markstein steht genau am Rand eines Schotterweges. Und zur Schotterweg abgewandten Seite des Marksteins ein großer Laubbaum. Der Abstand zum Baum ist gering genug, so dass die Rückseite eigentlich nur von Insekten und anderen Kleinsttieren bestiegen werden kann. Dort hat sich zudem ein tieferes Loch gebildet. Sei es durch Wind und Wetter. Sei es durch die Zeit.  Weiß nicht genau, auf jeden Fall tief genug, dass in dem Loch eine kleine Wohnung eingerichtet werden konnte. Ja, eine richtige Wohnung, mit Tischchen und Bettchen und Schränkchen und mit allem Drum und Dran, und einer Holztür davor. Richtig gemütlich, klein und Insekten gerecht, und ein wirklich guter Schutz vor Wind und Wetter.


   


  Dies ist natürlich die Behausung von Helm Hops. Obwohl er die meiste Zeit sich auf dem Markstein befindet. Eigentlich die meiste Zeit. Auf einer Liege. Auf einer Insekten gerechten Liege natürlich. Und mit einem Glas mit Himbeersaft – auch Insekten gerecht natürlich. Zumeist. Beziehungsweise groß, Insekten groß. Aber Helm Hops kommt ja sowieso gleich selber zum Vorschein. Und dann kann er sowieso noch das eine oder andere über sich erzählen. Über sich und all die anderen Dinge hier. Doch, doch, und wie gesagt, tut er sowieso gern, und es dauert wirklich nicht mehr allzu lange. Bis er erscheint. Ach, vielleicht dann doch noch eines, und mir scheint, als ob ich dann doch noch was vergessen habe:  nämlich, dass es sich bei Helm Hops um eine Grille handelt – natürlich um eine Grille. Um eine waschechte Grille sogar   – aber ja doch, glasklar.


   


  Nun zu dem Baum, denn er ist nämlich auch nicht gerade hundertprozentig intakt, um es mal so zu formulieren. im Stamm ein Loch gebildet –   eine Höhle genauer gesagt, eine Baumhöhle. Sei es durch die Zeit. Sei es durch Wind und Wetter. Sei es durch, ach wer weiß dies schon genau. Auf jeden Fall tief genug, und es ist seit Menschengedenken das Zuhause von unserem Uhrenkuckuck. Beziehungsweise Insektengedenken. Oder kann man in diesem Fall nicht sogar von Vogelgedenken sprechen? Nein, Tatsache ist aber, dass wirklich keiner weiß, wie lange er schon bei uns wohnt. Eines Tages geflogen, zu uns geflogen, doch wie lange er jetzt schon bei uns ist, nein, weiß wirklich keiner richtig. Meistens hält er sich auch dort auf, und meistens schaut er heraus. Wenn er nicht gerade schläft. Und fungiert nebenbei als Anzeiger. Als Zeitanzeiger, wie eine Uhr, ein Uhrenkuckuck ohne Kuckucksuhr. Wenn man so will. In einer Baumhöhle und mit viel Gefühl. Mit viel Zeitgefühl. Nebenbei, und zu den vollen Stunden „Kuckuck“. Sein „Kuckuck“ natürlich. Und nur tagsüber. Helm Hops ist es nämlich gelungen, es ihm abzugewöhnen. Zur Nachtzeit abzugewöhnen. Wie weiß ich nicht, ehrlich gesagt, ist vielleicht auch nicht zu wichtig jetzt gerade. 


   


  Ein kleiner Steinwurf von Baum und Markstein entfernt eine uralte Bank. Dahinter ein Gebüsch. Ab und zu wird sie sogar genutzt. Die uralte Bank. Von Spaziergängern, die auf dem Schotterweg. Oder von Hundeführenden. Oder von Rad fahrenden. Meistens wirklich nur ab und zu. Nur in letzter Zeit dann doch häufiger, von unseren drei Männern. Wegen dem Lederband. Und dem Trocknen. Und dem Restaurieren.  Und dem Uraltem. Und jetzt wollen sie es auch noch neu binden. Glaube ich, habe ich zumindest gehört. Ja, ja, binden, jetzt zum Schluss. Sind mit allem ja auch beinahe fertig. Habe ich zumindest gehört – wie gesagt. Und unter der Bank eine Amsel. Jeden Tag, ja, eigentlich jeden Tag, nahezu, eine fette Amsel. Und sagen sagt die eigentlich nie was. Und sich von den Brotsamen ernähren. Unter der Bank. Ja, ja, ein paar Brotsamen – und unterm Strich eine stumme Amsel. Die fette Amsel mein ich - eine fette, stumme Amsel. Wenn man so will.


  Zwischen der Bank und dem Baum beziehungsweise Markstein dann noch unser Hinn. Und ein Behälter er ist. Für die Leute. Für die Leute und ihren Abfall – ein Abfallbehälter. Sogar die fette Amsel hüpft hinein. Ab und zu – fett und stumm, wenn man so will.  Um was zu knabbern zu suchen. Beziehungsweise zu finden. Und silbergrau Hinn ist, und Hinn kann auch zaubern. Und sogar ein Gesicht vorne dran. Nur sprechen - sprechen tut er nicht viel. Schläft meistens. Wie jetzt auch, Und der Uhrenkuckkuck auch. Der Uhrenkuckuck auch schläft meistens.


   


  Zwischen dem Rand von unserem Schotterweg und unserem Unterholz das Schienengleis. Das Schienengleis für unsere Lorenbahn. Insekten gerecht natürlich, Insekten gerecht. Zur anderen Seite des Schotterweges dann das Ufer von unserem Fluss. Rauscht und rauscht. Darüber ein uralter Holzsteg. Unsere Vögel in unserem Wald, zwitschern und zwitschern. Unsere Bäume in unserem Wald, die rascheln und rascheln. Ja, und unser kleiner Fluss durch unseren Wald, der rauscht und rauscht. Als ob nie was Anderes gewesen wäre.


   


  Auf einer Anhöhe hier im Wald eine kleine Lichtung mit ein paar Häuschen. Dort wohnt der Jägermeister Förster. Der Jägermeister unseres Waldes. Und genau gegenüber von Forstmeister Jäger wohnt der. Ein richtiger Kerl, wenn ich das mal sagen darf, ein netter Kerl. - ein richtig, netter Kerl.


   


  Neulich hat er zum Beispiel Hinn wieder mal leer gemacht, Ja, auch so etwas muss ab und zu gemacht werden. Hinn kann zwar zaubern. Verschiedenes kann der zaubern. Aber sich selber leer zaubern, das kann er nicht. Muss aber gemacht werden. Trotzdem. Der ganze Müll.  Ab und zu. Und das Papier. Und das Laub. Doch diesmal was entdeckt. Jägermeister Förster hat was entdeckt-  beim Leermachen natürlich. Einen Karton. Einen bunten Karton – einen kunterbunten Karton. Wie neu. Kein Dreck dran, kein Schmutz dran, wie neu. Und in dem Karton war die Lorenbahn – die kunterbunte Lorenbahn.


   


  Einen schmalen Graben gegraben. Mit Forstmeister Jäger zusammen. Einen schmalen Graben zwischen Schotterwegrand. Und unserem Unterholz. Dann für uns das Schienengleis gebaut. Dem Schotterweg entlang. Und flussaufwärts bis zu einer Quelle, ein Kilometer entfernt. Sogar eine Wendeschleife. Ein oder zwei Kilometer von unserer uralten Bank. Und flussabwärts bis zum Ende des Flusses, zwei Kilometer entfernt. Zwei oder ein Kilometer von unserer uralten Holzbank. Dort kann man auch wenden. Und dort befindet sich auch unser Zirkus. Unser Insektenzirkus.


   


  Der Jägermeister Förster – ein richtig netter Kerl. Und mit der Lorenbahn ist das Arbeiten viel leichter geworden. Für mich. Für mich als Postbotin. Als Postbotin hier in unserem Unterholz. Und der Forstmeister Jäger auch ein richtig Netter. Und viele von den Insekten aus unserem Unterholz steigen immer wieder gerne in eine der Loren ein. In eine der zwölf Loren. In eine der zwölf bunten Loren. Um ein Stückchen mitzufahren. Und ich bin seitdem nicht mehr nur Postbotin. Sondern auch Lokführerin. Lokführerin von unserer Lorenbahn. Lokführerin und Postbotin, beides in einem Abwasch sozusagen. Oh, ja, und ich meine, dass es geknarrt hat. Geknarrt, richtig geknarrt! Und wenn mich nicht alles täuscht, die Holztür. Die Holztür. Geknarrt, auf der Rückseite von unserem Markstein.


   


  C: Ah, Helm Hops


  Libell Libell  Ah, Helm Hops. Da bist du ja endlich. Na ja, wird ja auch allerhöchste Zeit. 


  Helm Hops   Ja? Und wieso eigentlich? Doch nicht, weil du unbedingt zur Zirkusparty willst? Und dies so schnell wie möglich?  


  Libell Libell   Auf jeden Fall.  


  Helm Hops    Das Arbeiten nicht zu vergessen – nicht wahr?  


  Libell Libell   Wem sagst du das?  


  Helm Hops   Nicht, dass da jemand in Zeitnot geraten ist – oder etwa doch? Zumindest ein klein wenig?  


  Libell Libell   Kein Wunder. Wenn du solange brauchst. Für dein Richten.  


  Helm Hops   Während du erzählt hast?  


  Libell Libell   Aber dann musst du ja doch ganz schön viel mitbekommen haben.  


  Helm Hops   Kann man wohl sagen. Zumindest zum Überhören unmöglich.  


  Libell Libell   Na ja! War ja wirklich ganz schön viel. Muss ich zugeben.  


  Helm Hops Und zwar mit Fug und Recht.   


  Libell Libell   Und überhaupt keine Zeit jetzt mehr.  


  Helm Hops   Arbeiten, nicht wahr?  


  Libell Libell   Ich fahr dann jetzt auch los.  


  Helm Hops   Die Party nicht zu vergessen.  


  Libell Libell    Na klar - also, bis nachher.  


  Helm Hops   Ja, aber wirklich erst nachher. Erst, wenn ich hier fertig bin mit allem.  


  Libell Libell   Ah, okay. Dann ist ja alles klar. Also, bis später, Helm Hops.  


  Helm Hops   Hey, nicht zu eilig. Hey, warte doch, du, du - du hast da was liegen lassen. Nicht zu eilig.  


   


   


  D: Hey, was liegen gelassen hast du.


  Helm Hops Hey, was liegen gelassen hast du. Nein warte doch. Oh je, und hinfort sie ist – hinfort. Na ja, und was es überhaupt ist – eine Liste. Mitten auf meinem Markstein. Ja, aber was denn für eine – ah, die mit den Partygästen drauf. Ah ja, hat sie ja schließlich auch erwähnt – oder etwa nicht? Tja, nur liegen lassen hat sie sie. Auf der anderen Seite kann ich sie auch nachher nachreichen. Nachher im Zirkus. Bei der Party, will aber erst einmal zu Ihnen kommen - ja, zu Ihnen. 


   


  Ja, genau, und ein herzliches Hallo erst mal. Und Sie recht herzlich begrüßen beziehungsweise recht herzlich willkommen heißen – hier bei uns im Unterholz. Beziehungsweise am – am Unterholz.


   


  Und nicht zu Unrecht hat Libell Libell behauptet, dass Sie bereits erwartet werden. Gerade von mir, doch, doch, auf jeden Fall, und dass ich mich natürlich sehr freue. Und gestatten Sie mir die Behauptung, dass es kein Zufall ist, dass ausgerechnet Sie es sind, den wir erwartet haben. Beziehungsweise ich. Beziehungsweise die. Auslöser hierfür natürlich die Entdeckung des uralten Lederbandes, der – wie Libell Libell   ebenfalls richtig gesagt hat – nach wie vor getrocknet und restauriert wird. Die drei Herren sind inzwischen jedoch schon so weit gediehen, dass beinahe schon alles in dem Lederband gut erkennbar ist. Teilweise sogar besser wie damals, als er schon einmal entdeckt worden war. Ja, damals, und ich meine, dass es so eine kleine Göre war, die ihn damals entdeckt hatte– ah, wie ihr Name doch noch gleich war? Und was aus ihr geworden? Ich meine, nach all der langen Zeit? Na ja, manches liegt aber auch wirklich schon verdammt lang zurück. Und im Prinzip können wir es ja jetzt auch nachlesen -. ich meine, wo er doch so gut wie getrocknet ist. Beziehungsweise nachher – nachher nachlesen.


   


  Aber auf jeden Fall ist die Kontonummer von damals erkennbar. Ganz zu schweigen von den Kontoblättern – ah, Unmengen von Kontoblättern. Und auf diese Art und Weise sind wir ja schließlich auch auf Sie gekommen. Irgendwie, und ziemlich sicher, dass es nur Sie sein können, den wir erwartet haben. Doch, doch, durchaus, denn zu sehr die Kontoblätter ihre eigene Sprache sprechen. Beziehungsweise die – die wir erwartet haben. Das Blinken von Hinn indes zusätzlich nicht mehr wie ein Wink für uns. Für Ihre Anwesenheit, für Ihre Präsenz. Was insbesondere – wie gesagt - mich natürlich sehr erfreut; doch, doch, ganz bestimmt.


   


  Und wie lange alles zurückliegt, und nicht zuletzt die Kontoblätter – wie gesagt – zeugen davon, Und trotzdem kann man sich bestimmten Eindrücken nicht erwehren, Eindrücken, nach welchen alles erst gestern gewesen wäre. Ja, Vergangenheit und Gegenwart scheinbar wie vereint – na, wer sagt‘ s denn? Und beginnt in der Gegenwart nicht eigentlich auch schon die Zukunft? Gleichermaßen, wie die Vergangenheit endet? Na, ich denke, wir werden noch sehen.


   


  So, und vorstellen brauch ich mich jetzt wohl auch nicht mehr großartig, oder hat es Libell Libell nicht gerade getan? Hinreichend wohlgemerkt? Ah, was für ein nettes Mädel, einfach nur großartig, und dies ist nun wirklich etwas, was mit Fug und Recht behauptet werden kann. Nur etwas vergesslich, wenn man es vielleicht einmal so zum Ausdruck bringen darf. Und nicht nur die liegen gelassene Liste mit den Partygästen zeugt davon – die aber auch. dem ist nun leider mal so. Leider, leider, zudem hat sie aber tatsächlich noch einiges andere vergessen. Vergessen zu erwähnen. Doch, doch, ob Sie‘   s nun glauben mögen, oder auch nicht, bei aller Großartigkeit des Mädels, das Kästchen zum Beispiel – das Kästchen mit den Buchstabenklötzen. Der neulich entdeckt worden ist. Ja, und neulich in diesem Falle wortwörtlich zu nehmen, denn es ist wirklich noch nicht allzu lange her. Als er entdeckt worden ist.


   


  Und die Entdeckung ist wie folgt von statten gegangen: es war also vor kurzem, – wie gesagt - als ich es mir hier auf meiner gemütlichen Liege gemütlich gemacht habe. Mitten auf meinem gemütlichen Markstein, so wie immer eigentlich, und ein wenig die Abendröte am gemütlichen Himmel genoss, als es auf einmal fürchterlich blinkte. War natürlich kein Geringerer wie unser Hinn, der trotzdem weiterschlief. So wie immer eigentlich, so wie immer, Allerdings hatte dafür der Uhrenkuckuck, der von seiner Baumhöhle einen sehr guten Einblick in das Innenleben hat, etwas entdeckt.


  Uhrenkuckuck   Drin ist da was. In Hinn ist was da drin. 


   


  Helm Hops   Ich bat den Uhrenkuckuck daraufhin, doch mal nachzusehen. Etwas gründlicher nachzusehen, so dass er zähneknirschend – denn allzu gerne verlässt er seine Baumhöhle auch nicht gerade – in Hinn einflog, und das Kästchen hinaus zerrte. Das war vielleicht eine Tortur, vom Schwitzen ganz zu schweigen. Was dem allerdings auch nichts schadete.  Auf der anderen Seite. Ich wunderte mich allerdings, dass sowohl Buchstabenkästchen wie auch Buchstabenklötze verschont geblieben waren. Von einem jeglichen Dreck und einem jeglichen Schmutz.  


   


  Ja, genau, und der Kasten mit den Buchstaben ist zum Beispiel wirklich etwas, was Libell Libell vergessen hat zu erwähnen. Bei aller Wertschätzung für das Mädel – ah, allein wie lange wir uns schon kennen. Hier, in unserem Unterholz, das Kästchen mit dem Buchstaben ist aber nämlich nicht irgendwas, nein ganz im Gegenteil, was Besonderes ist er. Sechsundzwanzig Klötze mit jeweils einen der sechsundzwanzig Buchstaben. Mit den sechsundzwanzig Buchstaben des Alphabets. Die Buchstaben aber können einzeln entnommen werden, auch kann ihre Reihenfolge vertauscht und verschoben werden. Aber natürlich kann auch der komplette Buchstabensatz unverändert betrachtet werden.


   


  Hm – ja, hm. Denn vielleicht ist es sogar besser, wenn er einfach mal nur gezeigt werden würde. Anstatt nur darüber zu reden. Und ich könnte es mir ja in der Zwischenzeit auf meine Liege etwas gemütlich machen. Mit einem Gläschen Himbeersaft. In meinen Insekten gerechten Gläschen natürlich. Also, und bis gleich natürlich. Ah, nur was mach ich jetzt tatsächlich mit der Gästeliste? Mit der Gästeliste von Libell Libell?


   


  E:  Der Buchstabenkasten


  A; Start der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z. 


  B; Also, na gut. 


  C; Ah, Helm Hops. 


  D; Hey, liegen gelassen hast du etwas. 


  E; Der Buchstabenkasten 


  F; Na, sehen Sie, hat doch prima geklappt. 


  G; Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus den vier Hauptgeschichten 


  H; Na, sind sie nicht einfach nur toll? 


  I; Libells Libells Gästeliste für die Zirkusparty 


  J; Ich wollte mich wieder auf meine Liege begeben. 


  K; Vergnügt gingen wir nach Hause. 


  L; Sensationen, meine Damen und Herren! 


  M; Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus verschiedenen Kontoblättern 


  N; So, aber jetzt noch einmal zurück zu unserer Amsel. 


  O; Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus verschiedenen Goldenen Ωmegas 


  P; So, da bin ich jetzt. 


  Q; Sensationen, nichts wie Sensationen. 


  R; Was für eine tolle Party. 


  S; Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus dem Schachturnier und aus der         Tauschbörse 


  T; Noch lange ist es nicht zu Ende. 


  U; Meine Damen, meine Herren. 


  V; Unsere Party. 


  W; Danke, mein lieber Arminius. 


  X; Hey, Hinn, wach du bist? 


  Y; Hinn geben dir. 


  Z; Ende der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z. 


   


   


  F: Na sehen Sie, hat doch prima geklappt.


  Helm Hops    Na sehen Sie, hat doch prima geklappt. Und überhaupt kein Kunststück. Beziehungsweise Hexenwerk. Dabei ist noch gar nicht gesagt worden, von wem der Buchstabenkasten die Zauberkräfte verliehen hat bekommen. Von Hinn selbst vielleicht? Von jemand anderen – nein, und wissen tut es von uns eigentlich niemand. Ehrlich gesagt, und man könnte ja vielleicht auch auf die Idee kommen, Hinn selber zu befragen. Leichter gesagt, denn meistens schläft er ja – wie gesagt. Und selbst wenn mal nicht, ist zu bezweifeln, ob er Auskunft erteilen würde – ah, manchmal man dann doch nur sein Kreuz hat. Mit unserem Hinn meine ich. 


   


  Sicher ist nur, dass er selbst auch noch viel mehr kann. Nicht nur das Blinken als Signal für Ihre Anwesenheit zum Beispiel. Beziehungsweise Präsenz, nein, viel mehr erfassen seine Zauberkräfte unseren ganzen Wald, zumindest auf unserer Uferseite. Am meisten deutlich vielleicht bei uns Insekten. Denn Hinns Zauberkräfte lassen uns größer wirken. Mehr sichtbar. Für die Menschen zum Beispiel. Oder Libell Libells Lorenbahn. Für eure Menschenwelt. Mehr sichtbar. Aber auch kleiner werden lassen. Die Menschen. Für unsere Insektenwelt. Auf Augenhöhe man sich trifft. Sozusagen.


   


  Ja, die Zauberkräfte wirken wie Strahlen durch unseren Wald und durch unser Unterholz.


  Ah, genau, und dabei fällt mir was ein – in diesem Zusammenhang. Nämlich, als ob da nicht schon mal was war. Doch, doch, haargenau, im uralten Lederband, doch, doch, da war doch irgendwas. Mit den Wirkungen von Strahlen. So sehr er getrocknet, inzwischen getrocknet. Ich meine, damals, ah, so ein kleiner, silberner Wicht war es, glaube ich, ah, wie sein Name gleich noch war? Manches liegt aber auch wirklich verdammt lange zurück.


  Ah – aber wie man Hinns Zauberkräfte zum Beispiel auch noch nutzen kann: indem man Dinge oder Botschaften überträgt. So, dass wir – Sie mit mir, und ich mit Ihnen – miteinander verbunden sind.


   


  Ja, haargenau – und auf diese Weise kann vieles übertragen werden. All das, was wir denken zum Beispiel. Oder das, was wir sagen. All die Dinge, die wir Ihnen gerne mitteilen möchten. Oder einfach nur Texte übertragen, Texte – sogar aus dem uralten Lederband. Und ich meine, man könnte es ja zumindest mal versuchen. Probeweise zumindest. Beziehungsweise demonstrieren. Mit ein paar Ausschnitten – das Gesamte wollen wir natürlich gleich auch noch zur Verfügung stellen. Beziehungsweise nicht vorenthalten. Sobald es endgültig getrocknet worden ist. Was nun wirklich nicht mehr allzu lang dauern kann. Bis er zu hundert Prozent getrocknet. Beziehungsweise restauriert. Sogar der Titel inzwischen zu erkennen: „Hugo Bauklotz – Ein Zaun.“ .Ah, haargenau, damals, ja, damals, und irgendwas war da doch  – irgendwas.


  


  G: Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus den vier Geschichten


   


  Ausschnitt aus dem Vierten Goldenen Omega (Die Geschichte von Benjamin Anourthosis) 


  Anne Hoch   Ein letztes Lächeln wurde ihm zuteil, hastig raffte das fremde Mädchen seine Sachen zusammen, und kletterte vom Wagen. Für einige Momente verharrte Benjamin noch, ohne sich zu bewegen, bis er schließlich dann auch herabstieg.  Er eilte dem Mädchen hinter her, ohne genau zu wissen, in welche der engen und verwinkelten Dorfgassen es gelaufen war. Vorbei am Steinengel, der ihm zuwider war, bis er das Ende des Dorfes erreicht hatte. In einer Talsenke hatte sich eine Karawane aus Wagen und Pferden in Gang gesetzt, und auf einem stieg sein Mädchen mit den schwarzen Haaren hinzu. Die knallrote Bluse, der knallbunte Rock, Benjamin stürzte sich förmlich in die Talsenke hinunter. Zu allem Unglück stolperte er auch noch, so dass er auf allen Vieren und in Staub und Dreck lag. Noch waren die quietschenden Reifen der mehr und mehr an Fahrt aufgenommenen Wagen zu hören. Doch hatten sie sich bereits zu weit entfernt, um sie noch einholen zu können – irgendwie, nein, es war nichts mehr zu machen. Und nun war es nicht nur mehr das Knie, was wehtat, nicht mehr der Rücken – sondern gleich alles! Jeder einzelne Knochen des am Boden liegenden Benjamin, und es dauerte und dauerte, bis er sich aufraffen konnte, halbherzig, nach ein paar Schritten stieß er mit einem Fuß auf einen Gegenstand. Es war eine kleine Zigeunergitarre, als er zurück im Dorf war, war es bereits dunkel. Nur der Steinengel auf dem Steinbrunnen pinkelte und pinkelte, als ob nie was gewesen wäre.  


   


  Noch ausgelassener die Stimmung auf dem Dorffest, noch ausgelassener und heiterer, glückliche Pärchen, wo man auch hinsah, Benjamin sank erschöpft auf die einzige Bank, die noch immer frei war, und wo ihm sofort ein Bier vorgeknallt wurde.


  Schankwirt Viereck   Das erste geht immer auf Kosten des Hauses!  


   


  Ausschnitt aus dem Fünften Goldenen Ωmega (Die Geschichte von der Achterbande) 


  RLG   Kurzerhand machten sich die vier Mädchen auf dem Weg zur Bank, vor der sie ihr Hüpfgummi ausbreiteten.  Etliche Steinwürfe entfernt hatte Olias Frech mit seinem Streifenwagen Stellung bezogen, zu sehr ein mulmiges Gefühl hatte er. Untertan aber wandte seine Blicke in eine völlig andere Richtung, als Xuxu und Yuyu mit dem Hüpfen begonnen hatten. Aufgrund ihrer Nähe zu der Bank war das alles andere wie einfach.  


   


  Paxoline   Was ist – wir stören Sie doch nicht etwa? 


  Untertan   Wo ihr auf der riesigen Wiese hinter meiner Bank Platz zur Genüge hättet. Für eure Hüpferei.  


  Paxoline „Aber da kacken die Maulwürfe so arg. Oder wollen Sie, dass wir harmlosen, kleinen Gören über die Kacke stolpern?  


  RLG   Untertan hatte begonnen, seine Sachen zusammen zu haschen,   


  Paxoline Oder magst du kleine Mädchen nicht? 


  Untertan   D – doch, doch, natürlich, warum denn auch nicht?  


  Paxoline   Genau das haben wir auch gehört – na ja.  


   


  RLG   Xuxu und Yuyu hüpften jetzt nicht mehr, stattdessen hielten sie sich die Hände vor den Mündern. Während Payoline den Kopf schüttelte.  


  Untertan Na und, was soll dann euer Theater hier bei mir. Wenn ihr sowieso alle Bescheid wisst?  


  Paxoline   Ach, in unserer Gegend braucht man sich überhaupt gar keine Sorgen machen, dass sich so etwas herumspricht. So schnell können nicht mal die Maulwürfe A – A machen, wenn jemand gerne kleine Kinder frisst.  


  Xuxu    Bei uns wurde nämlich auch mal eine ermordet.  


  Yuyu   Eine Zweitklässlerin.  


  Payoline   Die traurigen Augen. Von ihrem Schwesterchen. Auf der Beerdigung, Oh je, manchmal muss ich immer noch daran denken. 


  Untertan   Ja, ja, ich weiß, davon habe ich auch etwas mitgekriegt. Und es tut mir auch schrecklich leid, was mit der Kleinen geschehen ist. Natürlich auch das, was ich getan habe, und es vergeht kein Tag, an dem ich mir nicht wünsche, es ungeschehen zu machen. Aber das geht leider nicht mehr. 


   


  Ausschnitt aus dem Sechsten Goldenen Ωmega (Die Geschichte von Frederik Wedelink)


  Geisterhand   Umso weniger er sich diesen verflixten Gören auskennt, fällt eines dann doch ins Auge, obwohl er dies so garantiert nicht will. Allerdings etwas, zudem es auch nichts Weiteres bedarf, denn die Kleidung der Kleinen mit einer blonden Wuschelfrisur ist – eine braune Cordhose und eine beige Windjacke – alles andere wie sommergemäß.  


  Mädchen aus dem Gebüsch   Wirklich nicht?  


   


  Geisterhand   Nein, wirklich nicht, ach herrje, schließlich möchte er doch endlich wissen, wie der dritte Gegner heißt. Bestimmt wieder ein Heimspiel, vom vierten oder fünften ganz zu schweigen, wie denn auch, ist ihm zudem überhaupt bewusst gewesen, dass jemand hinter ihm gewesen? Im Gebüsch? Hinter seiner Bank?  


  Frederik Wedelink   Ich – ich hab doch überhaupt nicht gewusst. Dass jemand hinter mir war. Im Gebüsch.  


  Mädchen aus dem Gebüsch   Ach so, aber dann hätten Sie gespickt. Wenn Sie es gewusst hätten.“ 


  Frederik Wedelink   Nein, natürlich nicht.“ 


   


  Geisterhand   Etwas, was der Frederik in hundert Jahren nicht wagen würde. Nein, so einer ist der Frederik nun ganz bestimmt nicht – ganz im Gegenteil.  


  Mädchen aus dem Gebüsch   Na gut, dann will ich Ihnen mal glauben.  


   


  Geisterhand   Frederik, oh Frederik, wenn das doch wenigstens alles gewesen. Bis jetzt, aber natürlich noch nicht, was sonst auch, denn nun erfolgt das nächste Unvorstellbare aus seiner Sicht, das Mädchen setzt sich. Neben ihn, auf seine Bank, das Kästchen auf dem Schoß, auf welchem sich das Augenmerk der Kleinen zu fixieren scheint. Ohne Frage, Frederiks Puls blubbert hoch bis zur Halsschlagader, blubbert und blubbert, ein ungeheuerlicher Vorfall, das Unberührbare der jahrelangen Bank zu durchbrechen, einfach so. Nervös will er aus seinem Fläschchen trinken. Aber Frederik, das Fläschchen ist doch schon leer. Es hilft nichts, das zweite muss her, dabei ist es bei weitem noch nicht Mittag. Das Kästchen von dem wie aus dem heiteren Nichts erschienenen Mädchen derweil geöffnet, zückt ein rosa, etwa handgroßes Kuscheltierchen hervor.  


  Mädchen aus dem Gebüsch   Oh!  


   


  Geisterhand   Kugelrund, mit einem rosa Fell überzogen, von Kopf bis Fuß, erstaunlich, dass es im Gegensatz zum Kästchen von einem jeglichen Schmutz vom Unterholz verschont geblieben scheint. Das Gesicht geprägt von großen, weißen Augen mit schwarzen Kullerpupillen, schwarz auch die Nase, während der Mund unter dem buschigen Haar bestenfalls zu vermuten ist. Unterhalb des Kopfes, der ungefähr vier Fünftel des Gesamtvolumens ausmacht, zwei riesige Patschfüße, während an den Seiten unterhalb der ebenfalls zu vermutenden Ohren ein paar dünne Ärmchen hervorblitzen.  


   


  Ausschnitt aus dem Achten Goldenen Ωmega (Die Geschichte von Wilhelm Andere)


  ßilberling   Bereits wenige Wochen nach der Rückkehr an dem Orte seiner Wiege war Wilhelm Andere allerdings des Müßiggangs überdrüssig geworden. Mehr wie das, am Gehstock hinkte er durch die engen Straßen und Gassen seiner Heimat, doch sehnte er sich längst zurück nach den Hafenkneipen. Beziehungsweise der guten, alten Seeluft. Abends wurde ihm indes bei einem guten Glas Rotwein von Isabellas Ehemann in durchaus endlosen Monologen die Vorzüge der Russischen Revolution vorgekaut. In allen noch so langweiligen Einzelheiten wohlgemerkt, und nahezu jedes Mal, wenn er ihr altes Jungenzimmer betrat, hielt er vor dem Kinderbettchen inne: der kleine Heinrich, und wie friedlich er schlummerte. Wilhelm fühlte Glück so nahe wie noch nie zuvor in seinem Leben. 


   


  Doch ob gelangweilt oder nicht, irgendwie verging die Zeit dann doch, und Ostern rückte bereits heran, als Isabella ihren wiedergewonnenen Bruder einmal bat, Kartoffeln aus dem Keller zu holen. Ja, und es war tatsächlich das erste Mal seit der Wiederkehr, dass er herabstieg. Mit Feuchtigkeit im Knopfloch rückte er jenen lockeren Ziegel beiseite, das Kästchen schien seit der Flucht vor jenen zweieinhalb Jahrzehnten von einem jeglichen Kellerschmutz verschont geblieben zu sein. Und scheinbar total unberührt geblieben, und noch größer wurde das Staunen von Wilhelm Andere nach dem langsamen Öffnen: die Stifte, die Murmeln, die Würfel – alles unverändert. Lediglich die Zeichnungen hatten an Vergilbung zugenommen, beim Auseinanderfalten von Paulas Zeichnung hätte es Wilhelm beinahe das Herz zerrissen. Isabella hatte unlängst von Paulas Wegzug erzählt, bereits vor dem Kriege. Und was aus ihr schließlich geworden war, wusste eigentlich niemand. Ein Nachbar hatte gemeint, sie wäre im Kloster gelandet, die Zeichnung war indes doch sehr verblasst. Fast genauso wie Piep und Blubb, und umso mehr wunderte sich Wilhelm Andere über das Kindergekrakelte von Reimi, denn das Papier war blütenweiß und glänzte, so als ob es erst gestern dem Kästchen zugeführt worden wäre. Und auch die Farben der grünen Striche, von oben nach unten, hin und her, waren voller und kräftiger denn je. Dem Wilhelm Andere aber war es so, als ob ein winzig kleines vierblättriges Kleeblatt zu ihm empor schwirrte. Von den grünen Strichen der Zeichnung, eines, zwei, drei, die vielen, vielen grünen Striche, immer mehr, Kleeblätter, immer mehr, vier, acht, sechzehn, immer mehr, zwanzig, fünfzig, hundert, mehr, mehr. Gegen Abend wurde er von Isabellas Poltern an der Kartoffelkiste geweckt.


  Isabella   Oh, Wilhelm, kleiner, kleiner Wilhelm. Dass man dich nicht einmal zum Kartoffel holen schicken kann.  


   


  ßilberling   Am darauffolgenden Morgen packte Wilhelm Andere die Koffer.  


   


  H: Na, sind sie nicht einfach nur toll?


  Helm Hops   Na, sind sie nicht einfach nur toll? Ich meine, die Zauberkräfte – die Zauberkräfte von unserem Hinn? Mit dessen Hilfe einfach mal nur ein paar Ausschnitte aus dem Lederband übertragen werden können? Zum Beispiel? Und es ist ja jetzt sowieso nahezu alles erkennbar im Lederband – wie gesagt, Ah, und wirklich nicht hundertprozentig umsonst ist es inzwischen von unseren drei fleißigen Herren nahezu hundertprozentig getrocknet worden. Beziehungsweise restauriert, so dass es im Prinzip hundertprozentig übertragen werden könnte. Beziehungsweise kann. 


   


  Und die drei haben mir versichert, dass sie beim Neubinden sogar noch ein paar Seiten zusätzlich hinzufügen wollen, leere Seiten natürlich. Und zwar im vorderen Bereich des Lederbandes, so dass Sie – aber natürlich nur, wenn Sie möchten – noch Zusätzliches einkleben könnten. Beziehungsweise können. So wie damals in das vor allem ganz am Anfang doch recht leere Buch. Ja, Hunderte von leeren Seiten, eine nach der anderen, bis schließlich der Vorschlag näher gelegt worden war, sie mit den Kontoblättern voll zukleben. Soweit ich mich entsinne; ja, haargenau mit jenen Kontoblättern, auf welchem Texte damals übertragen worden waren. Vom Prinzip haargenau das Gleiche wie heute. Das Übertragen meine ich.  Ah, eigentlich, nur dass es diesmal die Zauberkräfte von Hinn sind – ah, wie sich manche Bilder doch gleichen können, oder etwa nicht?


   


  Und war es nicht damals nicht dann doch dieser silberne Wicht? Den sie am Ende alle sogar im Stich gelassen hatten? Mehr oder minder? Seine Befreiung – ach, doch, doch, ich glaube, da war auch doch irgendwas. Und dass, obwohl sie es ihm versprochen hatten. Hoch und heilig, doch am Ende war dann nur einer bei ihm geblieben. Irgendwie, irgend so ein Unsichtbarer, wenn ich mich recht entsinne, und ich bin der Meinung, dass der sogar so etwas wie eine Pläsir – Meise hatte. Doch wozu unnötig die Gehirnzellen strapazieren? Wo doch jetzt der uralte Lederband bald zur Verfügung steht – und zwar komplett. Mit allem Drum und Dran. Und es braucht ja nur ein klein wenig hineingeblickt werden, und schon sind all diese Dinge wieder präsent. Auch die vielen schönen Dinge, die schon so lange zurückliegen.


   


  Ah – und unter zusätzlich Einzuklebendem kann man sich natürlich alles Mögliche vorstellen. Oder auch nicht, denn letztlich bleibt es ja auch Ihnen überlassen, ob sie von den zusätzlich von unseren drei Herren zur Verfügung gestellten, frischen, leeren Seiten Gebrauch machen. Und wenn ja, wie, außerdem sind es diesmal auch nicht mehr ganz so viele Seiten – so viele Seiten wie damals. Aber natürlich könnten zum Beispiel auch die Buchstaben der Klötze aus dem Kästchen eingeklebt werden, zumindest würde nichts dagegensprechen – oder was meinen Sie?


   


  Ah – und natürlich können wir wirklich nicht wissen, inwieweit Ihnen die alten Kontoblätter von damals überhaupt noch zur Verfügung stehen. Die Kontoblätter, auf welchen alles bugsiert wurde. Damals bugsiert wurde, ah, und ob sie zum Beispiel noch immer in einem Ihrer Bücherregale stehen, und zwar nicht nur zur Füllung so mancher Lücke - Staub hin, Staub her. Beziehungsweise erahnen – ja, vom Erahnen ganz zu schweigen.


   


  Unter der Lupe betrachtet stehen Ihnen jetzt dieselben Texte unter Umständen jetzt sogar auf zwei verschiedenen Wegen zur Verfügung. Einmal auf Ihren Kontoblättern und jetzt gleich noch mittels des uralten Lederbands. Sogar mit der ersten Fassung von „Hugo Bauklotz – Ein Zaun“, die damals doch etwas sehr kurz ausgefallen war– zugegebenermaßen, zugegebenermaßen. Und die eigentlich erst die folgende zweite - dann doch etwas längere Fassung mit den am Anfang doch recht vielen Hunderten von leeren Seiten - ausgelöst hatte. Beziehungsweise verursacht, und die auch dank Ihres Klebestiftes am Ende doch noch gerettet werden konnten. Beziehungsweise aufgefüllt, damals, soweit ich mich entsinne – wie gesagt.


   


  Apropos Hugo Bauklotz; was eigentlich aus ihm geworden ist? Und hatte damals zunächst eigentlich kaum jemand richtig gewusst, wer das überhaupt war? Ah, aber auch dies liegt ja schon so lange zurück. Hm, aber auf der anderen Seite – ich meine, vielleicht können wir auch dies ja auch noch gleich etwas näher in Erfahrung bringen.


   


  Aha – und wenn ich mich jetzt gerade umschaue, bin ich jetzt auch nicht mehr hundertprozentig allein. Hier auf meinem guten, alten Markstein. Nicht, dass der Uhrenkuckuck aufgewacht ist, nein, ganz im Gegenteil, und von Hinn wollen wir in diesem Zusammenhang erst gar nicht anfangen zu sprechen. Nein, ganz bestimmt nicht, Was das Aufwachen betrifft, aber dafür ist inzwischen Heribert von Klinkhoven eingetrudelt. Auf unserer Bank, und wie ich ersehe, um die von mir erwähnten letzten Arbeiten vorzunehmen. Höchstwahrscheinlich allerletzten Arbeiten, am uralten Lederband, ah, ich sage Ihnen, fleißig ist kein Ausdruck, beileibe nicht.


   


  Von den drei Herren, die sich bisher an der Restaurierung des Lederbandes beteiligt haben, sind Ihnen ja auch schon zwei – zumindest namentlich – vorgestellt worden. Natürlich sind hierbei der Jägermeister Förster beziehungsweise Forstmeister Jäger gemeint. Der dritte im Bunde ist aber kein Geringerer wie der Malergeselle Heribert von Klinkhoven. Ja, haargenau der, der sich jetzt hier auf unsere Bank begeben hat. Unmittelbar neben meinem Markstein. Und ziemlich der einzige, soweit ich weiß, der bei den Geschehnissen von damals schon mit dabei gewesen war. Beziehungsweise soweit ich mich entsinne, und theoretisch betrachtet müsste Heribert im Lederband sogar erwähnt worden sein. Na, aber ob der nicht Augen machen würde? Wenn er dies entdecken würde? Beziehungsweise entdeckt hat? Und wie alt der eigentlich inzwischen sein müsste. Ich meine, nach all der langen Zeit? Und sein Chef von damals, ah, wie hieß der gleich nochmal? Ah - Kinder, wie die Zeit doch wirklich manchmal vergeht. Oder ist es vielleicht dann doch so, dass sie eben nicht vergeht? Zumindest nicht immer? Ah, Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, vielleicht manchmal doch einfach auch nur ein Kreuz.


  Nur wie der Heribert von Klinkhoven zu den anderen beiden Herren gestoßen ist, tja, das ist so eine Geschichte. Eine kleine Geschichte natürlich nur, die ich Ihnen auch gleich noch ein wenig näherbringen möchte. Zuvor möchte ich allerdings auch noch ganz schnell schildern, wie der Lederband überhaupt entdeckt worden ist – von uns entdeckt worden ist.


   


  Geschehen ist dies ja auch erst vor kurzem. Nämlich als Forstmeister Jäger beim Hinn leer machen gewesen ist, Hinn kann zwar zaubern, aber sich leer machen, das kann er nicht zaubern. Muss aber trotzdem gemacht werden. Der ganze Müll, das Papier und das Laub, doch diesmal hat Forstmeister Jäger noch was Anderes entdeckt, und zwar den Lederband – den uralten Lederband. Kein Schmutz dran, kein Dreck – nur etwas feucht geworden, und der eine oder andere Fleck auf den Seiten. Zudem einige Seiten gelöst. Beziehungsweise gelockert. Na ja, und manchmal ist es dann doch nur wieder die Zeit, die nagt – zumindest manchmal manchmal.


   


  Trotzdem komplett erhalten, keine Seite, die fehlt. Und seit der Entdeckung bemühen sich die Herren, es zu trocknen. Beziehungsweise zu restaurieren. Ein uralter Band, und nun haben sie es so gut wie geschafft, ich denke, jetzt bindet Heribert vielleicht auch schon die letzten Seiten, doch bis er so weit ist, erzähle ich nun, wie der Malergeselle Heribert von Klinkhoven tatsächlich zu den anderen beiden gestoßen ist.


   


  Hm, dabei möchte ich noch einmal auf Libell Libell zurückkommen, denn bei all Ihren Schilderungen hat sie noch was vergessen. Beziehungsweise Beschreibungen, bei allen Wertschätzungen für das Mädel. Nämlich die andere Seite. Die Beschreibung der anderen Uferseite, dabei ist gerade mir die wichtig, vor allem, weil ich durch sie etwas zum Beobachten hab. Von meinem Markstein aus. Auf meiner Liege. Zum ständigen Beobachten wohlgemerkt.


   


  Denn dort drüben befinden sich sehr große Wiesenflächen. Ausflugswiesen mit Feuerstellen zum Grillen und allem Drum und Dran. Im guten, alten Küchenlatein hätte man einen Ort wie den da drüben vielleicht auch mit dem Begriff „Naherholungsgebiet“ umzeichnet. Beziehungsweise umzeichnen können. Und tatsächlich tummeln sich dort gerade zu wärmeren Jahreszeiten viele Leute aus der Stadt. An einigen Feuerstellen kann man zum Beispiel Karten dreschende Männer sehen, woanders strickende Frauen. Beziehungsweise tratschende, auf dem, weiten Grünareal Kids, die Fußball spielen, Fangen oder Frisbee oder einfach nur toben. 


   


  Und ganz nebenbei gesagt: meine Lieblingssportart zum Beobachten ist Cricket – jawohl, Cricket. Obwohl ich selber nicht genau weiß, ob dies allein an der Bezeichnung liegt. An der englischen Bezeichnung. An der englischen Bezeichnung für diese Sportart. Oder etwa vielleicht doch an was Anderem – ah, na ja. Am Steg zur anderen Seite eine kleine, schwarze Holzhütte, die vornehmlich als Geräteschuppen dient. Als Geräteschuppen für Forstmeister Jäger. Beziehungsweise Jägermeister Förster. Schubkarren stehen dort drin, und Werkzeug und Arbeitskübel und viele andere Dinge. Vor der Hütte – meist zu wärmeren Jahreszeiten – ein kleiner Eiswagen. Und ich möchte nicht verhehlen, dass von so manchen guten Tropfen, die sie gelegentlich auf unsere Seite fallen lassen, gerade wir Insekten profitieren – doch, doch, durchaus. Beziehungsweise Klecksen.


   


  Tja, was aber auf jeden Fall nicht zu verhehlen ist, dass es eine Passion für mich ist, stundenlang auf meiner gemütlichen Liege zu verweilen, alle sechs von sich zu strecken, ein Glas Himbeersaft nicht zu vergessen, und das meist doch recht ausgelassene Treiben auf der anderen Seite zu beobachten. Zu beobachten bei ihrem Spielen, beziehungsweise ihrem Spaß – ah, eine Grille, die nichts Besseres zu tun hat, wie Grillende beim Grillen zuzuschauen. Frei nach dem Motto „na, wer sagt‘ s denn?“ Doch vor kurzem war es einmal so, dass ich in meiner Ruhe empfindlich gestört wurde, Hinter mir knirschte es nämlich auf einmal fürchterlich – laut und fürchterlich. Und dass ich mich fürchterlich erschreckt habe, ist ja wohl keine Frage, Als ich mich aber umschaute, war es kein Geringerer wie ein Maler – ein Maler, wie er leibte und lebte. Tja, und an seiner weißen Kluft kaum verwechselbar. Zudem hatte er vor die Bank einen mit verschiedenen Werkzeugen und Malerutensilien; beladenen Leiterwagen vorgefahren; dies aber war noch nicht alles, beileibe, denn er selbst hatte sich vor die Bank gekniet und begonnen, mit einem fürchterlich, großen Spachtel unsere Bank zu bearbeiten. In dem er kleinere Holzspäne von ihr entfernte, ich stellte ihn aber sofort zur Rede: „Sagen Sie mal – was machen Sie hier eigentlich!“


   


  Der Maler schob aber zunächst nur seine Mütze zurecht.  


  Maler   Ich arbeite hier. Aber, ich glaube, das muss man doch nun wirklich nicht groß erklären. Und schließlich sieht man es doch auch – oder etwa nicht?  


  Helm Hops   Wie? Arbeiten? Hier – aber doch nicht an unserer Bank.  


  Maler    Doch, haargenau an der Bank – an der Bank hier. Und ich würde jetzt auch gerne weiterarbeiten. Wenn Sie nichts dagegen hätten. Und nicht dauernd gestört werden.  


   


  Helm Hops   Entsetzt ich war. Unverdrossen nahm der Maler wieder seine Spachtel auf, und entfernte mit ihr weiterhin kleinere Holzsplitter von der Bank. Nur gut war, dass just in dem Moment die Lorenbahn bis zu meinem Markstein vorgefahren war. Natürlich mit Libell Libell auf der Lok.“  


  Libell Libell   Hallo, Helm Hops, was ist mit dir?  


  Helm Hops   Als ob dies zu übersehen wäre. Unsere schöne Bank.  


  Libell Libell   Oh ja, das sehe ich allerdings auch.  


  Helm Hops   Macht unsere schöne Bank kaputt. 


  Maler   Kaputt – davon kann nun wirklich keine Rede sein.  


  Libell Libell   Oh je – hey Sie, aufhören, hören Sie sofort auf damit.  


  Maler   Nix da – schließlich sind es Aufträge. Aufträge, die ich befolge. Und nun lasst mich endlich in Ruhe arbeiten.  


   


  Helm Hops   Hoffnungslos. Und ich total geknickt. Und Libell Libell auch total geknickt. Auch, weil wir natürlich noch nicht wussten, was er mit unserer guten, alten Bank wirklich vorhatte. Seit Jahr und Tag stand sie dort, wo sie immer stand, beziehungsweise steht, dahinter das gute, alte Gebüsch, und stets war sie unberührt, beziehungsweise unverändert. Und nie hat dies irgendjemand gestört, ganz im Gegenteil, auch, dass sie an so manchen Stellen etwas runzlig geworden war. Sei es durch die Zeit, sei es durch Wind und Wetter. Zum Glück erspähten wir Forstmeister Jäger, wie der sich gerade mit einer Schubkarre bis zur kleinen, schwarzen Hütte auf der anderen Seite des Ufers begab. Libell Libell flog sofort rüber, und kurz darauf schritt der Forstmeister über den Steg. Und als er den vor der Bank knienden Maler erblickte, versuchte er sofort Einhalt zu gebieten.  


   


  Forstmeister Jäger   Sagen Sie mal, was machen Sie eigentlich hier?  


  Maler   Das sehen Sie doch. 


  Forstmeister Jäger   Dann hören Sie sofort auf damit.  


  Maler   Ich denke nicht im Traum daran.  


  Forstmeister Jäger   Na hören Sie mal - diese Bank steht unter Denkmalschutz!  


  Maler   Denkmal hin, Schutz her - ich befolge lediglich Aufträge. 


  Helm Hops   Hat er zu uns auch gesagt,“ 


  Libell Libell   Ja, das hat er.“ 


  Maler   Ja, und im Übrigen: ihre Insekten stören nur. Stören mich bei der Ausübung meiner Pflicht. 


  Forstmeister Jäger   Ich gebe Ihnen gleich Ihre Insekten. Verraten Sie mal lieber, wer ihnen den Auftrag erteilt hat.  


  Maler   Direkt von der Stadtverwaltung. - na, nun sind Sie platt, nicht wahr?  


  Forstmeister Jäger   Direkt von der Stadtverwaltung? Eine denkmalgeschützte Bank? Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen.“ 


  Helm Hops   Das glaub ich allerdings auch nicht.“ 


  Libell Libell   Und ich – ich erst recht nicht. 


  Maler   Platt seid ihr - Ihr alle seid doch nur platt!“ 


  Forstmeister Jäger   Ich gebe ihnen gleich platt. Wenn Sie nicht sofort aufhören. Mit dem Unfug.  


   


  Helm Hops   Unbeirrt von allem erschien es zwecklos, alles Einreden von uns, als ein kleiner, grüner Waldtransporter des Weges entlang tuckerte – des Schotterweges natürlich. Es war natürlich kein Geringerer wie der Jägermeister Förster.   


   


  Forstmeister Jäger   Gut, dass du gerade vorbeikommst. Du kommst gerade richtig. 


  Jägermeister Förster   Ich komme gerade was?“ 


  Forstmeister Jäger   Und Sie kommen gefälligst mit.“ 


  Maler   Ich denke nicht im Traum daran.“ 


   


  Helm Hops   Forstmeister Jäger zwängte sich auf den Beifahrersitz von Jägermeister Förster, während der Maler und wir beide mit der kleinen Ladefläche vorliebnehmen mussten.  


  Maler   Mit zwei Insekten auf so einem komischen Vehikel – wird ja immer schöner. 


   


  Helm Hops   Die Fahrt führte uns bis in die nicht weit entfernte Stadt bis zum Rathaus, wo es uns tatsächlich gelang, Großbürgermeister Klein anzutreffen – in seinem Büro natürlich.  


   


  Libell Libell   Der hat angefangen, unsere Bank kaputt zu machen.  


  Forstmeister Jäger   Die unter Denkmalschutz steht.“ 


  Maler   Ich befolge lediglich Aufträge. 


  Helm Hops   Unsere gute alte Bank.  


  Jägermeister Förster   Aber das müsste doch einer wie Sie doch eigentlich auch wissen.  


  Maler   Natürlich müssen Sie es wissen. Schließlich haben Sie uns diesen Auftrag ja auch erteilt.“ 


   


  Helm Hops Nicht allzu lang dauerte es, bis Großbürgermeister Klein sich eine Akte zukommen ließ, worin schon ein paar wenige Einblicke zu genügen schienen.  


   


  Großbürgermeister Klein   Ah- dort steht‘s ja schon, Herr, Herr... 


  Maler   Von Klinkhoven ist mein Name – Heribert von Klinkhoven.  


  Großbürgermeister Klein   Ah ja, und wie gesagt, dort steht‘ s.  Die Renovierung einer Bank. 


  Heribert von Klinkhoven   Was ich hiermit tue.“ 


  Großbürgermeister Klein   Eine Bank an einem Fluss.“ 


  Heribert von Klinkhoven   Angefangen habe zu tun. 


  Großbürgermeister Klein   Aber doch nicht an diesem Fluss.  


  Heribert von Klinkhoven   Hä?  


  Großbürgermeister Klein   Oh, Herr, Herr...“ 


  Jägermeister Förster   Klinkhoven. 


  Forstmeister Jäger   Von Klinkhoven.“ 


  Großbürgermeister Klein   Bei uns in unserer Stadt. Also unsere Stadt verfügt über mehrere Flüsse. Ein Blick auf den Stadtplan hätte genügt, auf dem es locker und leicht feststellbar gewesen wäre, dass mit dieser Auftragserteilung ein anderer Fluss gemeint ist. 


  Helm Hops   Beziehungsweise eine andere Bank.  


  Libell Libell   Nicht wahr?“ 


  Großbürgermeister Klein “Wie eine andere Bank?“ 


  Libell Libell   Natürlich eine andere Bank.“ 


  Großbürgermeister Klein   Ach so – natürlich eine andere Bank. An einem anderen Fluss.“ 


  Forstmeister Jäger   Und wahrscheinlich eine richtige Bank. 


  Jägermeister Förster   Wo man Dinge wie Geld einzahlen erledigen kann, nicht wahr?  


   


  Heribert von Klinkhoven   Oh weh – da muss ich wohl was verwechselt haben.  


  Helm Hops   Kann man wohl gar nicht laut genug sagen.  


  Libell Libell   Überhaupt nicht laut genug,“ 


  Großbürgermeister Klein    Okay, und da dieser Sachverhalt jetzt geklärt ist, ergeht folgende Verfügung: die Arbeiten an der uralten Bank am kleinen, ewig rauschenden Fluss werden mit sofortiger Wirkung sofort eingestellt. Darüber hinaus wird der zuständigen Malerwerkstatt der Auftrag entzogen, sollte sie sich nicht umgehend der tatsächlich zu renovierenden Bank zuzuwenden. Gibt es hierzu noch Fragen?“ 


  Heribert von Klinkhoven   Oh weh.“  


  Forstmeister Jäger   Natürlich nicht.  


  Helm Hops   Hurra!  


  Libell Libell   Von mir auch nicht.“ 


   


  Helm Hops   Und so kam, es dann auch. Wir fuhren zurück in unserem Wald zu unserer Bank, wo Heribert von Klinkhoven zähneknirschend sein Werkzeug zusammenpackte. Wenigstens hatte er eingesehen, dass er sich geirrt hatte. Weder Forstmeister Jäger noch Jägermeister Förster ließen sich daraufhin lumpen, halfen ihm beim Aufladen seiner Sachen auf den kleinen Waldtransporter und fuhren ihn dann zu seiner tatsächlich zu renovierenden Bank– irgendwo an einem anderen Fluss der Stadt.  


   


  Und unterm Strich betrachtet blieb die Bank von jeglichen Renovierungen verschont, Unsere, gute, alte Bank – was für ein Glück für uns. Allerdings ist unsere kleine Geschichte damit noch nicht ganz zu Ende. Ah, aber was halten Sie eigentlich davon, wenn wir zwischendrin einfach mal einen Blick auf die Gästeliste werfen? Ich meine, wenn man sowieso schon so gut wie drauf sitzt,


  


  I: Libells Libells Gästeliste für die Zirkusparty


  Helm Hops Grille, Erzähler 


  Libell Libell  Libelle, Postbotin, Lokführerin 


  Uhrenkuckuck Bewohner einer Baumhöhle 


  Hinn Abfallbehälter im Wald 


   


  Forstmeiste Jäger Waldförster 


  Jägermeister Förster Waldjäger 


  Heribert von Klinkhoven Malergeselle 


  Fette Amsel stummer Waldbewohner 


  Stell Stell Dich Dich kleine Standwaage 


  Direktor Terminus Termite; Direktor vom Insektenzirkus 


  Regenwurm Brandenburger Zirkusclown, Ringrichter 


  Mücke Stoch Artist am Trapez 


   


  Durma Dorothea Gräfin von Durm Ameise; Leiterin der Zirkuskapelle 


  Inhaberin // Inhaber Ehrengästin / Ehrengast 


  Hamburgschnecke Kaulquappen - Dompteur 


  Großbürgermeister Klein Bürgermeister einer kleinen Großstadt    


  Doktor Hunger Tierarzt 


  Floh Kalk Lenker eines römischen Wagens 


  Taun McDermott Taumelkäfer; Volontär 


  Fliege Steinbach Artist an Trapez 


  Wea Bix Zirkuswespe; Boxerin 


   


  Paschi Kaulquappe; Wasserspringer 


  Spinne Nissel Blattlaus - Dompteuse 


  Max Doberstamm Hirschkäfer; Gewichtheber 


   


  Didi, der Checkburger Feuersalamander; Feuerschlucker 


  Hummelkolibri Plata Amazona Jongleur 


  Bea Wix Zirkusbiene; Boxerin 


  Kartenkiste Arminius


  Zirkustermiten, Nissels Blattlausgruppe, Zirkusameisenkapelle, Interinsektarisches Zirkuspublikum  


   


  J: Ich wollte mich wieder auf meine Liege begeben.


  Helm Hops    Ich wollte mich wieder auf meine Liege begeben. Auf meinem geliebten Markstein. Vor allem, um mich von den ganzen Aufregungen; die uns der Tag beschert hatte, etwas zu erholen. Jedoch schlug Libell Libell, während Forstmeister Jäger beziehungsweise Jägermeister Förster hinfort gefahren waren, um Heribert von Klinkhoven zu seiner tatsächlichen Auftragsstätte zu geleiten, etwas Anderes vor: 


   


  Libell Libell   Helm Hops – warum besuchen wir nicht einfach unseren Zirkus? Ich meine, um uns von den ganzen Aufregungen abzulenken.  


   


  Helm Hops Eine wirklich gute Idee von ihr. 


  Helm Hops Eine wirklich gute Idee von dir.  


   


  Helm Hops   Mit ihrer Lorenbahn fuhren wir bis zum Zirkus vor, am Eingang des kleinen Zeltes Stell Stell Dich Dich.  


  Stell Stell Dich Dich   Ah!! Ah!! Helm Helm Hops Hops – lange lange nicht nicht gesehen gesehen. 


   


  Helm Hops   Stell Stell Dich Dich ist derjenige des Zirkus, der durch Abgabe eines kleinen Mitbringsel Einlass in das Zelt gewährt. Die Höhe des Mitbringsels richtet sich in der Regel nach dem jeweiligen Körpergewicht; Stell Stell Dich Dich selbst ist nichts weiter wie eine kleine Standwaage. Wir – Libell Libell und ich – hatten ein Fläschchen mit Himbeersaft dabei.  


   


  Libell Libell   Hallo, Stell Stell Dich Dich. 


  Stell Stell Dich Dich   Hallo hallo, liebe liebe Libell Libell Libell Libell.. Gut gut,, dass dass du du vorbei vorbei kommst kommst.. Ich ich wollte wollte dich dich sowieso sowieso noch noch was was fragen fragen. 


  Libell Libell   Ach, Stell Stell Dich Dich. Ich kann mir schon vorstellen, was du fragen willst. Aber warum lässt du es nicht einfach mal sein? 


  Stell Stell Dich Dich   Dann dann willst willst du du wirklich wirklich nicht nicht meine meine Frau Frau werden werden?  


  Libell Libell   Aber Stell Stell Dich Dich, du weißt doch genauso wie ich, dass es keinen Sinn ergeben würde. Eine Libelle und eine kleine Standwaage – was soll dabei denn herauskommen?0  


  Helm Hops Eine Flugwaage vielleicht.  


  Libell Libell Einfach nur gute Freunde bleiben. Das wäre sehr schön. 


  Stell Stell Dich Dich Das das respektiere respektiere ich ich natürlich natürlich,, liebe liebe Libell Libell Libell Libell. So so wahr wahr ich ich Stell Stell Dich Dich Stell Stell Dich Dich heiße heiße.,  


   


  Helm Hops   Außerdem noch vor dem Zirkuseingang der Hirschkäfer Max Doberstamm, der gerade beim Versuch war, mit einem eher ins Gelangweilte neigenden Gesichtsausdruck, eine Gewichtheber– Hantel zu stemmen. Und dabei mehr oder minder am Scheitern war – so erschien es zumindest. Höchstwahrscheinlich, weil er keine Lust hatte – wie gesagt. Und eine insektengroße Gewichtheber– Hantel natürlich. Beziehungsweise insektengerechte.  


   


  Die Zuschauerränge von verschiedensten Insektenarten gut gefüllt, das Zelt erfüllt mit zarten Tönen, die von der Ameise Durma Dorothea Gräfin von Durm erzeugt wurden. Am Flügel vor ihrer Ameisenkapelle, die aber jetzt noch ihre Instrumente stimmten. Beziehungsweise richteten. Und eines kann ich Ihnen an dieser Stelle versichern: eine waschechte Virtuosin, die Gräfin am Flügel. Na ja, ein wahres Wunder dann auch nicht ganz, wenn man bedenkt, dass ihr im Prinzip gleich vier Hände zur Verfügung standen. Beziehungsweise stehen.


   


  Dann verstummte ihr Spiel, ein erster Tusch der Kapelle und in Begleitung ihrer Zirkusfanfaren betrat Zirkusdirektor Doktor Terminus die Manege– seines Zeichens eine waschechte Termite.


  Direktor Terminus   Guten Abend, meine Damen. Guten Abend, meine Herren, ich möchte Sie hiermit ganz herzlich begrüßen. Und ich sage Ihnen nur eines: Sensationen, meine Damen, nichts wie Sensationen, meine Herren.  Ja, und dass Sie Ihr Erscheinen nicht bereuen werden. Nein, niemand wird es bereuen. Daher wollen wir auch nicht allzu viel Zeit verlieren, sondern gleich beginnen. Und somit darf ich Ihnen zunächst ankündigen den sensationellen Hirschkäfer Max – der stärkste Hirschkäfer aller Zeiten.  


   


  Der Hirschkäfer Max Doberstamm betrat tatsächlich die Manege, seine Gewichtheber – Hanteln hatte die für das Aufräumen und Ordnungstätigkeiten zuständige Zirkustermiten zuvor schon dorthin bewegt, allerdings legte Max eine ähnliche Motivation hin wie vorhin draußen am Eingang.


  Max Doberstamm   Uff!  


  Helm Hops Dann ein Tusch.  


  Durma Dorothea Gräfin von Durm   Keine Müdigkeit vortäuschen, meine Mädels. 


  Max Doberstamm   Uff.  


  Durma Dorothea Gräfin von Durm  Keine Müdigkeit. 


  Helm Hops   Anschließend betrat der Direktor wieder das Innere des Zirkus.  


  Direktor Terminus   Eine Sensation, meine Damen und Herren, eine Sensation.  


   


  Helm Hops   Nun war die Trapeznummer an die Reihe. Unterhalb der Zeltkuppel befanden sich die Mücke Stoch und die Fliege Steinbach. Während Stoch als Fänger fungierte, versuchte Steinbach, die nach unten baumelnde Mücke mittels ein paar Saltos entgegenzufliegen. Allerdings klappte dies nur bedingt, die Saltos mehr verunglückte Purzelbäume, und es gelang Stoch auch nicht, die Fliege Steinbach zu fangen. Kurzum die Fliege Steinbach stürzte auf den zu ihrem Glück einigermaßen weichen Untergrund der Manege.  


   


  Fliege Steinbach   Pass doch auf. 


  Mücke Stoch   Pass doch selber auf.“ 


   


  Helm Hops   Auf ein Auffangnetz hatte man verzichtet, weil man davon ausging, dass es bei Fluginsekten nicht notwendig gewesen wäre. Dann tauschte man die Rollen, so dass nun Steinbach von der Kuppel baumelte, und Stoch vom Trapez herunter hechtete - aber auch er fiel zu Boden. 


   


  Direktor Terminus   Eine Sensation meine Damen und Herren, eine Sensation nach der anderen,  


   


  Helm Hops   Nun waren es die Wespe Wea Bix und die Biene Bea Wix, die eigens für einen Box– Schaukampf in den Ring stiegen. Als Ringrichter fungierte der umsichtige Regenwurm Brandenburger.  


   


  Regenwurm Brandenburger   Ihr sollt boxen. Und euch nicht dauernd verheddern. 


  Wea Bix    Nicht so einfach. 


  Bea Wix   Bei insgesamt acht Boxhandschuhen. 


  Regenwurm Brandenburger   Und immer unter die Gürtellinie.  


  Bea Wix   Wem sagen Sie das? 


  Wea Bix   Sagt genau die Richtige. 


   


  Direktor Terminus   Applaus, meine Damen und Herren, Applaus. 


   


  Helm Hops   Zur Auflockerung für das Publikum tauchte als nächstes der Feuerschlucker Didi, der Checkburger auf – ein waschechter Feuersalamander.  


   


  Direktor Terminus   Was ist mit Ihnen? Geht es Ihnen nicht gut?  


  Didi, der Checkburger   Doch, doch. 


  Direktor Terminus   Warum husten Sie dann so? 


  Didi, der Checkburger    Ich habe mich verschluckt. 


  Direktor Terminus   Was für eine Sensation, meine Damen und Herren, was für eine Sensation – und das war beileibe noch nicht alles. 


   


  Helm Hops   Womit der Doktor Terminus nicht mal so Unrecht hatte – ganz im Gegenteil. Na ja, jedoch sollte das eine oder andere unterm Strich betrachtet vielleicht doch nicht hundertprozentig hingehauen haben, so fühlten Libell Libell und ich uns dennoch gut unterhalten.  


   


  K: Vergnügt gingen wir nach Hause.


  Helm Hops Vergnügt gingen wir nach Hause. Libell Libell und ich. Am kleinen Tischchen in meiner kleinen Wohnung spielten wir dann noch ein paar Runden „Mau – Mau“. Und sie übernachtete dann auch bei mir. Auf meiner Couch natürlich, was sie sowieso öfters tut – und ich muss zugegeben, dass Libell Libell, meine gute, alte Freundin wie ein Brummbär schlief. Das konnte ich allerdings von mir weniger behaupten, obwohl auch ich ziemlich übermüdet war. Hauptursache für meine Schlaflosigkeit war ein lautes Krächzen von draußen, dass eindeutig von der dicken, fetten Amsel stammte. Und obwohl ich etliche mal nach draußen rief, sie möge doch endlich Ruhe geben, krächzte sie unvermindert weiter. Ja, und es dauerte, bis sie dann doch irgendwann verstummte, und es dauerte noch länger, bis auch ich endlich einschlafen konnte. 


   


  Nach dem Aufwachen am nächsten Morgen stellte ich fest, dass Libell Libell die Couch bereits verlassen hatte. Übernächtigt ging auch ich nach draußen, und konnte sogleich feststellen, dass sie noch nicht abgefahren war. Indes befand sie sich direkt unter der Bank, wo die Amsel auf den Boden lag.


  Helm Hops   Libell Libell, was ist – was ist mit ihr? 


  Libell Libell   Weiß nicht. Glaube, sie stirbt. 


  Uhrenkuckuck   Tick Tack, Amsel kaputt.  


   


  Helm Hops   Libell Libell vergoss sogar ein paar Tränen, und auch ich wurde traurig. Na ja, richtig leiden konnte die fette Amsel von uns eigentlich keiner – die fette Amsel, die nie was sagte, und uns allen nur als etwas Gefräßiges erschien. Doch sie jetzt so leiden zu sehen, oder gar am Sterben, das wollte keiner von uns, und niemand hätte ihr dies gewünscht; dafür war sie dann doch zu sehr ein Teil von uns, doch dann sollte Rettung nahen.  


   


  Des Weges – des Schotterweges - kam nämlich kein Geringerer wie Heribert von Klinkhoven mit seinem kleinen, weißen Malertransporter angefahren.


  Heribert von Klinkhoven   Hallo, ihr Beiden – will schnell nur noch meinen Leiterwagen abholen. 


   


  Helm Hops   Ach ja, stimmt ja – seine Utensilien wurden ja gestern für den Abtransport auf den grünen Waldtransporter geladen, so dass der Leiterwagen hierfür nicht benötigt wurde und hier an unserer Bank zurückgelassen worden war.   


   


  Heribert von Klinkhoven   Na, und es gibt wirklich keinen Grund mehr, Trübsal zu blasen. Ich tu euch auch wirklich nichts mehr – versprochen. Und eurer Bank gleich dreimal nicht. 


  Helm Hops   Es ist nicht wegen der Bank. 


  Libell Libell   Unsere Amsel. 


  Heribert von Klinkhoven   Amsel – was ist mit eurer Amsel. 


  Helm Hops   Sie stirbt. 


  Libell Libell    Ich bin so traurig. 


   


  Heribert betrachtete die am Boden dahinsiechende Amsel.


  Heribert von Klinkhoven   Tja, dazu kann ich gar nichts sagen. Ehrlich gesagt, ich kann nicht sagen, was sie hat. Wisst ihr, ich bin Handwerker und kein Arzt,  


   


  Helm Hops   Heribert entnahm seinem weißen Malertransporter einen kleinen, leeren Eimer, staffierte ihn mit einer Wolldecke von seinem Rücksitz aus und legte die Amsel vorsichtig hinein – ganz vorsichtig und ganz behutsam und ganz sanft. Libell Libell und ich fanden Platz auf seinem Armaturenbrett und gemeinsam fuhren wir dann zu Tierarzt Doktor Hunger in die Stadt, der rasch herausfand, worunter die Amsel litt.  


   


  Doktor Hunger Tja, das Tier hat einen Holzsplitter verschluckt. Der ihm förmlich im Hals stecken geblieben. 


   


  Helm Hops   Können Sie ihm helfen? 


  Doktor Hunger   Wie ihr wisst, bin ich Arzt. 


  Helm Hops   Und kein Handwerker, nicht wahr? 


  Libell Libell   Bitte retten Sie sie, 


  Heribert von Klinkhoven   Oh je – ich glaube, an allem habe nur ich Schuld. 


   


  Helm Hops   Doktor Hunger leitete eine Notoperation ein, die er selber durchführte, und bei welcher er den Holzsplitter entfernen konnte. Allerdings wollte er sie zur Beobachtung für einige Tage noch bei sich behalten. Wir durften noch einmal kurz ins Krankenzimmer schauen, wo die Amsel mit einem dicken Halsverband in einem Bettchen lag und fest schlief.  


  Heribert von Klinkhoven   Traurig.  


  Libell Libell   Ach so traurig.  


  Doktor Hunger Nur nicht zu viel Sorgen machen. Und ich, denke, das Schlimmste hat sie überstanden. Sie können beruhigt nach Hause gehen. 


  Helm Hops   Diesmal war ich es, der Libell Libell vorschlug, in den Zirkus zu gehen. Und auch Heribert von Klinkhoven, der ja auch ziemlich geknickt war, nahmen wir mit.  


   


  L: Sensationen, meine Damen und Herren


  Doktor Terminus Sensationen, meine Damen und Herren! Nichts wie Sensationen! 


  Helm Hops Zum Programm des Zirkus gehört unter anderem auch ein weiterer Auftritt des Regenwurms Brandenburger, der demnach nicht nur als Ringrichter fungiert. In einem von unseren Zirkustermiten herein gerollten Berliner Pfannkuchen kriecht er vor dem staunenden Insektenpublikum hinein, um auf einer anderen Seite wieder heraus zu kommen. Vergnügen scheint es ihn zu bereiten, die Marmelade in seinem Gesicht zu verschmieren. Fast unbemerkt von der Seite hat sich derweil die Hamburgschnecke angeschlichen.  


  Hamburgschnecke   Dat ist ein Ding, wat!  


  Regenwurm Brandenburger   Ein Kunststück, mein Lieber, ein Kunststück. 


  Hamburgschnecke   Ja, mit Marmelade vielleicht. Aber können Sie dat auch mit Gurken? 


  Regenwurm Brandenburger   Mit Gurken – wie kommen Sie denn jetzt auf Gurken?  


  Hamburgschnecke   Weil, ich glaube, dat Sie dat mit Gurken eben nicht können.  


  Regenwurm Brandenburger   Ja, und wieso nicht mit Gurken, wenn ich fragen darf?  


  Hamburgschnecke   Sie können dat einfach nicht. Ich meine, Ihr Preußen kriegt ja nicht mal den Kopf ins Gurkenglas. 


  Regenwurm Brandenburger   Also, das ist doch – das ist die unverschämteste Unverschämtheit, die mir je begegnet ist. 


  Hamburgschnecke   Wenn‘ s doch aber der Wahrheit entspricht. Und außerdem: was sucht denn einer wie Sie eigentlich hier? Ich meine, wo es sich hierbei doch um einen Insektenzirkus handelt,  


  Regenwurm Brandenburger   Sagt ja wohl ziemlich genau der Richtige. 


   


  Helm Hops   Ein weiteres Highlight die Spinne Nissel mit ihrer Blattlaus – Dressur. Auf kleinen Hockern dürfen die Läuse Männchen und ähnliche Figuren machen. Eine besondere Note ist, dass Nissel die Fähigkeit besitzt, bis zu sechs Lauspeitschen gleichzeitig zu halten, Leider gelingt es ihr nicht immer, ihre Fäden zurückzuhalten, welche ihre Läuse dann förmlich einnetzt.  


  Spinne Nissel   Tut mir leid – ein Versehen, kommt nicht wieder vor. 


   


  Helm Hops   Und noch ein Nicht – Insekt, nämlich der Hummelkolibri Plata Amazona als Jongleur, wobei ihm die meisten seiner Keulen auf den Kopf fallen. Von den Bällen wollen wir erst gar nicht anfangen zu sprechen, die sogar bis in seinen Schlund purzeln.  


  Hummelkolibri Plata Amazona    Lecker irgendwie. Nur wo krieg ich jetzt neue Bälle her? 


   


  Helm Hops   Für den Auftritt des Flohs Kalk wird bis in die Mitte der Manege eine Scheibe hineingebracht. Auf der setzt sich sodann der Taumelkäfer Taum McDermott, an einem Bein, einen dicken, langen Strick gebunden, der bis zum Rand der Manege führt, und wo er an einem insektenkleinen römischen Pferdewagen befestigt ist. Auf dem sitzt nun der Floh Kalk, und er fängt an, in demselben Moment mit dem Wagen in der Manege zu kreisen, wo auch Taum McDermott beginnt sich zu drehen. Bisweilen doch schon sehr langsam, manchmal auch gar nicht. Und bewegt sich der Käfer dann doch mal schneller, kippt der Wagen nach vorne, so dass Floh Kalk alle Mühe hat, sich darin festzuhalten.  


   


  Floh Kalk   Hilfe! 


  Taum McDermott   Was kann ich dafür, wenn du dich nicht einmal festhalten kannst.  


   


  Helm Hops   Danach wird auf der Scheibe ein Wasserbecken errichtet -.von den Termiten. Und noch einmal betritt die Hamburgschnecke die Manege. Über den Becken ein brennender Feuerring, und sobald die Hamburgschnecke mit einem Stock gegen das Becken klopft, springt die Dauerkaulquappe Paschi aus dem Wasser und durch den brennenden Reifen. Allerdings verfehlt Paschi die Höhe des Ringes – das ist das eine. Das andere, das sie so viel Wasser mit hochgenommen hat, beziehungsweise Spritzer verursacht, so dass im Prinzip nach dem ersten Versuch das Feuer des Ringes nahezu gelöscht worden ist.  


  Hamburgschnecke   Etwas mehr Konzentration. Wenn ich bitten darf, 


  Paschi    Tu ich doch. Noch einmal springen, Dann Feuer alle aus. 


  Regenwurm Brandenburger   Geschieht dir recht. 


   


  Helm Hops   So – und damit belassen wir es vielleicht jetzt erst einmal. Mit den Impressionen aus unserem Zirkus. Dafür gleich noch das Ende unserer kleinen Geschichte.  


   


  M: Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus verschiedenen Kontoblättern.


   


  Ausschnitt aus dem Blatt 104 (Alle kriegen frei!)


  Auszug 914 931 3589 27 25 9 7 16 7, Blatt 1


  Bisheriger Kontostand:  gegenwärtig nicht abrufbar


  Eingang; neunzehn Goldene Omegas


   


  Chantal Island   Die Buchungen über die Bühne geschaufelt, glatt und glitzernd, aber diese Kontonummer - kommt mir bekannt vor – irgendwie. Hm – am besten, ich klicke nochmal.  


  
    
      
    

    
      
        	
          Auszug 914 931 3589 27 25 9 7 16 7, Blatt 2


           Neuer Kontostand gegenwärtig nicht abrufbar plus neunzehn Goldene Omegas 


          Tantiemenbestätigung: Hugo Bauklotz – Ein Zaun


           Kontoinhaber: Radius Lehr 

        
      

    
  


   


  Chantal Island   Und wie bekannt, das gibt es doch nicht! Nein, das gibt es nicht, oh, oder kann es wirklich sein? Oh, wie wunderbar, mein, mein - mein Traumprinz! Als ob ich es schon immer erahnt habe – aber oh ja, das habe ich. Eines Tages wird die Stunde kommen, oh, und wie mich der Indirekt jetzt erst recht mal kann! Mit seiner ewigen Modernisierungsmeise.   


  Oh - und zu was meiner fähig ist, kann man jetzt ersehen. Schwarz auf weiß, und immerhin hat er neunzehn goldene Omegas errungen. Ach, Währung hin, Fremdes her, Gold ist Gold, und wenn man ein Fähiger ist wie er, erringt man die nicht nur, man verdient sie förmlich. Buchstäblich wohlgemerkt, Wohl denen kann man hierbei nur noch sagen, die das nötige Goldnäschen haben - satte neunzehn goldene Omegas für einen goldenen Zaun. Oh, was für eine Maßarbeit, Hugo Bauklotz, der Glückliche, ein tadelloser Zaunanstrich, neunzehnfach!  Na, wer sagt‘ s denn – allerdings!


  


  Ausschnitt aus dem Blatt 376 (Engelein, Engelein, schwebe weiter)


  Engelin Lysiane.. Engelein, Engelein, schwebe weiter. Hinweg über das Städtchen, das schon lange kein Städtchen mehr ist, hinweg über Wald, über Flur, hinweg, das Rascheln, das Zwitschern der Vögel. Irgendwo ein Fluss, Gerüche von Stall und Dung hinauf bis zu meiner Wolke, das Tuckern eines Traktors, und ich glaube, es war mir so, als ob es gerade zur zwölften Stunde geschlagen hat – war dem nicht so? Eine alte Kirchturmuhr, die tratschenden Bäuerinnen nicht zu vergessen, vor den Läden, mit Murmeln spielenden Kindern davor, der Marktbrunnen, so, als ob nie was Anderes gewesen wäre. Das Quietschen eines Heuwagens, friedlich – ja, hier werde ich mich niederlassen. Und schaut, das schmale Sträßchen, über das ich geschwebt, scheinbar unberührt von einen jeglichen Baggerschlägen dieser Welt. Doch was erblicke ich, was ist dies? Dass mir nicht mal hier mal etwas Ruhe vergönnt wird? Ruhe und Frieden?  


   


  Eine, eine – eine Karawane, eine heranrückende wohlgemerkt - eine Blech–, eine Blechkarawane genauer gesagt. Auf dem Sträßchen durch das scheinbar von dem Wandel der Zeiten unberührt gebliebenen Dörfchen. Hübsch anzusehende Luxuswagen, einer wie der andere, ohne Frage, aber störend irgendwie - wie auf einer Perlenschnur gezogen. Wohin ihr Weg? Wohin nur, bis zum Ende des Dörfchens – hm. Hinaus. Hinaus und dann vorbei. Vorbei an Feldern, vorbei an Fluren, hinauf, eine steile Auffahrt. Steil, bis zu einem Abzweig. Wo ein wunderschöner Apfelbaum; eine schlummernde Ebene, unendliche Weiten und Felder, soweit das Auge reicht.  Von weitem das Rauschen eines friedlichen Flusses, ein uralter Holzsteg, ein Bauernhof. Und das Sträßchen hinab in die Ebene weiter und weiter, bis zum Horizont, die grüne Ebene. Ein gemütliches Fleckchen Erde, ach, was will ich mehr? Ist es nicht haargenau das, was ich gesucht habe? Haargenau das, wonach ich mich gesehnt?


   


  Ausschnitt aus dem Blatt 164 (Sehr geehrter Kontoinhaber)


  RLG...Durchgerungen haben wir uns nun dazu, uns unter Anbetracht des haarsträubenden Minus von neunzehn goldenen Omegas von Münze zu Münze zu angeln, nicht zuletzt um Ihnen den Gang zu Ihrem ganz persönlichen Buchhändler doch noch zu ersparen. Unsere Hoffnung beruft sich im Übrigen darauf, dass Sie dies ohnehin nie ernstlich in Betracht gezogen haben. Was nicht nur uns zusätzlich beflügeln würde, auch die Rettungschancen für das Leben von Herrn Lembel, dem Verlagsdirektor. Ja, alles wieder im Lot, und geht es schließlich nicht nur darum? Dass am Ende für alle Frieden, Freude und Eierkuchen eintritt; für Herr Lembel, für Sie, und natürlich uns nicht zu vergessen. Selbstverständlich, was denn sonst auch? Ganz zu schweigen von einem wie dem Tuchfühlung. 


   


  Für das Erreichen unserer Ziele haben wir uns einen kleinen Schlachtplan zurechtgelegt; Sie selbst brauchen nichts weiter zu tun, wie sich zurücklehnen, und dass Absinken Ihrer Schulden auf Ihren Kontoblättern zu beobachten. Beziehungsweise zu genießen, und hinterher die Blätter einfach auf die leeren Seiten Ihres Buches kleben. Na, was meinen Sie dazu, hört sich alles doch gar nicht so schlecht an, oder etwa doch?


   


  Aber es kommt ja noch toller, gerade für Sie, glauben Sie mir ruhig, der Erste von uns steht nämlich, um es mal so zu formulieren, bereits in den Startlöchern, so dass er in Kürze mit dem ersten Omega aufwarten wird – ja, tatsächlich ist dem so, ob Sie‘ s nun glauben mögen. Oder auch nicht. 


   


  Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch, bevor ich die Bahn wieder freimache, unser Autorenquintett für die neunzehn goldenen Omegas vorstellen. Beginnen wird also gleich Radius Lehr, der eigentliche Verursacher Ihres neuartigen, bisher doch noch allzu leeren Buches. Der für Sie wie alle anderen Co – Autoren insgesamt vier Omegas auffüllen wird. 


   


  Ausschnitt aus dem Blatt 86 (Erleichtert)


  ßilberling   Etwas später war Lembel beim Ordnen jener Vertragsdokumente, die für die Vereinbarungen mit Kleinbürgermeister Klein relevant waren. Demzufolge sollten fünfzehntausend neue Stadtpläne gedruckt werden. Normal verliefen zunächst die Vormittagsstunden. Beziehungsweise ohne besondere Vorkommnisse, doch schon sehr bald sollte er abermals in der Ruhe gestört werden – und zwar so, wie er es sich in kühnsten Träumen nie hätte vorstellen können. Der tief in Manuskripte Vergrabene schaute verwundert auf, als es zunächst ein Rumpeln und Poltern war, das bis zu ihm ins Büro vordrang, und das immer lauter und lauter wurde. Lauter und lauter, zu jenen Furcht einflößenden Geräuschen gesellte sich wildestes Geschrei, Männer, zweifelsohne, lauter und lauter, wilder und wilder, und bevor Lembel sich für einen der nächsten ihm zur Verfügung stehenden Momente wenigstens noch  einigermaßen hätte orientieren können, was denn da draußen eigentlich los war, wurde seine Bürotür auch schon aufgestoßen. Von außen wohlgemerkt, laut, und wie aus einem heiteren Nichts fiel eine scheinbar von Taranteln gestochene Horde ein, deren Gesichter ihm allzu bekannt waren. Kein Wunder, denn es waren schließlich und ausnahmslos die Buchhändler aus der ganzen Stadt, beziehungsweise Region. Das was die total erregten Männer ihm an Verbalen entgegen schrien, war aber keineswegs Angenehmes. Ohne Zweifel, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil: „Lembel, Sie verflixter Betrüger“; „Stümper“; „Sie denken auch nur ans schnelle Geld“; „Sie Hai“; „Sie Ausbund an Unverschämtheit“; „Sie Schwein“; „Ihnen sollte man das Handwerk legen“ ; „was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind“; „Sie glauben, Sie können sich wirklich alles raus nehmen“; „arroganter Schnösel“ ; „Totengräber der Literatur“. Und so weiter, und so heiter, und so fort.  


   


  Ihre Wut, ihre Unmutsäußerungen, und dann fingen sie auch noch an, mitgebrachte, sehr schwere Kartons in die Höhe zu stemmen. Und schon wurde ihm der erste entgegengeschleudert. Gerade schaffte es der Lembel noch, unter den Schreibtisch zu hechten, als das Geschoss auf eine seiner stolzen Glasvitrinen donnerte. Es knirschte und klirrte, während der zweite Karton in der Luft aufplatzte und auf dem Schreibtisch krachte. Unzählige Bücher flatterten durch das Büro, auf dem Boden, überall hin, auf dem Schreibtisch, auf die Vitrinen, in und an die Regale, überall, ein furchterregendes Kartonbombardement erschütterte Lembels Büro bis in seine Grundfestungen. Es krachte und zischte, wirbelte und knallte, und immer mehr Bücher raschelten durch die Gegend und auf den Boden. Überall, und es dauerte wenige Minuten, bis der Bücherhagel endlich nachließ. Frei nach dem Motto „waren denen am Ende etwa die Kartons ausgegangen?“


  


  N: So – jetzt aber noch einmal zurück zu unserer Amsel


  Helm Hops So – jetzt aber noch einmal zurück zu unserer Amsel. Tagtäglich besuchten Libell Libell und ich sie. Und es war beinahe schon mehr wie rührend, wie sehr sich Heribert von Klinkhoven um uns alle bemühte, indem er uns bis zu Doktor Hungers Tierpraxis begleitete. Und unsere Sorgen um sie wurden eigentlich mit jedem Tag geringer. Zwar hatte sie noch immer einen dicken Verband um den Hals, mit dem sie eigentlich noch fetter wirkte. Umso mehr schien sie jedoch beglückt, umso mehr sie von Heribert und natürlich auch von Jägermeister Förster beziehungsweise Forstmeister Jäger mit Keksen verwöhnt wurde. Ja, ihre Genesung schritt rasch voran, und nicht allzu lange dauerte es, bis Doktor Hunger sie entlassen konnte. 


  Doktor Hunger   Na, dann mach es mal gut, kleiner Vogel.  


  Helm Hops Seitdem hüpft sie wieder unter unserer Bank, und obwohl sie uns allen eigentlich mit ihrer ständigen Fresserei auf die Nerven geht, beinahe noch mehr als zuvor, waren wir doch alle heilfroh, dass sie wieder bei uns war. Und natürlich wurde sie von unseren drei Männern weiterhin mit Keksen und Kuchen verwöhnt – einmal sogar mit einer Sahnetorte. Na, und wie die Amsel hinterher aussah, spottete jeder Beschreibung – nein, bekleckert, das war in diesem Falle nun wirklich kein Ausdruck mehr.  


   


  Ah – inzwischen haben sich nun alle bis zum Ende des Flusses begeben. Zuvor hat Heribert Hinn ganz schnell noch auf seinen Transporter gehievt, um ihn auch an unserer Zirkusparty teilhaben zu lassen. Eigentlich kann unser verschlafener Zauberbehälter sich auch selber hinfort bewegen mit den beiden silbergrauen Standfüßen, auf welchen er befestigt. Jedoch auf der anderen Seite „Standfüße hin – Bequemlichkeit her.


   


  Im Übrigen ist für unsere Party gleich noch jemand anders eingeladen worden. Dabei handelt es sich um keinen Geringeren wie um die Kartenkiste Arminius. Ich selbst habe ihn auch länger nicht gesehen und ich kann mich so ohne weiteres nicht entsinnen, wann er das letzte Mal bei uns gewesen ist. Hier bei uns im Unterholz. Aber immerhin hat Libell Libell ihn ja auch auf ihre Gästeliste gesetzt. Und ich kann mir auch gut vorstellen, dass hierbei auch einer wie unser Direktor Doktor Terminus seine Finger im Spiel gehabt hat, was die Einladung für Arminius betrifft. Beziehungsweise Kontaktierung, immerhin handelt es sich bei Arminius um eine Art Weltenbummler, der viel herumkommt, so dass es durchaus hilfreich sein kann, wenn ein international renommierter Zirkusdirektor wie unser Doktor Terminus seine Beziehungen nutzt. Beziehungsweise nutzen kann – na ja.


   


  Arminius ist im Übrigen würfelförmig und aus waschechtem Holz. Mit ein paar Metallverzierungen, vor allem vorne im Gesicht, die Augen, Nase sowie Mundöffnung, aus dem dann ihre Karten – zumeist sind es Bildkarten - fallen, skizzieren. Er bewegt sich fort, in dem er hüpft – schlicht und einfach hüpft.  An einer Seite dann noch ein Hebel, mit dem man das Auswerfen der Karten auslösen kann, indem man ihn einfach nach vorne zieht


  Aber ich denke, Näheres werden wir ohnehin gleich noch erfahren. Sobald auch ich mich zum Zirkus hinbegeben habe. Und genau dies werde auch ich jetzt tun – also bis gleich.


  


  O: Hugo Bauklotz – Ein Zaun. Ausschnitte aus verschiedenen Goldenen Ωmegas


   


  Ausschnitt aus dem Dritten Goldenen Ωmega (Der Zaun) 


  Radius Lehr   Na – und wieso nicht auch mal mit einem der drei anderen Zaunbuchstaben? Bei einer Party zum Beispiel, jeder nimmt einen anderen der vier Zaunbuchstaben, schon kriegt jeder was Anderes raus. Und dann hab ich da ja noch ein viertes Spielchen, das man ebenfalls sehr gut machen kann. Allein oder auch mit anderen - und ein Beispiel haben wir auch schon, wir brauchen bloß an unseren guten, alten Holzzaun denken, von mir aus auch an den Metallzaun. Und jetzt suchen wir noch weitere Zaunwörter, bei denen man am Zaun vorne was dranmacht. Und genau das ist es jetzt, denn was passiert eigentlich mit Ihrem Zaun, wenn das, was vorne dran ist, selbst schon aus zwei Teilen ist? Und könnten Sie sich vorstellen, dass Ihr Zaun wirklich auch mal aus was ganz Anderem ist? Wie wär´ s denn zur Abwechslung mal aus, na, sagen wir mal aus Nylon? Ja, ja, ganz richtig, machen wir aus Ihrem Zaun einen Strumpfhosenzaun – einen waschechten wohlgemerkt. 


   


  So, und nun ist aus Ihrem Zaun ein Wort entstanden, dass eigentlich sogar schon drei Teile hat. Und jetzt machen wir aus den drei Teilen möglichst viele andere Wörter, die dann wieder aus zwei Teilen sind. Das erste Beispiel ist natürlich noch ganz einfach, nämlich die Strumpfhose selbst. Aber es gibt noch fünf weitere Wörter, die wir aus dem Strumpfhosenzaun machen können: „Strumpfzaun“ – „Hosenstrumpf“ – „Hosenzaun“ – „Zaunstrumpf“ – „Zaunhose“. Was man auch machen kann, die Reihenfolge der drei Teile ändern: „Strumpfzaunhose“ – „Hosenstrumpfzaun“ – „Hosenzaunstrumpf“ – „Zaunhosenstrumpf“ – „Zaunstrumpfhose“.


   


  Und ist doch überhaupt nicht schwierig, oder etwa doch? Nee, ganz bestimmt nicht, man kann‘ s natürlich auch mit anderen Wörtern versuchen, zum Beispiel mit „Heftpflaster“. Oder mit „Wäschekorb“.  Schon wieder eine Liste, die immer länger und immer länger und immer länger gemacht werden kann. Und ruhig probieren; ich muss allerdings an dieser Stelle leider schon wieder aufhören. Weil es noch andere Zaundinge gibt. Laut zerfleddertem Grammatikbuch.


   


  Ausschnitt aus dem Siebten Goldenen Ωmega (Die Feen – Azubi von Metz) 


  Anne Hoch   Schwermütig und verstohlen schielte die Feen – Azubi auf die violette Liste, infolge dessen die restlichen Tränendämme brachen. Endgültig wohlgemerkt, angefangen wie ein Schlosshund zu heulen, um mal einen Vergleich zu bemühen, das Gesicht von Tränen geradezu überströmt.  


  Benjamin Anourthosis   Jetzt beruhige dich doch.  


  Feen – Azubi   Beruhigen – was! Na, du bist vielleicht gut. Aber natürlich, du erahnst ja nicht einmal, was wir uns jetzt auch noch antun müssen. Oh nein, wie konnte ich nur so dumm sein – dumm und naiv. 


   


  Anne Hoch   Benjamin indes sehnte sich nur noch nach seinem Waldgraben. Ja, genau nach dem mit der Wildschwein– Familie. Ausgiebig putzte sie Nase und Gesicht, was aber eigentlich nicht allzu viel nutzte. Stilles Schweigen war indes eingekehrt zwischen den Beiden, lediglich ihr Nase hochziehen, er am Trinken, während sie einen letzten, hektischen Zug von ihrer Zigarette nahm, bevor sie sie ausdrückte. Dann begann die Seufzende sich auszuziehen, Benjamin mehr wie ein Irritierter, die schicke Bluse einfach durch ihre schicke Wohnstube gepfeffert, die flotten Bluejeans nicht zu vergessen, oder ob der Anblick einer nackten Frau zu lange zurückgelegen hatte? Für Benjamin?  Schlichtweg, vom tatsächlich großen Busen ganz zu schweigen, am Ende präsentierte sie sich beinahe fast so vor ihm, wie Gott sie erschaffen hatte. Mehr wie peinlich berührt wirkte sie nun, daran konnte offenbar auch ihre rosa Wäschegarnitur nichts mehr ändern, Und noch bevor er sich in einem der nächsten Momente vergewissern könnte, welches Stündlein am auf ihm Zukommen gewesen war, packte die Feen – Azubi den total verdatterten Benjamin widerwillig am Kragen, und zerrte den sich mit Händen und Füßen Zappelnden in ihre feenhaft anmutende Schlafkammer.  


   


  Zurück in der schmucken Wohnstube war er hingegen nur noch am Auf – und Ablaufen, sie indes schnappte nach Zigarette und Feuerzeug.


  Benjamin Anourthosis   Ich hoffe, das war‘ s jetzt aber. Oder immer noch nicht, irgendwann muss der Spuk ja vorbei sein. 


   


  Anne Hoch   Nervös versuchte die Feen – Azubi, ihre rosa Bluse zuzuknöpfen.  


  Feen – Azubi   Allerhöchstens mein Leben, mein Leben ist vorbei.  


   


  Anne Hoch   Denn immerhin waren laut violetter Liste der Herz– Vier eineiige Vierlinge zugeordnet, die sie ihm zu schenken hatte. Immerhin, und für sie war in dieser Nacht so ziemlich alles schiefgegangen. Mehr oder minder. 


   


  Ausschnit aus dem Fünften Goldenen Ωmega (Die Achterbande)  


  Tür Tja ja, mein Kind, auch das ist etwas, was Zaubertüren nun mal so an sich haben.  


  Paxoline   Was – eine Zaubertür? Eine waschechte Zaubertür, das willst du auch noch sein? 


  Tür   Was heißt wollen – ich bin einfach eine!“ 


  Paxoline   Aber keine, die zaubern kann, oder etwa doch? 


  Tür   Könnt ich denn sonst eine Zaubertür sein? 


  Paxoline   Ja, von mir aus. Und was zauberst du so?  


  Tür   Kommt drauf an, Paxoline. 


  Paxoline   Ach so, und wie ich heiße, weißt du natürlich auch.  


  Tür   Noch viel mehr. Über dich eigentlich alles.  


  Paxoline   Oh - dann weißt du ja ganz schön viel.  


  Tür   Natürlich, sogar, dass du Franz Uhu gerettet hast. 


  Paxoline   Ach, stimmt ja, das auch noch. 


  Tür   Du sagst es, aber möchtest du nicht wissen, wer ich bin? 


  Paxoline   Aber das weiß ich doch bereits.“ 


  Tür   Um es kurz zu machen.  


  Paxoline   Eine Zaubertür, aber klar doch – na ja. 


   


  Ausschnitt aus dem Zehnten Goldenen Ωmega (Der Alte am Zaun)  


  ßilberling   Über beziehungsweise durch den Zaun hatte man einen wundervollen Blick über die weite Ebene, auf dem Weg, der von Clauhenthal führte, und das grüne Tal in zwei Hälften teilte, tuckerte ein einsamer Traktor vor sich hin - und zwar so, als ob nie was Anderes gewesen wäre. Ein paar Steinwürfe von der Bank entfernt starrte am Zaun aber ein älterer Herr in die Höhe – gekleidet in einem sehr feinen, schwarzen Smoking. Misstrauisch blieb Tobie vor dem Alten stehen. Ja, denn war ihm nicht so, als ob der Alte Tränen in den Augen hatte?  


  Tobie Muck   Sagen Sie mal - Sie heulen ja! 


   


  ßilberling   Schien der Alte erst jetzt überhaupt Notiz von der Präsenz des Jungen zu nehmen?  


  Alter am Zaun   Ach, Junge, und wenn schon - dann lass mich doch.  


  Tobie Muck   Aber warum – warum heulen Sie denn? Geht‘ s Ihnen vielleicht nicht gut?  


  Alter am Zaun   Im Gegenteil mein Junge, ganz im Gegenteil. Noch nie in meinem ganz  


  Leben bin ich so glücklich gewesen – so glücklich wie heute.


  Tobie Muck   Hä – und warum heulen Sie dann? 


   


  ßilberling   Der Alte zeigte mit einer Hand gen Himmel.  


  Alter am Zaun   Siehst du‘ s nicht, mein Junge?  


  Tobie Muck   Nee – was denn? Was soll ich sehen? 


  Alter am Zaun   Die Sonne. 


  Tobie Muck   Na und. 


  Alter am Zaun   Die Vögel.  


  Tobie Muck   Nochmal na und. 


  Alter am Zaun   Eulen sind das - Eulen und Uhus.  


  Tobie Muck   Nee, ganz bestimmt nicht. Eulen fliegen nämlich nur nachts, das weiß doch jedes Kind. 


   


  ßilberling   Die Begegnung am Zaun mit diesem merkwürdigen Alten - will damit gesagt worden sein, nie zuvor hatte Tobie den gesehen. Weder in Tinkel noch in Clauhenthal noch anderswo, schlichtweg ein Fremder also.  


  Tobie Muck   Ich kenne Sie nicht. Aus Clauhenthal sind Sie aber nicht – ganz bestimmt 


  nicht! Oder aus Tinkel. 


  Alter am Zaun   Ach mein Junge, als ob dies eine Rolle spielt. Wir wissen doch nicht 


  einmal, ob so ein Tag wie heute jemals wiederkehrt. 


  Tobie Muck   Ich glaube, es ist besser, wenn ich jetzt gehe. 


  Alter am Zaun   Ist gut mein Junge. Und es hat mich wirklich sehr gefreut, dich 


  kennengelernt zu haben.


   


  ßilberling   Nachdem Tobie ihn ein paar Schritte hinter sich gelassen hatte, verstand er überhaupt nichts mehr, denn zurückgeblickt war der kauzige Alte verschwunden. Wie ein vom Erdboden Verschluckter, wie das hätte sein können, dafür war der Abstand zu den anderen Jungs inzwischen groß genug, so dass er sich kurzerhand entschloss, anstatt im nächstbesten Gebüsch sich einfach am Zaun niederzulassen. Die eine oder andere kühlende Windstreich trug zu einem etwas besseren Wohlbefinden seinerseits bei, nur die Gebüsche, wo er sich ursprünglich verstecken wollte, raschelten, eine fette Amsel hopste in seiner Nähe herum, und war es ihm nicht so, als ob von den Weiten hinter ihm der liebliche Gesang eines lieblichen Engels erschallte?  


  


  P: So, da bin ich jetzt.


  Helm Hops So, da bin ich jetzt. Und wie ich feststelle, überhaupt nicht zu spät. Ganz im Gegenteil, noch rechtzeitig. Und ich hoffe natürlich, dass Sie es auch bequem haben. Beziehungsweise sich bequem gemacht haben. Da die Ränge bereits gut gefüllt sind, habe ich mich in eine der Loren gesetzt -  in die schwarze genauer gesagt. Zudem hat mich Libell Libell sowieso drum gebeten. Mich in die schwarze Lore zu setzen. Die Lorenbahn selbst fährt nun innerhalb der Manege im Kreis. Natürlich im Kreis. Wohl Ehrensache, dass sowohl Forstmeister Jäger wie auch Jägermeister Förster geholfen haben, das Zusatzgleis bis in die Manege zu verlegen. Tüchtig geholfen natürlich; vorne auf der Lok natürlich Libell Libell, und wenn ich‘ s richtig ersehe, ist es gerade Direktor Doktor Terminus, der mit Kartenkiste Arminius das Innere unseres Zirkus betritt. Und wenn ich‘ s noch mehr richtig ersehe, wird er sogleich das Wort erfassen – erfassen und es an sein Insektenpublikum richten. Ah – aber warum hören wir nicht einfach mal rein? 


  Direktor Terminus   Eine Sensation, meine Damen und Herren, eine Sensation, eine nach der anderen. Und Sie werden nichts bereuen. Und somit ist es mir ein besonderes Vergnügen, Ihnen heute unsere eigens für uns aus Amerika angereiste Kartenkiste Arminius begrüßen zu dürfen.  


  Kartenkiste Arminius Aus Amerika?  


  Direktor Terminus Was Sie nicht sagen. Eine Sensation nach der anderen, und gleich schon wird unsere Libell Libell zum ersten Mal anhalten: So dass die weiße Lore vor dir. Also, Manege frei für dich, mein lieber Arminius, und viel Vergnügen.  


  Libell Libell   Also schön – aber wer sitzt denn nun eigentlich in der weißen Lore?  


  Mücke Stoch   Der Fliegenfänger par excellence.  


  Fliege Steinbach Dass ich nicht lache.  


  Libell Libell    Zwei, die sitzen in der weißen Lore.  


   


  Kartenkiste Arminius   Zieht bitte eine Karte.  


  Mücke Stoch   Ein Schachbrett sie mir zeigt.  


  Kartenkiste Arminius   Was könnte man damit von dir erwarten?  


  Fliege Steinbach   Na ja - von einem, der sonst einen Salto nach dem anderen vergeigt?  


   


  Kartenkiste Arminius   Na, und was gibt es bei dir zu sehen?  


  Fliege Steinbach    Eine Schachuhr – davon halte ich auch sehr wenig.  


  Kartenkiste Arminius   Ist dies denn auf deiner Karte?  


  Mücke Stoch   Oh je, der kennt ja nicht mal den Unterschied zwischen Dame und König.  


   


  Libell Libell   Aber wer sitzt nun in der schwarzen Lore?  


  Helm Hops   Aber liebe Libell Libell, das weißt du doch.  


  Durma Dorothea Gräfin Durm    Und ich bin in der gelben Lore.  


  Libell Libell   Was uns alle sehr erfreut.  


   


  Kartenkiste Arminius   Ziehe bitte eine Karte.  


  Helm Hops   Mit dem Bild eines kleinen Projektors – ach wie schön.  


  Kartenkiste Arminius   Und was könntest du davon erwarten?  


  Helm Hops   Das ist doch nun wirklich ganz einfach – viele schöne Filme sehen.  


   


  Kartenkiste Arminius    Und was hältst du in deiner Hand?  


  Durma Dorothea Gräfin Durm   Das Bildnis eines Geldspielautomaten.  


  Kartenkiste Arminius   Für eine Dame nicht gerade elegant.  


  Durma Dorothea Gräfin Durm   Aber ab und zu sollte man auch mal was wagen.  


   


  Q: Sensationen, nichts wie Sensationen.


  Direktor Terminus     Sensationen, nichts wie Sensationen. 


   


  Libell Libell   Wer sitzt in der orangenen Lore?  


  Max Doberstamm   Uff – kann man wohl sagen.  


  Libell Libell   Und wer kommt in der grünen angefahren?  


  Hummelkolibri Plata Amazona   Bequem irgendwie, ohne Frage.  


   


  Kartenkiste Arminius    Na, und dein Bild, nun sag es mir.  


  Hummelkolibri Plata Amazona   Eines mit einem uralten Grammophon.  


  Kartenkiste Arminius   Ja, und was ist damit, gefällt es dir.  


  Hummelkolibri Plata Amazona   Man denkt dann nur noch an so etwas wie Knisterton.  


   


  Kartenkiste Arminius    Ist das nicht ein Bild mit einem Fußball?  


  Max Doberstamm   Uff!  


  Kartenkiste Arminius   Aber das gefällt dir doch, nicht wahr?  


  Max Doberstamm   Uff!  


   


  Libell Libell   Wir jetzt auch mal in die rote Lore schauen.  


  Regenwurm Brandenburger    Und dass mit der Marmelade macht mir trotzdem keiner nach.  


  Libell Libell   Und wie man sieht, nicht alleine in der roten Lore.  


  Hamburgschnecke   Dat glauben Sie ja wohl selber nicht.  


   


  Kartenkiste Arminius   Na, und was haben Sie denn Schönes gezogen.  


  Regenwurm Brandenburger   Das Bild eines Pinsels, aber anfangen kann ich damit nichts.  


  Kartenkiste Arminius    Ein Symbol für die Kunst – oder gefällt es Ihnen nicht?  


  Hamburgschnecke   Was will man denn von einem Einfallpinsel auch anderes erwarten?  


   


  Kartenkiste Arminius   Dann sind wenigstens Sie zufrieden?  


  Hamburgschnecke   Ich hab die Palette dazu – die Palette zu dem Pinsel.  


  Regenwurm Brandenburger   Na sehen Sie, nicht einen Deut besser.  


  Kartenkiste Arminius Ist doch Party heut – also, hört auf zu zanken.  


  


  R: Was für eine tolle Party


  Libell Libell    Was für eine tolle Party. 


   


  Direktor Terminus    Kann man mit Fug und Recht behaupten.  


   


  Durma Dorothea Gräfin Durm   Bei einem Geldspielautomaten darf man nur keine Müdigkeit vortäuschen. 


  Hamburgschnecke   Aber nicht mit einer Palette, und ich weiß auch gar nicht, wat dat Ganze hier soll.  


  Helm Hops   Ah – also ich finde hier einfach alles toll. Und eine gute Idee, gemeinsam Filme zu schauen.  


  Doktor Brandenburger   Mich einen Einfallpinsel heißen – und selber ständig nur meckern.   


   


  Mücke Stoch   Hm – die Gräfin hat schon irgendwie recht. Und auch beim Schach – einfach nur aufpassen.  


  Hummelkolibri Plata Amazona   Dazu knisternde Musik. Von einem leckeren Grammophon.  


  Fliege Steinbach   Nutzt nur nichts, wenn man im Oberstübchen nicht alle hat beisammen.  


  Max Doberstamm    Uff – Fußball, Fußball, Fußball. Und mit den Toren klappt das dann irgendwie schon.  


   


  S: Hugo Bauklotz – Ein Zaun: Ausschnitte aus dem Schachturnier und aus der Tauschbörse


   


  Ausschnitt aus Blatt 245 (Und jetzt die Cheeseburgerrunde)


  Alonso Gonzalez   Willst du mit mir wirklich nichts anstellen?  


  Chantal Island   Du schleimiger Schleimer – weg mit dir!  


  Alonso Gonzalez   Meine Komplimente – wohl nicht jedermanns Sache.  


  Chantal Island   Und nicht jeder ist ein Kavalier!  


   


  Oberschwester Theresa   Das kann man wohl sagen, erste Niederlage für unsere Frau Chantal. Ob Ausnahmen die Regel bestätigen? Na ja, in die goldene Lore fallen auf jeden Fall nur drei Cheeseburger, für Herrn Gonzalez entpuppt sich hingegen die Dreizehn diesmal als wahre Glückszahl.  


   


  Leonid Zimmermann    Gelegentlich möchte ich aber auch öfters gewinnen.  


  Meinard Lembel   Ob Siegermärchen oder Lollydramen.  


  Leonid Zimmermann   Ach Sie, reißen Sie sich doch endlich mal zusammen.  


  Meinard Lembel   Unerhört - mit einem Lolly schrubbt man keine Palmen!  


   


  Francesco Verdi   Vierzehn schwarz mache, zehn silber mache. Zweimal mache Signore Leonid gewinne mit die Signore Lolly.  


   


  Ausschnitt aus Blatt 377 (Ich habe einfach keine Lust mehr)


  Federica Fiel    Hauptsache wir bleiben lustig.  


  Pfarrer Kühnert   Kann man damit nicht auch einsam werden?  


  Federica Fiel   Nein, Wir dürfen nur nicht traurig werden.  


  Pfarrer Kühnert   Na ja, und hatten die nicht auch noch mehr Erfolge?  


   


  Dara Bitz   Die gelbe Lore klappert zehnmal.  


  Francesco Verdi   Lila neun.  


  Oberschwester Theresa   Knapper Ausgang – ein Duell, bei dem beide Seiten insgesamt jeweils zwei Siege verbuchen.  


   


  Amalie Hoch   Was du für einen Stil hast.  


  Erich Tolstoi   Was soll ich dazu nur noch sagen?  


  Amalie Hoch    Und trotzdem habe ich noch ein Remis erhascht.  


  Erich Tolstoi   Na ja, kann ja schließlich auch mal vorkommen.  


   


  Waisenkind Sophie   Und der erste Punkt für Amalie. Gegen Erich.  


  Dara Bitz   Für jeden gibt‘ s nichts wie neunzehn Senfgläser.  


  Jukebox   Na, wer sagt‘ s denn.  


   


  Ausschnitt aus Blatt 200 (Bist du meinem Ruheinstinkt hinterher)


  Andy Bitz   Nur wer nascht, hat mehr vom Leben.  


  Grasender Carlos    Ein Döner Kebab – lecker!  


  Andy Bitz   Und dafür nur eine saftige Praline anbieten?  


  Grasender Carlos   Doch natürlich, immer wieder gerne.  


   


  Dara Bitz   Was von der Straßenmusik zu halten ist.  


  Charlie Bermuda   Nur dass es zum Leben reicht.  


  Dara Bitz   Dann behalt ich die Erfrischungstücher. Wenn du nicht willst.  


  Charlie Bermuda   Hab ich denn überhaupt noch eine andere Wahl? 


   


  Ausschnitt aus Blatt 193 (Ihre Obstkarre ist ohne Beispiel)


  Fünfjähriger   Seit wann tauschen Erwachsene schlichte Kanister ein?  


  Molly Holly   Was man sich alles bieten lassen muss.  


  Andererseits eine plaisirhafte Hacke – nanu, was soll das denn sein!


  Fünfjähriger   Dann lass es doch! Und mach einfach Schluss.  


   


  D.m.d.D.m.k.W.  Macht hoch die Internettür.  


  Andy Bitz   Na, was ist - auch eine leckere Praline?  


  D.m.d.D.m.k.W.  Dann gib ich einen Döner Kebab dir.  


  Andy Bitz   Hm - das Internet wie eine Schnellküche?  


  


  T: Noch ist es lange nicht zu Ende


  Direktor Terminus Noch ist es lange nicht zu Ende. Also, weiterhin eine Sensation nach der anderen. 


  Libell Libell   Wen haben wir denn in der goldenen Lore?  


  Wea Bix    Wenn die sich nur nicht zu dick machen würde.  


  Direktor Terminus   Aber Kinder, nicht streiten, Hauptsache, heute ist niemand alleine.  


  Bea Wix   Und was heißt schon dick – und sagt außerdem wabengenau die Richtige.  


   


  Kartenkiste Arminius   Sagt mir lieber, was ihr gezogen habt.  


  Wea Bix   Ein schmuckes Kästchen, sehr elegant, dass muss ich schon sagen.  


  Kartenkiste Arminius   Und was meinst du, was es enthält.  


  Wea Bix    Unwichtig, es ist einfach nur schön, gibt nichts zu beklagen.  


   


  Kartenkiste Arminius   Und was ist mit dir? Mit deinem Bild?  


  Bea Wix   Auch ein Kästchen. Aber schlicht und nur aus Blech.  


  Kartenkiste Arminius   Ist doch aber auch nicht gerade schlimm, wenn etwas schlicht.  


  Bea Wix   Na ja – und vielleicht gib ich dir ausnahmsweise einmal Recht.  


   


  Libell Libell   Ein Blick wir in die Silberlore wagen.  


  Paschi   Ich kann auch gerne in eine andere hüpfen.  


  Libell Libell   Auch in der braunen Lore ist jemand drin – ohne Frage.  


  Didi, der Checkburger   Ja, und bis jetzt bin ich noch nicht am mich Verschlucken.  


   


  Kartenkiste Arminius   Und von was darfst du heute träumen?  


  Paschi   Von einem Kaspertheater – au ja.  


  Kartenkiste Arminius   So etwas würdest du auf keinen Fall versäumen  


  Paschi    Ein Kaspertheater doch nicht – niemals.  


   


  Kartenkiste Arminius   Aber was kann man auf deinem Bild erspähen?  


  Didi, der Checkburger   Ein Laptop – was Modernes, das lass ich mir gefallen.  


  Kartenkiste Arminius   Du könntest damit tatsächlich auch was anfangen?  


  Didi, der Checkburger   Beim Eintippen darf man sich aber auch hierbei nicht dauernd verschlucken.  


   


  U: Meine Damen, meine Herren


  Direktor Terminus    Meine Damen, meine Herren. Sensationen, Sensationen. 


   


  Libell Libell    Heute in der Lore, in der rosa Lore,  


  Floh Kalk   Hilfe!  


  Libell Libell   Keine Sorge, du bist doch nicht alleine.  


  Taum McDermott   Ich kann aber auch nichts dafür.  


   


  Kartenkiste Arminius   Aber ist das jetzt nicht doch etwas überraschend?  


  Taum McDermott   Ein Bild von unserer Lorenbahn.  


  Kartenkiste Arminius    Mit der ihr alle eingefahren.  


  Taum McDermott   Ja, und es macht uns allen Riesenspaß.  


   


  Kartenkiste Arminius   Na, und was ist mit dir, mein Kleiner.  


  Floh Kalk   Bei mir ist nur eine Schiene drauf.  


  Kartenkiste Arminius   Bist du damit zufrieden?  


  Floh Kalk   Hilfe! Zu Hilfe!  


   


  Libell Libell   Jetzt haben wir noch die lila Lore.  


  Spinne Nissel   Tut mir leid. Wenn ich zu spät dran bin.  


  Libell Libell   Und die blaue Lore ganz am Ende.  


  Stell Dich Stell Dich   Guten guten Tag Tag alle alle zusammen zusammen..  


   


  Kartenkiste Arminius   Ich glaube, auch für dich gibt es was Schönes.  


  Spinne Nissel Tja, bei mir ist ein alter Flipperautomat zu sehen.  


  Uhrenkuckuck   Flipp Flapp, Flipp Flapp.  


  Spinne Nissel    Auch hierbei sollte man seine Fäden zusammenhalten.  


   


  Kartenkiste Arminius   Und nun kommen wir noch zu dir, mein lieber Stell Stell Dich Dich.  


  Stell Stell Dich Dich   Eine eine Kuckucksuhr Kuckucksuhr.  


  Uhrenkuckuck   Kuckuck, Kuckuck.  


  Stell Stell Dich Dich   Kuckuck Kuckuck, Kuckuck Kuckuck.  


   


  V: Unsere Party


  Libell Libell   Unsere Party. 


  Direktor Terminus   Einfach nur toll.  


   


  Wea Bix   Und das schöne Kästchen – wabengenau das Richtige,  


  Stell Stell Dich Dich   Tick Tack Tick Tack, Tick Tack, Tick Tack.,  


  Bea Wix   Na ja, und eigentlich ist auch etwas aus Blech nicht unter der Gürtellinie.  


  Spinne Nissel   Warum spielen Sie nicht mit mir?  Und beim Flippern ist man sofort auf Zack.  


   


  Paschi   Das Kaspertheater wird auch noch lange nicht aus sein.  


  Floh Kalk   Zu Hilfe – nicht, dass ich schlafe hierbei ein.  


  Didi, der Checkburger   Mit einem Laptop geht man mit der Zeit, solang man sich nicht verschluckt.  


  Taum McDermott   Hauptsache wir haben alle unseren Spaß.  


   


  W: Danke, mein lieber Arminius


  Direktor Terminus   Das hast du großartig gemacht. 


  Kartenkiste Arminius   Nichts zu danken. Hab ich gern gemacht.  


  Direktor Terminus    Phänomenal, einfach nur phänomenal. 


  Kartenkiste Arminius   Danke, mein lieber Terminus, danke, mein alter Freund.  


  Direktor Terminus   Applaus, verehrtes Publikum, Applaus, für unseren Arminius – eigens eingereist. Aus Australien glaube ich.  


  Kartenkiste Arminius   Na, bald haben Sie alle Kontinente durch. Gott sei Dank gibt es nicht so viele.   


   


  Helm Hops   So, und ich habe mich jetzt ganz schnell hinausbegeben. Um mich noch einmal kurz an Sie zu wenden. In Ruhe wohlgemerkt, ja, an Sie – und es würde mich freuen, wenn es Ihnen hier bei uns im Unterholz zumindest ein klein wenig gefallen hat. Natürlich können Sie auch gerne hierbleiben, insofern Sie möchten, und das fröhliche Treiben von uns Insekten noch ein wenig weiterverfolgen. Na ja, und ob wir jetzt Schach spielen oder Filme schauen, am Flipper uns betätigen oder einfach nur mal was malen – die Ideen gehen uns nicht so schnell aus. Nicht zuletzt Arminius sei Dank, und das einzige, was man dazu wirklich benötigt, ist nichts weiter wie etwas Phantasie. Über was nach meinem Erachten jeder verfügt. Beziehungsweise jede, und ist sie nicht schließlich etwas, was keine Grenzen kennt? Bekanntermaßen keine Grenzen?  


   


  Direktor Terminus   Meine sehr verehrten Damen, meine sehr verehrten Herren, was spricht dagegen, wenn wir unsere Manege nicht auch einmal in eine Bühne verwandeln?“  


  Libell Libell   Theater?  


  Direktor Terminus   Na ja, sagen wir mal Mini – Theater.  


  Paschi   Au ja.  


   


  Helm Hops   Oh, und noch jede Menge Programm bei uns. Wie zu ersehen ist. Und ich werde mich natürlich auch gleich zurückbegeben. Doch zuvor möchte ich mich natürlich bei Ihnen verabschieden, nicht ohne noch einmal auf den Anlass unserer Begegnung hier bei uns im Unterholz zurückzukommen: den Lederband nämlich. Denn er ist jetzt wirklich hundertprozentig getrocknet und restauriert und gebunden und steht somit vollständig zur Verfügung. Ihnen zur Verfügung, Hugo Bauklotz von A bis Z, den Zaun nicht zu vergessen. Natürlich nicht zu vergessen. Und das, was mir bleibt. Ihnen auch hierzu viel Vergnügen zu wünschen. Na, und vielleicht wird ja sogar das eine oder andere nostalgische Gefühl geweckt – ah, wer das schon so genau weiß. Am Ende.  


  Hinn    Helm Hops!  


  Helm Hops   Hinn - du bist wach?  


  Hinn   Ja.  


  Helm Hops   Als ob es dies auch mal gibt.  


  Hinn   Vergessen. Helm Hops vergessen hast du.  


  Helm Hops   Vergessen – aber Hinn, ich habe doch nichts vergessen. Ganz im Gegenteil.  


  Hinn   Ja. Zu sagen vergessen.  


  Helm Hops    Und was, lieber Hinn? Was bitte schön soll ich vergessen haben?  


  Hinn   Lederband alles nicht sagen,  


  Helm Hops   Das glaube ich ja nicht, Ganz im Gegenteil, habe sogar sehr viel über ihn gesagt,   


  Hinn   Nein.  


  Helm Hops   Aber ja, natürlich habe ich das. Außerdem wie kannst du wissen, dass ich was vergessen habe? Wo du doch die ganze Zeit geschlafen hast?  


  Hinn   Schlafen egal. Vergessen hast du.  


  Helm Hops   Nein, das habe ich nicht – ganz bestimmt nicht. Und ich möchte bitte jetzt auch nicht mehr gestört werden. Wenn es geht.  


  Hinn   Helm – Helm Hops!  


  Helm Hops   Nein, nichts Helm Hops! Bei allem Respekt, Hinn. Außerdem will ich noch einmal auf unseren heutigen Ehrengast zurückkommen.  


  Hinn   Müssen sage. Was hast du vergessen.  


  Libell Libell    Helm Hops – wo bleibst du?  


  Helm Hops   Na, siehst du Hinn, und man fragt auch schon nach mir. Für unser Mini – Theater gleich, So – zuvor aber wirklich noch einmal zu Ihnen. Und ich hoffe natürlich, dass es für Sie weiterhin bequem ist – doch, doch, ganz bestimmt. Und bevor ich mich endgültig wieder ins Zelt begebe, möchte ich mich nicht nur für Ihren Besuch bedanken, sondern natürlich auch für Ihre werte Aufmerksamkeit. Ganz besonders, und wer weiß, vielleicht begegnen wir uns ja eines Tages wieder – ja, wer weiß das wirklich schon?  


  Hinn   Nein. Vergessen. Haben Helm Hops vergessen.  


   


  X: Hey, Hinn, wach du bist.


  Kartenkiste Arminius Hey, Hinn, wach du bist. 


   Direktor Terminus   Dann wollen wir mal nicht so sein.  


  Taum McDermott   Da bist du ja endlich.  


  Fliege Steinbach   Nein, warte doch.  


  Jägermeister Förster   Hey, Hinn 


   


  Hamburgschnecke    Und überhaupt kein Kunststück.  


  Mücke Stoch   Die Geschichte von Benjamin Anourthosis.  


  Bea Wix   Ich meine die Zauberkräfte – die Zauberkräfte von unserem Hinn.  


  Floh Kalk   Helm Hops.  


  Helm Hops   Auf meinem geliebten Markstein.  


   


  Forstmeister Jäger   Libell Libell und ich.  


  Durma Dorothea Gräfin Durm   Nichts wie Sensationen.  


  Wea Bix    Alle kriegen frei!  


  Heribert von Klinkhoven   Tagtäglich besuchten Libell Libell und ich sie.  


  Hummelkolibri Amazona Plata   Der Zaun.  


   


  Großbürgermeister Klein   Und wie ich feststelle, überhaupt nicht zu spät.  


  Max Doberstamm   Wer sitzt in der orangenen Lore?  


  Regenwurm Brandenburger   Kann man mit Fug und Recht behaupten.  


  Didi, der Checkburger   Und jetzt die Cheeseburgerrunde.  


  Doktor Hunger    Und weiterhin eine Sensation nach der anderen.  


   


  Stell Stell Dich Dich   Sensationen, Sensationen, Sensationen, Sensationen.  


  Paschi   Einfach nur toll.  


  Spinne Nissel   Das hast du großartig gemacht  


  Libell Libell   Dann wollen wir mal nicht so sein.  


  Uhrenkuckuck   Haben Helm Hops vergessen.  


   


  Bea Wix, Didi der Checkburger, Direktor Terminus, Doktor Hunger, Durma Dorothea Gräfin Durm, Fette Amsel. Fliege Steinbach, Floh Kalk, Forstmeister Jäger, Großbürgermeister Klein, Hamburgschnecke, Helm Hops, Heribert von Klinkhoven, Hummelkolibri Plata Amazona, Inhaberin / Inhaber, interinsektarisches Zirkuspublikum, Jägermeister Förster, Kartenkiste Arminius, Libell Libell. Max Doberstamm, Mücke Stoch, Nissels Blattlausgruppe, Paschi, Regenwurm Brandenburger, Spinne Nissel, Stell Stell Dich Dich, Taum McDermott, Uhrenkuckuck, Wea Bix, Zirkusameisenkapelle, Zirkustermiten   Hinn dir geben dir.  


   


  Y: Nein, vergessen du haben


  Hinn Nein, vergessen du haben. Haben Helm Hops vergessen. Hinn sagen jetzt müssen – oh weh. Sagen müssen dir. Zwei Listen geben. Haben Helm Hops vergessen. Hinn zeigen dir Liste. Kurz Liste eine. Hinn dir zeigen. 


  
  


  HUGO BAUKLOTZ – EIN ZAUN (Erste Fassung) 


  Die Vorderseite des Covers  


  Der innere Teil des Buches  


  Die Rückseite  


  


  Z; Ende der Unterholzwelt von Helm Hops von A bis Z


  Hinn   Liste andere dir geben. Hinn dir geben dir. Zweite Liste dir geben.  Vergessen alles Helm Hops sagen. Hinn dir jetzt sagen. Noch mehr Namen gucken du gucken. Alle Namen gucken alter Setzkasten gucken. Blatt 504 gleich anfangen. Geisterhand gleich anfangen. Pläsir – Meise ich glauben haben. Wanderer, oh, Wanderer, Hinn müde bin. Und schon du wieder bald haben kann. Flatterserviette du wiederhaben kann. Wieder tauschen wollen? Mit die Kreuzflocke wieder wollen? Oh, Hinn müde bin. 


   


  Mio Vong Chefsekretärin  


  Benjamin Anourthosis Landstreicher, Bettler  


  Otto Wieschensriether Malermeister  


  Ilja Indirekt Bankfilialdirektor  


  Jürgen Anders Lehramtsanwärter  


  Dimitri Hoch Wirt der Hochkneipe  


   


  Frederik Wedelink Metallfacharbeiter  


  Emma Tisch Verkäuferin, Küchenhilfe  


  Amalie Hoch Wirtin der Hochkneipe  


  Wilhelm Andere Bergarbeiter, Seefahrer, Bankier  


  Leonid Zimmermann Taxifahrer  


  Olias Frech Streifenpolizist  


   


  Komplette Liste du kann sehen Blatt 512 mit die alte Kasten setzen 


   


   


  HUGO BAUKLOTZ – EIN ZAUN (Erste Fassung)


   


  Die Vorderseite des Covers: 


  
    
      
    

    
      
        	
          LembelHaus  


           


          HUGΩ


          BAUKLΩTZ


          -


          EIN ZAUN

        
      

    
  


   


  Der innere Teil des Buches:


  HUGO BAUKLOTZ


  Ein Zaun.


  E N D E


  Die Rückseite;


  
    
      
    

    
      
        	
          Lieber Leser,


          in wenige Worte gefasst ist dieses Buch prickelnd bis in die Haarspitzen. Phantasievoll wird Ihnen nähergebracht, um wen es sich bei Hugo Bauklotz handelt. Seite für Seite, nicht zuletzt dank dem Zaun, und was es mit ihm auf sich hat. Und nicht umsonst bürgt unser neuer Autor für Qualität, Quantität und hochwertigem Lesevergnügen.  Ein Buch mit Gehalt, das verspricht, was es hält; daher kann man Sie zum Kauf dieses Buches nur beglückwünschen. Und jetzt viel Spaß damit.


          Mit freundlichen Grüßen


          Ihr Petraeus Prora


          (Prokurist im Lembelhaus)

        
      

    
  


   


  


  Blatt 504:Start von Hugo Bauklotz – Ein Zaun (Zweite Fassung)


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 504


  Letzter Kontostand: ein Ende


  Eingang: eine alte Buszielwand


  Eingang: ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510


  Eingang: ein Brief aus dem Lembelhaus


  Eingang: ein alter Setzkasten


   


  Geisterhand   Wanderer, oh Wanderer! Sollten jemals deine Füße, nein, was für ein Pläsir, oh, das friedliche Tal, Wanderer, wie das knirscht, ach Wanderer, mit dem ewig rauschenden Fluss, so vergewissere dich, dass es wirklich deine sind. Begeisterung, pur, aus, oh Wanderer, oh Wanderer, Stilblüten, wunderbar und wundervoll, wundersam und wunderschön. Ja, Sprachrinnen, die – die glatt von mir hätten stammen können! Oh ja, zuzugeben ist‘ s, Wanderer, oh Wanderer, ein Schlussakkord der ganz besonderen Art, wer das je für möglich gehalten hätte! Ja, ein, ein – ein glitzerndes Schneesahnehäubchen, wenn man so will, der Neid muss es lassen, anstandslos, frei nach dem Motto, welches lautet: „dein ist das ganze I – Tüpfelchen“. Voll und ganz, und ich gönn‘ s dir ja, nach all dem, ich gönn‘ s, zweifellos, keine Frage, verdientermaßen, im wahrsten Sinnsinn. 


   


  Ach, Wanderer, Wanderer, elektrisiert, einem Rasierapparat gleichend, oder sollte ich besser von einem Rasenmäher sprechen – in diesem Zusammenhang, oder nee, dann lieber doch nicht. Aber das soll‘ s dann auch gewesen sein mit gut Gemeintem, von Gewolltem ganz zu schweigen, Wanderer, oh Wanderer, hach, unterm Strich bleibt schließlich das, was bleibt – denn haben wir es schließlich nicht hinter uns gebracht? Nach all der zugegebenermaßen schönen Zeit, jawohl, aus ist es, aus und vorbei, zu hundert Prozent, wenn man so will, so dass auch wir uns jetzt zurückziehen können. Mit ruhigem Gewissen wohlgemerkt, bis auf ein paar klitzekleine Kleinigkeiten, bin nämlich auf den hundertprozentigen Grund von Abrahams knallgelben Wäschekorb gestoßen. Im wahrsten Wortsinn, unverhofft, Entdeckungen blieben nicht aus, jawohl, selbst so knapp vor Torschließung, wenn man so will, freilich eher ins Unbedeutende neigender Krempel, absolut, aber immerhin. Und Ordnung hin, Ordnung her, sollte sie nicht sein? Muss sie nicht gar sein, frei nach dem Motto „was oder wer ist Garant für ein Halbleben“. Mitunter zumindest, mitunter, und umso mehr dir das I - Tüpfelchen oblag, verdientermaßen, keine Frage, zwangsläufig, wer gönnt‘ s dir nicht, keine Frage, unvermindert, umso mehr bleibt mir jetzt das J – Tüpfelchen vorbehalten. Mehr oder minder, nicht nur der Ordnung zuliebe, nein; denn sollte auch die Vollständigkeit nicht gänzlich außer Acht gelassen werden?


  Ach Wanderer, oh Wanderer, solltest du jemals, ach, deinen Fuß, und Pläsir bleibt nun einmal Pläsir, das sage ich dir, und Sachen gibt es, die gibt es gar nicht. Eigentlich nicht, ob du‘ s nun glauben magst oder nicht – oh dieser Abraham! Einen Setzkasten zum Beispiel! Oder eine Buszielwand! Altes Zeug sag ich dir, mit allem Drum und Dran, mit verbogenen Schrauben und Rollen, verrosteten Muttern und Stiften, hoffnungslos ist kein Ausdruck. Beileibe nicht, erlaubt habe ich mir, ein wenig zu sortieren,- wild verstreute Buchstaben nicht zu vergessen! Mitten auf dem knallgelben Wäschegrund, frei nach dem Motto „unverhofft ist manchmal wirklich unverhofft.“


   


  Tja, ja, ich sag‘ s ja, der Abraham, der gute, alte, immer noch für die eine oder andere Überraschung gut, bis zum Ende, im wahrsten Sinn, der, wenn nicht restlos alles täuscht, sich inzwischen auch einen hübschen Rausch zugelegt haben dürfte. Inzwischen, und ob jetzt noch irgendjemand von Tel Aviv redet? Nach so manchem Bier?  Wohlgemerkt? Von Wein und Schnaps ganz zu schweigen, unter dem Rauschebart, aber wem‘ s zu verdenken ist, nach all dem Zurückliegenden? Auch hinter ihm, auch hinter ihm, zweifellos, zuzugeben ist‘ s, zweifellos, ob er dennoch nicht Augen machen wird? Nach dem Ausschlummern irgendwann, ob des kompletten Garaus? Wäschekorbes hin, Knall her? Und was spielt es jetzt eigentlich noch für eine Rolle, dass man sogar über Istanbul reisen wollte? Mit oder ohne diesem Ali? Unverhofft oder auch nicht!


   


  Tja, ja – ja, genau, und um nicht noch mehr unnötige Zeit unnötig zu verplempern, schaufle ich die restlichen paar Sachen schnell noch aufs Konto. Der Vollständigkeit zu Ehren, aber hatten wir dies nicht bereits? Ganz zu schweigen von der Ordnung, vielleicht noch garniert mit ein paar Abschiedsfloskeln, frei nach dem Motto „was tut man nicht alles aus Höflichkeit“. Aus reiner wohlgemerkt, beziehungsweise zur Wahrung der Form, blitzzuck über die Bühne gebügelt, was es dann aber auch wirklich gewesen sein soll, endgültig wohlgemerkt, dann können auch wir einen auf Feierabend machen. Natürlich könnten wir uns zwar auch noch ein wenig in die Kneipe begeben, aus irgendeiner Ecke das doch etwas völlig hoffnungslos aus den Rudern Gelaufene betrachten, theoretisch zumindest, aber unterm Strich ziehe ich dann doch meine gute, alte Laune vor. In der guten, guten, alten Bank, ach, Wanderer, Wanderer, wie sehr ich mich danach sehne! Denn wer hätte je für möglich gehalten, dass das Schreiben so anstrengend sein kann? Dabei war es doch wirklich nur ein einziges Buch, im wahrsten aller Sinne, für das so manche Gehirnzelle ausgequetscht. Ob vorhanden, oder auch nicht, was spielt das jetzt noch für eine Rolle, beileibe, einer Zitrone gleichend, das Ausschwitzen manch eines Schweißtropfens nicht zu vergessen! Nein, diese Schreiberei, alles andere wie ein Pläsir, und meine gleich dreimal nicht. Das war und ist so, und wird auch immer so bleiben, so pläsirhaft das Gemeinsame gewesen sein mag.


   


  Mit dir natürlich, selbstverständlich, mit den anderen, drum bin ich auch spürbar froh, dass wir das unterm Strich doch sehr Nervenaufreibende jetzt hinter uns haben! Ganz und gar, in trockene Tücher, um es mal so zu formulieren, bis auf den letzten Buchstaben, den letzten Punkt nicht zu vergessen, von Fragezeichen und Ausrufezeichen ganz zu schweigen. Wanderer, ach, Wanderer, und wem juckt jetzt eigentlich noch irgendwas?


  Und wenn ich‘ s überblicke, – Komma hin, Strichpunkt her - scheinst auch du inzwischen mehr wie in die Seile zu hängen. Aber wem wundert‘ s?  Nach all den Anstrengungen? Mich doch nicht, mich am Allerwenigsten, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil, denn bist es nicht gerade du gewesen? Der sich so ungemein abgestrampelt? Sich nicht ins Boxhorn jagen hat lassen? Nie und nimmer, allen Unkenrufen zum Trotz, Gegen hin, Wind her – auch von mir, auch von mir, ja, ja, ich gib‘ s ja zu, ich gib‘ s ja zu, so schön die ganze Zeit gewesen sein mag. Tja, ja, bis in die tiefsten Tiefen! Bis auf die Knochen! Aufs Hemd! Aufs Mark! Grenzenlos! Selbstlos! Teilweise zumindest, Blutstropfen – auch wenn du eigentlich über keine verfügst -, von anderem Körperlichen ganz zu schweigen, hey!


  Hey – ja, dich – dich meine ich, dich, du kleiner Wicht, wen sonst? Ich rede mit dir, ein ganzes Weilchen schon, aber du antwortest nicht, oder hat es die Sprache verschlagen? Am Ende, das wäre in der Tat eine völlig neue Seite! An dir, in der Tat, in der Tat, Wanderer, oh, Wanderer, eine hundertprozentige neue wohlgemerkt, eine, die selbst einen wie mir entgangen. Bisher wohlgemerkt, oder ist‘ s am Ende wieder so eine Masche? Von dir, das Umwandeln von Dialogen? In Monologe gar? Durch stumm sein? Nichts sagen? Schweigen? Wie man sich fühlt, wie einer an eine Leermauer Quasselnder! Permanent wohlgemerkt, permanent.


   


  Tja, hm, und dein Schlummern, hm, tja, wohl dann doch ein Resultat des Guten zu viel? Ach ja, viel zu viel, nein, nicht doch, aber wem würde es wundern? Mich – mich schon wieder nicht, hingegeben für die eigentlich recht gute Sache, unterm Strich wohlgemerkt, tja ja, manches kann gedreht und gewendet werden, wie man will. Bis zur letzten Silbe wäre man fast geneigt zu meinen, buchstäblich betrachtet, im wahrsten Sinn, bis zum allerletzten Punkt, im wahrsten Sinn, die Frage – und Ausrufezeichen nicht zu vergessen, von Bindestrichen, Doppel- und Strichpunkten ganz zu schweigen.


   


  Und für dich – hast du‘ s nicht auch für dich getan? Am Ende, für dich, für die Wiedererlangung deiner Freiheit? Fürs Heimkehren gar? Ach, wie weit alles zurückliegt, die gute, alte Zeit, in welcher du glücklich gewesen. Und haben sie‘ s nicht versprochen? Geradezu? Hoch und heilig – doch, doch, das haben sie. Wir – wir haben es, ich weiß, ja, ja, zuzugeben ist‘ s, auch von mir, auch von mir. Aber dann sind sie hinausgestürzt, die Treppen runter, in ihren Freudetaumeln, in die Kneipe, die Liebesräusche nicht zu vergessen, doch sie werden zurückkehren, von den Schößen ihrer Auserkorenen, vielleicht sogar sehr bald, vielleicht, vielleicht, in ihrer Euphorie haben sie‘ s nicht mehr bedacht, sicherlich, ganz bestimmt, ist dies alles nicht ohnehin was Abklingendes, und schließlich sind‘ s keine Unmenschen. Oder haben wir sie anders kennengelernt? Beileibe, sage ich dir, mein ewig währender Besserwisser, und glaube mir, bald schon wird es sogar noch schöner sein. Noch schöner, wie es je gewesen war.


   


  Unterm Strich betrachtet ist allerdings doch zu befürchten, dass es doch noch ein Weilchen dauern kann, denn sind sie nicht zu sehr am Feiern? Am Feiern und Feiern, scheinbar bis zum heiligen Sankt Nimmerleinstag, was heißt, etwas Geduld aufbringen. Na ja, und das mit dem Helfen ist so eine Sache. Auf der anderen Seite, zu deinen Gunsten ist‘ s nicht gerade, zuzugeben ist‘ s, oh ja, denn natürlich würde ich es tun, wenn ich so könnte, wie ich wollte. Doch bei all meinen Befähigungen ist dies eine, über die ich nicht verfüge, schlicht und ergreifend – verdammt, ausgerechnet dann, wenn man wirklich mal eine braucht! Ausgerechnet, tja ja, es ist schon ein arges Kreuz, ein sehr arges wohlgemerkt! Du ahnst ja gar nicht, wie sehr dies zu bedauern ist, nach all der gemeinsamen Zeit. Und wie prächtig wir uns zusammengerauft haben! Allesamt, jawohl, natürlich, selbstverständlich.


   


  Aber gewinnt‘ s dann wenigstens nicht vielleicht sogar doch noch was Gutes? Auf der anderen Seite, denn wird nicht geradezu in bester Art und Weise Gelegenheit geboten? Zum Ausruhen meine ich – mehr oder minder unverhofft. Unerwartet, völlig ungestört, oder etwa nicht? Ja, ja, sammle deine Kräfte, sammle sie aufs Neue, weiterhin wohlgemerkt, weiterhin, sammle, sammle, sammle, bis sie dich dann irgendwann doch noch auf deine langersehnte Wanderschaft schicken, durch die große, große, weite Welt, man hat sowieso selten genügend davon, gerade wenn man in so etwas wie in ihr unterwegs. Ja, tja, schlummere und schlummere, sie werden ja schon wiederkehren. Aus der eckigen Eckkneipe, irgendwann, auch wenn es noch ein Weilchen dauern kann – wie gesagt.


  Und gleich nochmal wie gesagt, schließlich bin ich es, der es dir gleichtun wird, denn auch ich werde mich auf die Gehörvorrichtung hauen. Nach den Strapazen, die gute, alte Lauer, die Bank, ach, wie‘ s kribbelt. Vom Krabbeln ganz zu schweigen, nein, verdient ist verdient, Kneipe hin, Ecke her. Ja, und so mach ich‘ s jetzt auch, nachdem ich den Kram vom Abraham aufs Konto bugsiert habe, Gott sei Dank wieder etwas Federleichtes für mich – brühwürfelwarm wird‘ s erledigt.


   


  Aber nanu, was denn jetzt schon wieder ist, wenn mich nicht restlos alles täuscht, das – das Konto! Schummrig geworden, irgendwie, nein, ich kann mir nicht helfen, dünn geworden die Strahlen. Merklich dünner, merklich, merklich, matter der Stern, ein weiteres Zeichen gar? Für sein Schwächeln? Der einzige, der ihm geblieben, heller, dunkler, ein aus den letzten Löchern pfeifen? Wenn man so will – bloß nicht, denn wenn das Glimmen hundertprozentig erlischt, bricht die Verbindung zum Konto ab. Unter Umständen, das J – Tüpfelchen, wie jammerschade es wäre, drum sollte ich machen – Eile ist geboten, immerhin.


   


  Hach, schon sehr traurig, wie er darniederliegt, es ist zum Wände hochklettern – so ein Mist, genau das kann ich auch nicht. Ach, wenn man doch immer nur so könnte, wie man wollte. Beziehungsweise sollte.


   


  Aber du, mein kleiner Wicht, mach dir nichts draus, ewig wird es nicht mehr dauern. Ganz bestimmt, in der Euphorie haben sie es ein klein wenig hinreißen lassen, das Freuderauschen nicht zu vergessen, vom Liebestaumeln ganz zu schweigen, aber Unmenschen sind sie dennoch nicht. Oder haben wir was Anderes kennengelernt?


   


  Neuer Kontostand: ein Ende


  


  Blatt 505: Ist es heller geworden


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 505


  Aktueller Kontostand: ein Ende


  Gutschrift:  eine alte Buszielwand


  Gutschrift   ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510


  Gutschrift: ein Brief aus dem Lembelhaus


  Gutschrift: ein alter Setzkasten


   


  Geisterhand   Ist es heller geworden? Mir dünkt es, heller, irgendwie. Oder am Ende wieder nur irgendein Schein? Von irgendeinem Sein? Heller, dunkler, schummrig, der Stern, na, ich weiß nicht. 


   


  Nein, aber man kann es drehen, wie man will. Vom Wenden ganz zu schweigen, die Buchungen reibungslos, fürwahr, eine Überraschung nicht, brühwarmleicht, meinen Manipulationskünsten sei Dank, und ich kann endlich mit ruhigem Gewissen das Zurückrudern beginnen, das J – Tüpfelchen gelegt in die trockenen Gefilde des Kontos. Frei nach dem Motto „da schau her, jetzt habe ich doch noch ein ganz persönliches Kirschsahnehäubchen erwischt; allen I – Tüpfelchen zum Trotz“.


   


  Und gebügelt oder nicht, das spielt nun wirklich keine Rolle, beileibe, mein Verschwinden fühlbar näher gerückt, selbstverständlich, natürlich, was denn sonst auch, ganz klar, und mich über den Krimskrams aus Abrahams Wäschekorb großartig auslassen möchte ich sowieso nicht mehr. Eigentlich, und einbringen würde es gleich dreimal nichts mehr. Außer weiteren Zeitverlusten, nein, unter Pläsir ist fürwahr was Anderes zu verstehen. Fürwahr, fürwahr.


   


  In der Tat, in der Tat, nur eines vielleicht dann doch noch, Wanderer, oh Wanderer, eine nahezu nicht hundertprozentig verkneifbare Randnotiz am Notizrand: dieser offene Brief!  Mitten aus dem Lembelhaus! Verwundert mich doch ein klein wenig, so kurz vor dem Ende, wie das sein kann, denn niemand mehr hatte Zugang zu Abrahams Laden, oder zum Wäschekorb gar, außer der Weckerknecht. Na, und ob ausgerechnet einer wie der mit Undurchsichtigem in Verbindung zu bringen ist? Nee, nee, zu dem passt‘ s nicht, irgendwie, orangefarben hin, orangefarben her, eine Milchmädchenrechnung ist was Anderes. Beileibe, doch, doch, irgendwie schon.


   


  Tja, irgendwie, doch wie gesagt, auf Abrahams Augen kann man trotzdem gespannt sein. Ob des Garaus nach durchzechter Nacht in der eckigen Kneipe, wo sich ja bekanntermaßen auch der gute Lembel befindet. Nicht, dass sie sich auch noch ins Gehege, der Lembel und der Abraham. Undenkbar eigentlich, im Anbetracht des Gedränges, aber selbst wenn – was soll jetzt noch Großartiges passieren? Nach dem Ganzen? Mehr oder minder, und könnte es mir nicht sowieso schnuppe sein? Unterm Strich, wo ich doch mein J - Tüpfelchen so schön ins Trockene gebracht habe, frei nach dem Motto „ist frisch gebügelt nicht die halbe Miete“.


   


  Ja, einen auf sich Verdünnisieren ist angesagt, jawohl, der Lembel, nein, der Lembel, wenn ich‘ s bedenke, mein Gott, nein, ich will‘ s nicht, der letztlich ja auch nicht mehr wie die geglückte Rettung seines Lebens begießt. Gleich einer Neugeburt, na, ob dies bis vor kurzem für möglich gehalten gewesen wäre? Frei nach dem Motto „Ende gut, alles gut“, und überhaupt, was gehen einen wie mir überhaupt Fremdbriefe an? Auf zum gemütlichen Schlummern, nanu, was denn das ist.


   


  A – a – eine Unregelmäßigkeit? Nein, a – a- ein Ende, ach du Schreck! Als ob was übersehen, a – a – ein Ende, wie das sein kann? Ein Einzelende, wenn man so will, im wahrsten Sinn, hey, du, mit dir spreche ich, oder oblag dir etwa nicht das I – Tüpfelchen? Und damit auch das Abfackeln des Endes? Was es hierbei zum Entsinnen gibt - allzu lang liegt‘ s nicht zurück, beileibe, ach, du frecher Silberkerl, warum antwortest du nicht? Ach so, ist ja beim Schlummern; und die anderen in der Kneipe - ach, an wem das Zurechtbiegen hängen bleibt? Zu befürchten ist‘ s, zu befürchten, ach, Wanderer, oh, Wanderer, aber wozu kann man auch leise stöhnen, also noch etwas von der Bühne fegen. Wiederum ein Hühnersuppenleichtes – hm!


   


  Ja, hm, nicht das dieses verirrte Ende ein weiterer Ausdruck des Dahinsiechens ist. Ich meine, unter Umständen, so genau weiß ich es aber natürlich auch nicht. Nee, nee, du kleiner Draufgänger, und nur nicht stören lassen. Auch von mir nicht, sammle einfach weiter, sammle, sammle, sammle für das, was dich erwartet. Denn waren es nicht Sehnsüchte, die dich angetrieben? Sehnsüchte, Wehmütiges nach dem eigentlich schon längst Vergangenen? Nur nicht den Mut verlieren, ihre Rückkehr nur eine Frage der Zeit, so sicher wie ein Amen in dem Dingsbums. Und dann wird‘ s noch viel schöner werden, viel schöner noch wie du es dir jemals erwünscht. Glaube mir, du kleiner Winzling, glaube mir.


   


  Auf der anderen Seite ein schöner Mist, diese ständigen Verzögerungen. Gute, alte Lauer, ach, werde ich dich wirklich jemals wiedersehen? Beziehungsweise gute, alte Bank, natürlich, selbstverständlich, na gut, von mir aus, dann will ich mal nicht so sein. Sich nicht lumpen lassen, heißt‘ s nicht so? Wollen wir also gleich mal schauen, wo der Hase im Pfeffer liegt, frei nach dem Motto „bringen wir es hinter uns“.


   


  Also, Wanderer, oh, Wanderer, solltest du jemals deinen Fuß, nein, was für ein Pläsir, nee, das friedliche Tal, alles richtig, ach, Wanderer, mit dem ewig rauschenden Fluss, alles okay, so vergewissere dich, dass es wirklich deine sind, Begeisterung, pur, aus, oh, Wanderer, oh, Wanderer, Stilblüten, da haben wir den Salat!


   


  Na, eine Unachtsamkeit, so werte ich es, wenn ich einmal unverblümt sein darf, eine kleine Unachtsamkeit deinerseits, die uns allerdings zwischen hübschen Blättern hat schlittern lassen; nicht „aus“ muss es heißen, sondern „Ende“! Ende, ganz eindeutig, und nicht aus, auf einem exakten Abschluss wird bestanden, ganz offenkundig ist dem so, hundertprozentig wohlgemerkt. Ein Lapsus, für den niemand was kann, nicht einmal du, Nein, unschuldig, so leidvoll es dir unterlaufen, verübeln kann man‘ s nicht, nein, allein das irrende Ende auf dem wirrenden Konto – schlicht und einfach. Tja ja, und das Wegjonglieren ist nichts weiter für mich, das überschüssige Ende, also wozu sich noch länger aufhalten? Wie nötig, nein, ich bereinige das Konto ganz einfach, und es wird von einem Augenblick zum nächsten geglättet sein von einem jeglichem schwirrenden Ende, und du, mein kleiner Schelm, kannst seelenruhig weiter schlummern. Mit ruhigen Gewissen, als ob nie was gewesen, Hey du – nanu!


   


  Nanu – nicht immer kann man sich Eindrücken entziehen. Beziehungsweise erwehren, mir dünkt, als ob das Schwarze doch wieder dunkler geworden ist. Eine Täuschung gar, heller, dunkler, heller, dunkler, was denn nun? Nicht eine Regung, nicht eine einzige mehr, ach, wie lebhaft er gewesen, bis vor kurzem, ach, ich darf gar nicht daran denken! Nicht, dass er am Ende noch komplett verendet, allein es auszusprechen ist eigentlich schon schlimm genug. Beim besten Willen, das hätte er nun wirklich nicht verdient. Am Wenigsten gar, ach, und wo die anderen nur bleiben – verdammter Scheibenkleister!


   


  Nanu, kann es sein, dass - dass ich mich erwische? Mit einer Träne im Knopfloch? Ausgerechnet so etwas wie ich? Ausgerechnet - na, kann schon sein, unterm Strich betrachtet, dass ich ihn in meine nicht existierenden Herzkammer geschlossen habe. Aber was wir auch miteinander ausgefochten, nein, daran darf ich wirklich nicht denken. Der Weg, den wir gegangen, es ist zum Zerreißen, nein, ich sollte jetzt wirklich machen. Das Ende weg baggern und dann nichts wie zurück auf meine Lauer – endgültig wohlgemerkt!


   


  Tja ja, Sentimentalität hin, Sentimentalität her, so etwas darf so etwas wie ich sich sowieso nicht leisten, wo käme man sonst hin? Beeilen sollte ich mich, bevor das Konto noch komplett verstummt.  Was schade wäre, denn vielleicht habe ich ja doch noch was auf Lager. Vielleicht, frei nach dem Motto „so nahe vor dem Ende.“


   


  Neuer Kontostand: ein Ende, eine alte Buszielwand, ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein Setzkasten 


   


  Blatt 506: Dunkelweißes


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 506


  Aktueller Kontostand: ein Ende, eine alte Buszielwand, ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein Setzkasten


  Lastschrift: ein Ende


  Eingang: eine bekritzelte Flatterserviette


   


  Geisterhand    Dunkelweißes! Auf dem Konto mein ich. Heller, oder ist es mittelschwarz? Heller, dunkler, schwarzer, weißer, Nichtverwirrung ist was Anderes, freilich, freilich, oder ist‘ s am Ende etwa etwas Symbolträchtiges? Für das Erschöpft sein? Meinerseits? Ja, und würde es mich wundern - mich doch nicht, mitnichten. 


   


  Na ja, aber noch ist was erkennbar, noch, das überzählige Ende auf einem guten Wege, das Wegbeamen, tadellos funktioniert. Was denn sonst auch, wenigstens eine meiner Befähigungen, und im Gegensatz zum Schreiben von Büchern ein echtes Pläsir. Fürwahr, fürwahr.


   


  Ach, Bücherschreiben, wenn ich das nur höre! Bücherschreiben, ich will nicht mehr daran denken! Bücherschreiben, wenigstens haben wir es hinter uns gebracht. Frei nach dem Motto „einmal und nie wieder“.


   


  Aber jetzt klappe ich endlich meine Nichtbeine hoch, obwohl ich eigentlich nicht mal so etwas habe. Also mach‘ s gut, liebgewordener Kumpel, gute Nacht, ein Moment noch! Hm – einen allerletzten der zur Verfügung stehenden wohlgemerkt. Hm, ja, diese Helligkeit – eher doch ein Mittelweiß? Das Schwarz dunkelschwarz, dieses Auf – und Abflackern?


   


  Noch so‘ n Zeichen? Für ein etwaiges Ableben? Die Strahlenbündel dünn und dünner, matter der Stern, das Glimmen schwach und schwächer, doch, doch, ich glaube schon. Schade, schade, zu sehr die hängenden Seile grüßen, aus und vorbei, na ja, was soll ich aber jetzt noch sagen? Zu dir, mein einzig Verbliebener? Alles Gute wünschen – schlichtweg?


   


  Tja, und ob es für einen wie dich überhaupt Platz gibt? Zur Genüge? Im Paradies mein ich? Ich weiß nicht, nein, ich weiß es wirklich nicht, und sich mit dieser Frage noch großartig beschäftigen, nein, kann ich nicht mehr, will ich nicht mehr. Also, mach‘ s gut, bye – bye, auf Wiedersehen, ich bin im Anflug, geliebte Lauer, hurra, nein, hurra, um Himmelswillen, ach du meine Güte, das, das gibt es einfach nicht! Was jetzt wieder ist!


   


  Was – heute komme ich wohl wirklich nicht mehr ans Ziel. Zweifel sind berechtigt, mehr wie das, durchaus, durchaus, von Ruhe ganz zu schweigen, a – a – eine Flatterserviette? Eine völlig unbestellte? Natürlich, selbstverständlich, was denn sonst auch? Bekritzelt, das auch noch, mit tiefblauer Kugelschreiberfarbe. Wenn ich‘ s richtig einsehe, jetzt, wo endlich alles gelöscht, das Konto bereinigt. Oder hat mal wieder irgendjemand zu dick aufgetragen? Wieder einmal, es ist zum – zum Zum ist es.


   


  Ist doch wahr, natürlich ohne Absender, kein Name, kein Nichts, einfach rein geflattert. Will damit gesagt worden sein, jetzt habe ich noch einen unverhofften Salat, frei nach dem Motto „wohl dem, der sonst nichts Besseres zu tun hat“. Wanderer, oh, Wanderer, ein K – Tüpfelchen womöglich jetzt auch noch, Das Letzte, was mir gefehlt hat. Und das auch noch auf einem verglimmenden Konto, wo sind Wände – ich glaube, ich kraxle doch noch! Oder man reiche mir gleich so etwas wie den Watzmann, Befähigungen hin, Fresse her!


  Ist doch wahr, ist doch wahr, aber ich glaub, ich habe doch noch eine Idee. Eine einzige wohlgemerkt. Das Letzte von mir, wenn man so will. Na, dann gute Nacht, geliebte Lauer – ach, ist doch wahr!


   


  Neuer Kontostand: eine alte Buszielwand, ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein Setzkasten


  


  Blatt 507: Hallo, Sie


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 507


  Aktueller Kontostand: eine alte Buszielwand, ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein Setzkasten


  Gutschrift: eine bekritzelte Flatterserviette


   


  Geisterhand    Hallo, Sie! Ja, Sie – genau Sie mein ich, Sie mit den Auszügen vor der Nase! Und Entschuldigung, dass ich nochmals störe, völlig unerwartet, denn wer außer uns könnte sich lebhafter vorstellen, wie sehr Ihre Zeit dank den Auszügen nun ausgefüllt ist, die Klebestifte nicht zu vergessen, wobei wir am wenigsten hierfür einzuwenden hätten.  


   


  Ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil, dennoch möchte ich ein wirklich allerletztes Mal um Ihre werte Aufmerksamkeit bitten. Für eine möglichst kurze Zeit natürlich nur und natürlich mit dem notwendigen Respekt vor den noch vorhandenen Hunderten von leeren Seiten – oder sind sie inzwischen weiter gediehen damit? Wie vermutet, sogar fertig mit allem, mit all dem Einkleben?


   


   Nichts für ungut, und auch nicht sich von irgendwas wirklich abbringen lassen, es haben sich lediglich noch ein paar klitzekleine Kleinigkeiten hinzugesellt. Zu ihren Auszügen natürlich, mutmaßlich nicht wirklich von großer Bedeutung, doch können wir das eigentlich nicht bewerten. Beziehungsweise ich, unterm Strich wohlgemerkt, der Ordnung zuliebe habe ich es noch auf dem Konto gebügelt. Die Vollständigkeit nicht zu vergessen, tja, ja, und vielleicht bereitet ihnen das zugebenermaßen unerwartet Eingetrudelte sogar noch ein Zusatzpläsir. In so einem Fall wäre der Aufwand hierfür nicht völlig umsonst, ach, Wanderer, oh Wanderer, frei nach dem Motto „frei nach dem Motto“. 


   


  Hallo, Sie – Sie sind doch noch da? Ach, wie schön, im Anbetracht Ihrer eventuell doch noch vorhandenen Klebeaktivitäten. Für das Ihnen Verständnis pur entgegen strömt, hundertprozentig, das ist so sicher wie ein Amen im Wäschekorb. Leider verkauft sich aber nicht immer alles so wie man möchte, obwohl gerade meine Manipulationskünste nicht mal die Schlechtesten sind, glauben Sie mir ruhig, glauben Sie mir; dennoch geraten bestimmte Dinge manchmal außer Kontrolle. Oder manches geschieht dort, wo man es nicht vermuten würde. Nie und nimmer, selbst auf einem todsicheren Konto.


   


  Nach meinem urpersönlichen Empfinden müsste ich eigentlich längst schon schlummern, stattdessen flog das nächste Ungemach ein: eine bekritzelte Flatterserviette; mehrfach zerknautscht, um es mal höflich zu umschreiben, ich sag‘ s ja, und vielleicht ist doch nicht alles unbedingt ein Pläsir – ach, ich sag‘ s ja, ich sag‘ s ja.


   


  Beileibe, der blaue Kugelschreiberzug in bedenklicher Krakelschrift hält nämlich folgende Worte parat, sofern es den Knautschzonen der Flatterserviette zu entnehmen ist: „ihre Sache haben“ – aha! Was damit anzufangen ist, letztlich Ihre Angelegenheit, nein, niemand könnte Ihnen reinreden, niemand möchte Ihnen reinreden. Wiedergeben könnte ich lediglich meine Meinung, und eigentlich auch nur dann, wenn Sie‘ s gestatten.


   


  Natürlich, selbstverständlich, handelt es sich am Ende schließlich um nichts weiter wie um eine Flatterserviette? Und würde sich der materielle Verlust bei einer etwaigen Entsorgung nicht eher in Grenzen halten? In arge gar, mehr oder minder, vom ideellen gänzlich zu schweigen: „ihre Sache haben“.


   


  Na, Hand aufs Herz – aber haben Sie vielleicht doch schon eine Idee, was Sie damit anfangen könnten? Sicherlich, ganz bestimmt, ganz gewiss, schließlich ist‘ s nun ihre Flatterserviette, bekritzelt hin, kugelblau her. Ihre Sache haben – eine Ahnung hätte ich ja. Glaub ich zumindest, in den grauen Hinterstübchen meines bescheidenen Erinnerungsvermögens aufflatternd.


   


  Tja ja, es war nämlich mal ein Kriminalfilm, vor etlicher Zeit bereits, im abwechslungsreichen, erholsamen Fernsehabendprogramm – erholsam und abwechslungsreich in einem Abwasch, frei nach dem Motto „wer das je für möglich gehalten hätte“. Mitnichten ist es so, dass der Film in der Tat etwas sonderlich Weltbewegendes gewesen war, eigentlich ist mir nicht mal irgendein Titel haften geblieben. Ehrlich betrachtet, oder noch anders formuliert, habe ihn vergessen. 


   


  Schlichtweg, wohl oder übel, nur so viel: während des Abspulens unterhielten sich in eine der vielen vielschichtigen Szenen zwei blutjunge Frauen im Waschbeckenbereich einer Damentoilette von so einem hyperfeudalen Feinschmeckerrestaurant über Kinderkriegen im Allgemeinen. Ein waschechtes Frauenthema, wenn man so will, beziehungsweise wollte, vom Dramaturgischen selten einen passenderen lokalen Rahmen gefunden. Nein wirklich, ohne mit der Wimper zu zucken, in der Fassung eines einschläfernden Sonntagskrimis. mit oder ohne Salzstangen, von Paprikachips ganz zu schweigen, an preisgünstigen Discounter – Rotwein möchte ich lieber erst gar nicht anfangen zu denken, ach, und was wann wie überhaupt je eine Rolle gespielt hat.


   


  Ja, aber hierbei glaube ich dieses „ihre Sache haben“ schon einmal vernommen zu haben, soweit blass gewordene Erinnerungen an den trockenen Fernsehschinken vielleicht dann doch noch heranreichen. Ja, ja, denn irgendwann wurde in dem Dialog deutlich, dass über eine Dritte gesprochen wurde: „Warum sagst du so etwas, dass die keine kriegen kann.“, meinte eine der Beiden Worauf die andere antwortete: „So oder so, die hat gerade ihre Sache“. Zweifelsfrei und nüchtern sachlich, ohne Frage, und hübsch anzuschauen in nicht einmal für die fortgeschrittene, abendliche Sendezeit zu kurz geratenen Miniröcken. Mitten im lokalen Innenbereich eines lokalen Feinschmeckerlokals, ein blütenreiner Geheimtipp, fürwahr, fürwahr, bestimmt, ganz gewiss.


   


  Tja ja, eine Phrase aus dem ewigen Diesseits der Fernsehunterhaltung, es ist aber auch wirklich das einzige, was ich zu dem Bandspruch auf Ihrer Flatterserviette in die Waagschale einwerfen kann. Na ja, besser wie gar nichts könnte man geneigt zu sein zu meinen.


   


  Nun ganz ehrlich mal, „ihre Sache haben“, haben Sie selbst so was wirklich schon einmal gehört? Ihre Sache haben – du meine Güte, was das bedeuten soll, ihre Sache haben, ja. was könnte es bedeuten? Ihre Sache haben – mutmaßen sie das Gleiche wie ich? Unter Umständen? Möglicherweise? Der Begriff? Zwischen den Knautschzonen Ihrer Flatterserviette? Oder ist‘ s am Ende dann doch nur ein Ausdruck? Zum Beispiel für dies und das? Hin und wieder? Ihre Sache haben – nun gut, wer weiß es aber denn nun wirklich schon? Oder gibt‘ s hierfür vielleicht sogar verschiedene Möglichkeiten? Zum Interpretieren? Ihrer Sache haben, Wanderer, Wanderer, ach du meine Güte


  .


  Tja ja, jedem das Seine fällt dazu nur noch ein. Am Ende, fürwahr, fürwahr, und das Reinreden in Flatterservietten ist sowieso alles andere wie ein Pläsir, beileibe nicht, nur eine einzige Bemerkung vielleicht dann doch noch: wie könnte man den Ausdruck wirklich noch deuten – ach ja.


   


  Hm - darüber hinaus möchte ich Sie allerdings nicht weiterhin beanspruchen, beziehungsweise über Gebühr, ist nicht ohnehin noch zur Genüge zu tun? Mit den Auszügen? Und dem Einkleben, jedoch möchte ich Sie bitten, noch nicht abzuschalten. Zumindest nicht hundertprozentig, denn einen habe ich noch für Sie, einen Allerletzten, wenn man so will. Bevor ich mich dann tatsächlich zurückziehe.


   


  Neuer Kontostand eine alte Buszielwand, ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein Setzkasten


  


  Blatt 508: Eine alte Buszielwand


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 508


  Aktueller Kontostand: eine alte Buszielwand, ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein alter Setzkasten


  Lastschrift: eine bekritzelte Flatterserviette


  Lastschrift:  eine alte Buszielwand
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  Ω8; Gesellschafter einer Reederei 


  Ω11; Hansi Anderes Vertraute 


  Ω9; Heinrich Anderes Schulkameraden 


  Ω3; Im Klinikhof rauchende Oberärzte 


  Ω15; Indianer von Nilpferdland 


  Ω15; Intensivärzteteam 


  16, 17, Ω11; Italienische Arbeiter 


  Kameraleute und Pressefotografen


  131; Kinder beim Schularzt in der Turnhalle 


  80; Lembels Eltern 


  11; Männer, Mädchen, Frauen, Jungen 


  9; Mehrköpfiger Freundinnentrupp 


  Ω4; Mönche, Pater und Schüler in einem österreichischen Berginternat 


  Ω9; Murmelspielende Kleinkinder 


  Ω16; Nachttöpfe 


  236; Neuntklässler unter einem Verschlag für Fahrräder 


  511; Neunzehn triefende Frauen – oder einundachtzig fehlende 


  Ω15; Nilpferde von Nilpferdland 


  Ω4; Nonnen, Oberinnen, Schülerinnen eines Mädcheninternats 


  Ω17; Notärzte und Sanitäter 


  Ω6; Partygäste in einem Schrebergarten 


  Ω5; Personalleitung einer nach Frankreich ausgewanderten Firma 


  8; Polizeiliche Suchtrupps 


  Ω17; Rebellen von Hugo Bauklotz 


  Ω15; Soldaten von Nilpferdland 


  Ω6; Sonntagsjoggende 


  30, Ω6; Spaziergänger, Hundeführer, Radfahrer 


  Ω6; Stürmische Spezialeinheit der Polizei 


  Ώ9; Tinkler Entnazifierungskommitee 


  Ω17; Tissies neue Mitschüler 


  Ω9; Tratschende Bäuerinnen 


  Ω6; Trosse kollegialer Belegschaften 


  Ω16; Tuschelnde Mitarbeiter in der Tinkler Bankfiliale 


  Ω10; Ungefähr ein Dutzend am Zaun spielende Jungen 


  82; Vor einer Haustür versammelte türkische Gastarbeiter 


  Ω6; Vollzugsbeamte 


  Ω12; Waisenkinder von Tinkel 


  Ω8; Wilhelm Anderes Schwäger, Neffen, Nichten 


  Ω6; Würfelrunde am Tresen einer Kneipe 


  Ω12; Zentralpolizei von Tinkel 


  507; Zwei Damen im Waschbeckenbereich einer Damentoilette 


  Ω6; Zwei Frauen mit Kindergarten 


  Ω6; Zwei Neffen 


  82; Zwei sich über eine enge Gasse unterhaltende italienische Frauen 


   


  Neuer Kontostand ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein alter Setzkasten


  


  Blatt 509: Hallo, hier bin ich noch einmal


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 509


  Aktueller Kontostand: ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein alter Setzkasten


   


  Geisterhand    Hallo, hier bin ich noch einmal. Ein allerletztes Mal, wenn man so will. Nicht, dass Sie am Ende noch mutmaßen, ich mutiere zu einem Allgegenwärtigen, der womöglich nichts Besseres zu tun hat wie dauernd zu unterbrechen. Mitnichten, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil, viel mehr befinde ich mich wirklich vor meinem letzten Akt, tausendprozentig wohlgemerkt, will damit gesagt worden sein: bin am Ende. Sowohl am Ende jeglicher Bügelkräfte, aber auch am Ende unserer Ziele, wobei ich geneigt bin, manche dieser Ziele nicht unbedingt als die meinigen zu bezeichnen. Beileibe nicht, das Ganze skizziert sich für mich persönlich unterm Strich sowieso mehr unter dem Motto „rein geschlittert – mitgefangen.“ 


   


  Mehr oder minder, selbstverständlich unverhofft, was sonst auch, und mehr zu alldem gibt‘ s jetzt sowieso nicht mehr zu sagen. Und sich künstlich aufregen über gewisse Dinge lohnt sich nicht, nie und nimmer, und jetzt noch gleich dreimal nicht mehr. Denn bin ich nicht längst schon auf dem Weg eingelenkt? Auf dem Weg, auf welchem ich einst gekommen? Gedanklich zumindest, gedanklich, Lauer hin, Bank her? Alles hinter sich lassen, und ich freue mich beinahe schon wie das kleine Glitzerkind mit den glitzerrunden Kulleraugen unter den Glitzerkugeln eines Glitzerweihnachtsbaumes, im wahrsten Glitzersinn, mit oder ohne Glitzerlametta – ach, was für ein Glitzerpläsir.


   


  Nicht nur aus diesem möchte ich meine allerletzten Glitzerworte an Sie richten, bevor auch Sie sich wieder Ihrem ursprünglichen Tun zuwenden. Selbstverständlich störungsfrei, voll und ganz, natürlich, sicher und bestimmt, was denn sonst, oder sind sie doch schon mit allem fertig? Mit dem Einkleben? Eine der Hunderten von leeren Seiten nach der anderen, wäre es in diesem Falle nicht nur noch ein weiteres Zeichen? Für ein Hineingestürzt haben? In das Ganze, oder wie immer es zu bezeichnen wäre.


   


  Obwohl, auf der anderen Seite, wenn man‘ s richtig bedenkt, auf etwas mehr oder etwas weniger kommt es jetzt wohl auch nicht mehr an, ich mein, jetzt, wo der Kuchen gegessen, bis auf die letzten Krümel, ach, und lassen nicht längst schon die nackten Tatsachen des Wäschekorbes grüßen? Nackt und leer, nicht nur Abraham wird Augen machen, sobald er wieder nüchtern. Ja das ist anzunehmen, davon ist auszugehen, ohne Wenn, und ohne Aber. Ach, wem es wundern würde - mich ganz bestimmt nicht.


   


  Dass was ich ihnen zum Abschied noch gern mit auf dem Wege geben möchte, Flattertinte her, Kugelserviette her, sind ein paar Worte des Dankes – frei nach dem Motto „als ob die nicht von Nöten wären“.


   


  Ich denke ja, doch, doch. Ja, Danke, auch im Namen derer, die noch immer in der Kneipe verweilen, unseren brachliegenden Silberwicht nicht zu vergessen, Danke für das uns entgegengebrachte Vertrauen. Durch Ihren Bucheinkauf, Ihren ganz, ganz persönlichen wohlgemerkt, und es wird Ihnen von ganzem Herzen gegönnt. Und hoffentlich nichts mehr bereut, was man sich nun wirklich nicht mehr vorstellen kann, beileibe nicht, im Anbetracht der Qualität, von welchem ihr nagelneues Buch zeugt. Von der Quantität ganz zu schweigen, nahezu tausendprozentig wohlgemerkt, und bedeuten die völlig unerwarteten Klebmöglichkeiten nicht zusätzlich innovative Interaktion? Im wahrsten Sinnsinn, das reine Lesevergnügen nicht zu vergessen, oder haben Sie sich noch immer nicht davon überzeugen können? Beziehungsweise mittlerweile, ein Blatt nach dem anderen, das Glattstreichen des Preis – Leistung – Verhältnis, sicherlich, ganz bestimmt, ganz gewiss. Oder hätten Sie nicht sonst schon längst abgesehen? Von den Hunderten von leeren Seiten? Und den Weg doch noch zurück gewagt? Zu Ihrem ganz persönlichen Buchhändler? Zwecks Rückgabe? Um Himmelswillen, bloß das nicht, denn dann wäre alles für die Katz gewesen. Unsere Mühen, durchaus, durchaus, darüber hinaus ist Ihr Buchhändler zufälligerweise auch in der Kneipe, ob Sie‘ s nun glauben wollen, oder auch nicht.


   


  Tja ja, unterm Strich haben Sie‘ s ja bisher auch nicht, das Zurück mein ich, bürgt nicht immerhin Ihre augenblickliche Nähe zu den Blättern nicht hierfür? Zum durch wühlbaren Auszugshaufen, und haben Sie es sich nicht auf so etwas Ähnlichem wie einem Liegestuhl bequem gemacht? Auf einen ganz persönlichen wohlgemerkt. Und ich – beziehungsweise wir – wären bestimmt nicht die Letzten, die Verständnis hierfür aufbringen würden, nach alldem, was hinter uns liegt, nach alldem, was uns es gekostet hat. Kraftanstrengungen noch und noch, aber was soll‘ s, wir haben es ja jetzt geschafft! Mit oder ohne exakten Abschluss, ob darauf bestanden wird, oder auch nicht, na ja: Und ob wirklich irgendwas jemals eine Rolle gespielt hat? Wir selbst erhoffen uns lediglich, dass Sie mit unserer Haltung Konform gehen, mit dem Kauf des nun vor Ihnen Liegenden ein komplettes, hundertprozentig funktionsfähiges Buch erworben zu haben.


   


  „Hugo Bauklotz – Ein Zaun“ – ein Garant für ein unvergessliches Lesevergnügen! Mehr wie das, ohne Wenn und Aber, oder haben Sie sich von Ihrem frischen Werk gar so fesseln lassen, so dass Sie es bereits mehrfach in sich aufgesaugt haben? Buchstabe für Buchstabe, einen nach dem anderen, aber wer könnte dies besser nachvollziehen wie wir - nach all der schönen, schönen Zeit. 


   


  Und immerhin wissen Sie jetzt, wer dieser Hugo Bauklotz ist – oder etwa immer noch nicht? Ich mein, dass kann ja fast nicht möglich sein, im Anbetracht der ausführlichen Ausführlichkeit, und was ein Zaun, was es mit ihm auf sich hat, na also, wer sagt‘ s denn? So dass Sie nun in der Tat ein Werk ihr Eigen nennen dürfen, mit welchem Sie nicht nur bedenkenlos eine Lücke in Ihrem Regal füllen können, nein, sondern es zweifelsohne nach Herzenslust voll kleben können. Beziehungsweise weiter vollkleben, bis zum Rand, eine nach der anderen, und zwar so, als ob nie was Anderes gewesen wäre! Und selbst Ihre Klebestifte werden es danken, die Auszüge nicht zu vergessen, und bevor Sie noch länger von all dem abgelenkt werden, möchte ich mich an dieser Stelle noch ganz schnell verabschieden. Von Ihnen, ach, Wanderer, ich sag‘ s ja, Abschied ist alles andere wie ein Pläsir Fürwahr, fürwahr, apropos Abschied, als ob nicht noch was Anderes war.


   


  Hey – hey, du, ja, mit dir rede ich, ach, vergeblich ist wohl vergeblich. Tja ja, der Schein, dunkel, der Stern, schwach, fast erloschen, das Glimmen, kaum mehr was zu erkennen. Auf dem Konto, ach, es ist ein Jammer. Fürwahr, fürwahr, und niemand, wirklich niemand kann was für ihn tun – Befähigung hin, die anderen in der Kneipe her.  Oh je, wenn hierbei mal nichts zu befürchten ist.


   


  Also, du Kleiner, aber was nicht mehr geht, geht leider nicht mehr. Ach, Traurigkeit, auch alles andere wie ein Pläsir, beileibe, na ja, vielleicht gibt es ja im Paradies doch noch ein Plätzchen für dich, oder sogar ein Sparschweinchen. Ein goldenes Sparschweinchen. Wo du nach Herzenslust herum latschen kannst. Na ja, wäre doch auch mal was, immerhin – na gut, dann mach‘ s mal einfach gut, denn auch ich trete jetzt ab. Von der Bühne – endgültig wohlgemerkt.


   


  Ja, alles aus, aus und vorbei, in der Tat, aber ich muss weitermachen, schließlich möchte ich auch noch einmal zu Ihnen sprechen. Ach, Abschied, kein Pläsir, fürwahr, fürwahr, ich spür‘ s, ich spür‘ s, Träne hin, Knopfloch her, ein rotes außerdem – ein rotes Sparschweinchen. Ein knallrotes, was denn sonst auch, mit glitzersilbernen Glubschaugen, von mir aus, meinetwegen, so, aber nun endgültig wieder zu Ihnen.


   


  Tja, genau, das Verabschieden abschließen, das Danke sagen für das Entgegengebrachte, immerhin, ja, anders ist‘ s nicht zu formulieren. Ach, Abschied, zu viel mit Wehmut ist sie, können wir allerdings nicht auch auf einen langen Weg zurückblicken? Den wir miteinander gegangen? Durchaus, durchaus, und ich denke, das kann ohne Augenzwinkern in die Waagschale geworfen werden. Na ja, und die eine oder andere Strapaze konnte leider nicht gänzlich erspart werden, erduldet mit Stillschweigen, Tapferkeit und Bravour - alle Achtung! Nein, der Neid muss es lassen, so manche Feuchtigkeit, der eine oder andere Marsch, eine Droschkenfahrt gar, über Stock und Stein, Wanderer, ach, Wanderer. Und ob sich das Teilnehmen in der Tauschbörse wirklich gelohnt hat? Am Ende ein Spazierschuh – na ja. Aber auf jeden Fall besser wie nichts, wie ich finde.


   


  Unterm Strich bleibt jedoch, was festzustellen ist. Sie haben es geschafft, und das, was übrigbleibt, ist Ihnen mit Hugo Bauklotz weiterhin ungeschminkte Lesefreude zu wünschen. Vom ewigen Kleben ganz zu schweigen, ja, das wünsche ich aus voller Herzseele, ach, Wanderer, oh Wanderer, den Zaun nicht zu vergessen. Ach ja, selbstverständlich, natürlich, was denn sonst auch?


  Mit freundlichen Grüßen


  Ihre Geisterhand


   


  Neuer Kontostand: ein offenes Kuvert mit dem Kontoauszug Blatt 510, ein Brief aus dem Lembelhaus, ein Setzkasten
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  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 511


  Aktueller Kontostand: ein Brief aus dem Lembelhaus, ein alter Setzkasten


  Eingang: ein Ende


  Lastschrift:  ein Brief aus dem Lembelhaus


   


  Das Lembelhaus – Die Chefsekretärin 


  An das Lindenbankhaus


  Sehr verehrte Damen, sehr verehrte Herren,


   


  oder wie immer das Wort „verehrt“ zu werten ist, allerdings soll es dann aber auch gewesen sein mit gut gemeinten Floskeln. Sowohl im Allgemeinen von unserem Haus wie im Speziellen von mir, oder glauben Sie etwa, wir haben den lieben langen Tag nichts Besseres zu tun, wie uns mit Belanglosigkeiten aufzuhalten, von dem der Kontoauszug in dem wild umher flatternden Brief zeugt?


   


  Bei aller Bescheidenheit, sind das die wahren Ansprüche, von welchem Ihre gegenwärtige Werbekampagne zeugt: „das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank“? Toll, phantastisch, nur was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind? Mir ist zum Beispiel nicht bewusst, wo in unserer Stadt noch eine freie Fläche existiert, die nicht mit Ihren an Blödheit kaum zu übertreffenden Plakaten verunstaltet ist. Keine Litfaßsäule, kein Mauervorsprung, kein Nichts, und mitten an einem helllichten Tag kann man sich kaum noch den Eindruck erwehren, als ob damit auch noch selbst die scheueste Katze hinterm wärmsten Ofen hervorgelockt werden soll. Oder etwa doch? Allerdings müsste man Ihnen hierbei im Anbetracht der von Ihnen offerierten Schlampereien recht viel Glück wünschen. Was Sie bitter nötig zu haben scheinen, aber auch nur dann, wenn man es gut mit Ihnen meinen würde.


   


  Dreistigkeit hin, Anmaßung her - das muss man sich mal vorstellen: ein wild umherirrender Kontoauszug! Wirrend! Schwirrend! Mitten in irgendeinem Irgendwo! In einem offenen Kuvert auch noch, von Ihren eigenen Ansprüchen ausgehend müsste theoretisch betrachtet allein Ihr Personalbestand vor Hochqualifizierungen aus jeder einzelnen Naht platzen. Ach, aber hätte doch wenigstens nur einer von Ihnen die verstaubten Karteikisten ihres vergilbten Wellblechkonzerns auch nur ansatzweise durchforstet, wäre Ihnen spielend leicht die Nichtkundschaft unseres mustergültigen Musterverlages aufgefallen.  In Ihrer popeligen Popelbank - na ja, das Jonglieren von Zahlen und Ziffern ist wohl dann doch nicht jedermanns Sache. Beziehungsweise jeder Frau, in der Tat hätte ein einfacher Blick auf die Kontonummer genügt, unglaublich, nicht zu fassen, dass dies ausgerechnet eine Tapse wie ich vorgaukeln muss. Nein, die Worte fehlen mir!


   


  Na, und ob Sie jemals etwas von einem Begriff wie „Bankgeheimnis“ gehört haben – verzeihen Sie meine zaghafte Nachfrage, aber hätte doch sein können. Theoretisch! Bei all Ihren Selbstdarstellungen: „das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank – lächerlich, wenn Sie mich fragen.


   


  Ja, zum Lachen ist‘ s, wenn man‘ s richtig bedenkt. Ein Kontoauszug in der wilden Weltgeschichte, einfach so, das offene Briefkuvert, also, Ihre Bankkunden sind schon Bedauernswerte, irgendwie, das kann eine wie ich, die den Kaffee stets so brühheiß serviert, so wie es nur unsere silbernen Betriebskannen erlauben, gar nicht anders sagen! Nicht nur deswegen werden wir es nie und nimmer bitter nötig haben, Ihnen auch nur im Ansatz unser Vertrauen zu schenken. Und unterm Strich kommen auch Sie nicht an die Tatsache vorbei, dass wir in einer völlig anderen Geschäftsliga spielen. Mit ziemlicher Sicherheit, oder glauben Sie etwa, unser Herr Lembel wäre wirklich darauf angewiesen, sich auf eine mit Stümperhaftigkeiten behafteten Bank einzulassen? Ja, was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind? Was glauben Sie eigentlich, wer wir sind, nein, und selbst dann, wenn Sie noch hunderttausend weitere anrüchige Annäherungsversuche starten würden, würden Sie nicht ein einziges Mal Glück bei uns ernten. Unser Herr Lembel ist nämlich seit Jahr und Tag bei einer Privatbank untergebracht. Na, und wechseln würde der nie und nimmer, voll und ganz, das ist so sicher wie ein Amen in der – na, Sie wissen schon. Und nicht umsonst bin ich nicht erst seit gestern seine rechte Hand! Im Übrigen werden Sie auch bei mir nicht landen, mein privates Konto wird von Genossenschaftlichen geführt – also, wie Sie sehen, alles Unken umsonst. Und nur aus einem zarten Anflug von Mitleid für Ihre armselige, zu bemitleidende Kundschaft schicke ich Ihren Irrläufer zurück, mit der Hoffnung, uns künftig zu verschonen mit Erbärmlichen dieser Art und Weise. Vielmehr zu wünschen ist ein sofortiges Ende unserer Korrespondenz, schließlich haben wir weiß Gott wirklich was Besseres zu tun, unser Aufzug zum Beispiel. Gerade frisch repariert wird er, von einem wahren Könner, alles eine Frage der Zeit, denn im Gegensatz zu Ihrer Niedrigbank verfügen wir über Leute mit Qualitäten und Ansprüchen, das sage ich Ihnen genauso kochend heiß, wie der schonungslose Kaffee in unseren Silberkannen. Ein Netter dazu, ach ja – oh!


   


  Also, achten sie zukünftig gefälligst besser auf Ihre Ausgänge, das nächste Kuvert dieser Art und Weise wird in unserem Büro eigenen Papierkorb katapultiert. Ohne mit der Wimper zu klimpern, ungeschminkt, mit oder ohne Mitleid, das würde dann wirklich keine Rolle mehr spielen. Und etwas, was schon eher in den Bereich einer Tapse fällt, außerdem haben schon noch ganz andere geglaubt, spielend leicht an mir vorbeizukommen, und dass nur, weil ich eine Ausländerin bin. Aber ich bin – wie nicht nur aus diesem Schreiben zu entnehmen – der deutschen Sprache durchaus mächtig.  


   


  Auch unser Herr Prora biss sich bei mir schon die Zähne aus, und einmal wollte er sogar, dass ich ihn in einen Swinger- Club begleite, weil Südostasiatinnen das nun mal an sich hätten und sich sowieso mindestens drei – bis viermal die Woche dort aufhalten. Dem ist aber nicht so, beileibe, ich schnuppere bestenfalls zweimal pro Jahr hinein, und schließlich musste er am Ende alleine gehen. Gegenwärtig räumt er Lembels Büro auf, dabei ist es noch gar nicht allzu lange her, als er auf einer kurzerhand freigemachten Fläche des Schreibtisches hockte, und um das Leben des Chefs bangte. Völlig unnötig kann ich nur sagen, völlig unnötig, mit einer Faust zwischen den klappernden Zähnen, bissfest hin, bissfest her – iih, wie der gesabbert hat. Ich selbst habe höchstpersönlich mit dem Alten telefoniert, und kann nur bestätigen: unser Lembel ist quicklebendiger denn je. Wie ein kleines Schweinchen, in der Kneipe, bei ein paar Bierchen, Schnaps und Wein nicht zu vergessen, nur eine Frage der Zeit, bis er zurückkehrt und wieder über Manuskripte herfällt. Und auch unser absoluter Geheimtipp ist inzwischen eingetrudelt, frisch gestrickt, und das auch noch von unserem neuen Spitzenautor. Warum wir Frauen manchmal so zimperlich sind - ach, was für ein verheißungsvoller Vergewaltigungsroman, aus dem eigentlich gar nicht mal so viel Blut trieft. Fast schon wie aus dem Bilderbuch geschnitten, ich meine, bei der Vielzahl von uns Frauen, die zwischen den rot getränkten Seiten auftauchen. Beziehungsweise mitspielen; mit absoluter Sicherheit kann allerdings nicht gesagt werden, ob es sich wirklich schon um hundert handeln. Oder sind es dann doch nur neunzehn? Oder einundachtzig? Die fehlen?


   


  Ach ja - der Prora hingegen liest nun die Bücher auf, um sie anschließend hinauszufahren. Stapelweise, mit der Sackkarre, schließlich sollte die Ordnung bis zum Stelldichein des Chefs wiederhergestellt sein. Und eines haben wir sogar bereits verkauft, denn schließlich basieren nicht bei jedem Erfolge lediglich auf Irrläufer und Zufallsprodukten. Beim Befördern nach unten muss Prora vorläufig noch mit dem Treppenhaus vorliebnehmen, aber immerhin ist der Aufzug am Repariert werden, von einem ganz Netten, die Absicht mich dort hinzubegeben hege ich durchaus, schließlich ist man ja nicht nur aus Watte, oder etwa doch?


   


  Ein anderes Kleidchen habe ich bereits an – ein nagelneues. Oder muss es immer zitronenflatterfarben sein? Nein, der allerletzte Schrei, was gefallen wird, am Aufzug, oben rot, das Röckchen blau, mit großen, weißen Punkten besprenkelt. Ja, und nach einer passenden Strumpfhose Ausschau gehalten, bin ich zwischen den Auslegewaren von einem Bücherladen fündig geworden – ob man es nun glauben mag, oder auch nicht. Ein wahres Schnäppchen, und noch während des Durchwühlens trat uns Emma aus dem Laden heraus, und pickte aus dem Haufen blitzzuck die haargenau richtige für mich heraus. Ein knallrotes Beinkleid habe ich nun, und was schon spricht dagegen, wenn man sich ein klein wenig sexy präsentiert?


   


  Nur der Prora scheint‘ s irgendwie nicht richtig zu kapieren. Mal wieder, mit länger und länger werdenden Stielaugen geht er an mir vorbei, hin und her, ein paar Mal wäre er beinahe über seinen voll bepackten Sackkarren gestolpert; also, nicht dass er am Ende sich auch noch aufgeilt, ich meine, soll ja schon alles vorgekommen sein. Ach ja, ich sag‘ s ja, wozu wir Frauen manchmal hinhalten müssen, ich sag‘ s ja. Nur gut, dass es auch Nette gibt, auf der anderen Seite.


   


  Apropos Buchladen – jetzt zeige ich Ihnen mal auf, wie der wahre Esprit eines wahren Vorzeigeunternehmens auszusehen hat, denn jener Händler ist zufälligerweise einer unserer treuesten und besten Geschäftspartner. Seit Jahr und Tag, ein guter Freund unseres Hauses zudem, dennoch muss ich zugeben, dass es bis zu einem heftigen Zwist gekommen ist. Zwischen diesem Buchhändler und unserem Herr Lembel, heftig, beileibe, und das Ganze liegt noch gar nicht allzu lange zurück. Und wissen Sie, was dann geschehen ist? Der Lembel hat es ausgesessen, schlicht und einfach, wie ein waschechter Mann, die Zeit sprechen lassen, das sage ich in meiner Eigenschaft als Frau, die den Kaffee immer so heiß serviert, wie es unsere silberwarmen Laukannen zulassen. 


   


  Längst sind die beiden Streithähne wieder ein Herz und eine Seele, mit der Friedenspfeife und bei einem Bierchen, irgendwo in einer eckigen Eckkneipe. Sehen Sie – ohne größeres Trara ging das ganze Theater über die Bühne, etwas wovon höchstwahrscheinlich eine Möchtegernbank wie die Ihrige bestenfalls träumen kann. Ja, davon ist auszugehen, das ist anzunehmen


  .


  Die Rückkehr steht – wie gesagt - unmittelbar bevor, das Spitzenmanuskript unseres Spitzenautors, bald wird sich der Lembel dazu begeben und drauf stürzen, so wie immer. Und ich begebe mich bis vor dem Aufzug, dem neuen Kleidchen sei Dank, dessen knappen Rockteilchen nicht zu knapp bemessen ist, und so knapp für eine knappe Chefsekretärin gleich dreimal nicht, oder was glauben Sie denn wirklich, wer wer ist? Ach, ich freue mich einfach nur noch.


   


  Und für Sie – für Sie habe ich nur noch eines übrig; mäßigen Sie sich künftig mit dem Hinausposaunen von Unkontrollierbaren, achten Sie gefälligst besser auf Ihre Postausgänge! Selbst dann, wenn Ihnen die Wahrung eines jeglichen Bankgeheimnisses weiterhin gestohlen bleiben sollte! Ab und an könnte ein Blick auf die Kontonummer nicht schaden! Und hierzu das Letzte von mir, das Allerletzte, zu beachten ist nämlich stets die männliche Form – verstanden?


   


  Na, ich glaube nicht, also ein kleines Beispiel. beim Mann heißt es „der Bäcker“, die maskuline Form also. Oder der Zahlmeister, der Strumpfhosenfabrikant, und so weiter und so fort. Das ändert sich auch dann nicht, wenn man die These vertritt, auch Männer sind Menschen: der Mensch – der Bäcker, also wie beim Mann, kein Unterschied. Oder der Mensch – der Zahlmeister, auch beim Jungen im Übrigen, der Strumpfhosenfabrikant. Anders ist es indes bei uns Frauen, die die Welt bedeuten: die Bäckerin, die Zahlmeisterin, das Mädchen, die Strumpfhosenfabrikantin. Nun auch bei uns die Mutmaßung, Frauen könnten Menschen sein, dann lautet es bei der Frau als Mensch der Bäcker, also wie beim Mann, kein Unterschied. Oder die Frau, der Mensch, der Zahlmeister, der junge Mensch, das Mädchen, die Frau, der Strumpfhosenfabrikant.


   


  Wie wir also sehen, spielt es überhaupt keine Rolle, ob man ein Mann ist! Beziehungsweise eine Frau, so – und das soll es von mir gewesen sein! Zu hundert Prozent, und belästigen Sie uns nie wieder, verstanden! Nie wieder, ach wie gut, dass es auf der anderen Seite solche Nette gibt.


   


  Mit weniger freundlichen Grüßen


  Mio Vong


  Chefsekretärin des Lembelhauses.


   


  P.S.: Oder sollte man sich nicht vielleicht doch gelegentlich als Ihr Bankkunde einlassen, einem Gerüchte zufolge sollen bei Ihnen bestimmte Aktien hoch im Kurs stehen – besonders die der Papierkörbe.


   


  Neuer Kontostand: ein Ende, ein alter Setzkasten


  


  Blatt 512: Ein alter Setzkasten


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 512


  Aktueller Kontostand ein Ende, ein Setzkasten


  Lastschrift; ein alter Setzkasten


  Geisterhand friedliebende Erscheinung  


  RLG Radius Lehrs Gewissen  


  ßilberling Zaubermünze  


  Radius Lehr Malergehilfe, Bücherschreiber  


  Meinard Lembel Verlagsdirektor, Cheflektor  


  Anne Hoch Wirtstochter  


   


  Chantal Island Bankkassiererin  


  D.m.d.D.m.k.W. Ali, Betreiber eines Dönerladens  


  Paxoline Grundschülerin, 6.Mitglied der Achterbande  


  Tissie Andere Billionärstochter  


  Federica Fiel Pensionärin  


  Berry Weckerknecht Straßenkehrer  


   


  Mio Vong Chefsekretärin  


  Benjamin Anourthosis Landstreicher, Bettler  


  Otto Wieschensriether Malermeister  


  Ilja Indirekt Bankfilialdirektor  


  Jürgen Anders Lehramtsanwärter  


  Dimitri Hoch Wirt der Hochkneipe  


   


  Frederik Wedelink Metallfacharbeiter  


  Emma Tisch Verkäuferin, Küchenhilfe  


  Amalie Hoch Wirtin der Hochkneipe  


  Wilhelm Andere Bergarbeiter, Seefahrer, Bankier  


  Leonid Zimmermann Taxifahrer  


  Olias Frech Streifenpolizist  


   


  Erich Tolstoi Betreiber eines kleinen Musikgeschäfts  


  Fritzi Almenhörner Grundschüler  


  Petraeus Prora Prokurist des Lembelhauses  


  Anderer Autor aufstrebender Schriftsteller  


  Feen – Azubi Bewohnerin von Metz  


  Tankwart Tunkel Tankwart  


   


  Clothilde Zaubertür  


  Jakob Tuchfühlung Buchhändler  


  Andy Bitz Schulhausmeister  


  Dara Bitz Schulhausmeisterin  


  Oberschwester Theresa Leiterin eines Waisenhauses  


  Bernti Kummer Lehramtsanwärter  


   


  Hugo Bauklotz Minimonster  


  Molly Holly Empfangsdame im Lembelhaus  


  Qwalla Qwell Besitzerin eines Kinos  


  Tobie Muck Clauhenthaler Grundschüler  


  Alonso Gonzalez Spediteur  


  Engelin Lysiane Wetter – Azubi  


   


  Waisenkind Sophie Waisenkind  


  Pfarrer Kühnert Stadtpfarrer  


  Alexa Sommerferien – Kind  


  Lena Waldbewohnerin, Hexe  


  Jasmine Andere Schlossverwalterin, Mutter von Tissie Andere.  


  Heinrich Andere Bankier, Sohn von Wilhelm  


   


  Francesco Verdi Gerüstbauer, Eisverkäufer  


  Abraham Antiquitätenhändler  


  Alice Grundschülerin, 8.Mitglied der Achterbande  


  Silberschmied Altbuch Schöpfer des ßilberlings  


  Franz – Josef Grünmüller Bergarbeiter  


  Charlie Bermuda Liftboy, Sänger einer Band  


   


  Franz Eule einer der vier Eulen und Uhus  


  Payoline Grundschülerin, 7.Mitglied der Achterbande  


  Grasender Carlos Fußballspieler  


  Klara Meichelbeck Erzieherin, Küchenchefin  


  Alis Frau Gattin von Ali  


  Tommie Mitschüler der Achterbande  


   


  Bö Braunbär  


  Hansi Andere Billionär, Sohn von Heinrich  


  Kommissar Huber Chef – Ermittler  


  Direktor Winter Realschuldirektor  


  Direktor Kurz Gymnasialdirektor  


  Jecki Mitschüler von Radius Lehr  


   


  Lillie Grundschülerin, 2.Mitglied der Achterbande  


  Jukebox Musikautomat  


  Petrus Apostel  


  Quak – Quak Chauffeur  


  Dannie Grundschülerin, 1.Mitglied der Achterbande  


  Bruno Landmann Lagerarbeiter  


   


  Direktor Langhorn Grund – und Hauptschuldirektor  


  Wallie Mitschülerin von Radius bzw. Jecki  


  Franz Uhu einer der vier Eulen und Uhus  


  Salamon Mond Druckmeister  


  Witwe Lahmen Bäuerin  


  Zauberer P Zauberer  


   


  Grüner Eimer von Hugo Bauklotz  


  Hugo Eule einer der vier Eule und Uhus  


  Else Mitternacht Bekannte von Mutter Lehr  


  Heribert von Klinkhoven Malergeselle  


  Blinder Wanderer  


  Pfarrer Windik Dorfpfarrer  
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  Carola Mitschülerin von Heinrich  


  Yuyu Grundschülerin, 5.Mitglied der Achterbande  


  Ladina van der Vaart Künstler – Agentin  


  Xuxu Grundschülerin, 4.Mitglied der Achterbande  


  Snuffie orangene Riesenmaus  


   


  Regionalpräsident Würtz Politiker, Redner  


  Joggender Judoka Dauerläufer  


  Biggie Trauge Bauernmädchen  


  Xenia Wolfenberg Buchbinderin  


  Metzger Gaimer Dorfmetzger  


  Sabbie Herbolzheimer Mitschülerin von Tobie  


   


  Hugo Uhu einer der vier Eulen und Uhus  


  Susie Grundschülerin, 3.Mitglied der Achterbande  


  Schankwirt Viereck Wirt im Ratskeller  


  Fräulein Müller Klassenlehrerin  


  Topflinde Töpfchen Toilettin  


  Sara eine Tochter von Ali  


   


  Sarah eine Tochter von Abraham  


  Paulus Apostel  


  Pförtner Kurth Pförtner  


  Frau Dr. Wellenbrink Privatlehrerin  


  Kaninchen Mitschülerin von Ali  


  Inspektor Buchmeister Leiter einer Mordkommission  


   


  Zitronenfalter flatterndes Garteninsekt  


  Weißniehbart Tennisspieler, Waldbewohner  


  Ninette Kindermädchen  


  Jenny Geliebte von Frederik  


  Kittie Herz Neuntklässlerin, Mofa- Fahrerin  


  Stefan Gurkenkopf Sparschweinchen  


   


  Hannes Clauhenthaler Schüler  


  Bennie Clauhenthaler Schüler  


  Phantombildzeichner Mitarbeiter von Huber  


  Amtsrichter Knöll Richter, Notar  


  Dreifach Wirt  


  Monsieur Chamille Droschkenfahrer  


   


  Franz Bauklotz Minimonster  


  Schwester Käthe Küchenschwester  


  Ostermann Ohrmann Tennisspieler, Waldbewohner  


  TöpfchenTopfchen Toilette, Ehegatte von Topflinde  


  Reimi Rancher  


  Lommel Zu Buderus Pensionswirt  


   


  Franz Schmidt Leuchtglobus  


  Methusalem Anourthosis Chefarzt in einer Frauenklinik  


  Bürgermeister Wagner von Clauhenthal  


  Teufel Betreiber der Hölle  


  Kupferschmied Vogel Dorfschmied von Clauhenthal  


  Otto Hubitus Riesen – Reisewecker, Fußballtrainer  


   


  Frau Pfefferstein Bankkassiererin  


  Fredi Prabbel Vertriebsleiter im Lembelhaus  


  Gifter Betriebsleiter in einer Maschinenbaufirma  


  Johnny, der Steuermann englischer Seemann  


  Schafbauer Fried Stammgast im Ratskeller  


  Fünfjähriger am Fluss spielender Junge  


   


  Alexas Opa Schrebergärtner  


  Abrahams Frau Hausfrau  


  Doktor Bernbacher Hausarzt  


  Saturn 7.Planet des Sonnensystems  


  Fremdes Mädchen Zigeunermädchen  


  August Kroniker Nilpferd, Fußballtrainer  


   


  Doing Riesen – Spiralfeder  


  Blütenstock Personalchef  


  Friedel von Friedrich Oberschichtführer in einem Stollen  


  Frau Muck Mutter von Tobie  


  Amadeus Junge aus Clauhenthal bzw. Tinkel  


  Isabella Schwester von Wilhelm Andere.  


   


  Michel Fahrer eines Transporters  


  Kleinbürgermeister Klein Stammgast im Ratskellers  


  Vater Lehr stellvertretender Vertriebsleiter  


  Mutter Lehr Putzfrau, Hausfrau  


  Untertan vorbestrafter Lagergehilfe  


  Elmig Fahrenmark werdender Vater  


   


  Loko Kumpel von Wallie und Jecki  


  Frau Herbolzheimer Mutter von Sabbie  


  Pater Welch Lehrkraft in einem Internat  


  Piep blauer Vogel  


  Joseph Buchhalter  


  Avelyn Fahrenmark werdende Mutter  


   


  Henry Toshack Kapitän  


  Alexas Vater Alexas Vater  


  Yamarosa Anourthosis Verwaltungschefin einer Frauenklinik  


  Doktor Hunger Tierarzt  


  Pauker Stand Mathelehrer  


  Apfelhändler irgendwo in der Stadt  


   


  Fahrer Löwenschmied Auslieferer  


  Malina Wanderland Krankenschwester  


  Bäcker Fleischer Dorfbäcker  


  Internatskamerad Mitschüler von Benjamin  


  Blubb orangener Fisch  


  Händler Bischof Lebensmittelhändler  


   


  Alleiniger Gurkenindianer Vizepräsident von Nilpferdland, Fußball – Schiedsrichter  


  Frau Sommer pensionierte Privatlehrerin  


  Windhund Staranwalt  


  Babette Lembel Gattin von Meinard Lembel  


  Paula Nachbarkind von Wilhelm Andere  


  Marie Hafendirne, Ehefrau von Wilhelm Andere  


   


  Molina Tänzerin, Ehefrau von Heinrich Andere  


  Erster Wachpolizist Schloss – Bewacher  


  Zweiter Wachpolizist Schloss - Bewacher  


  Frau Würtz Gattin des Regionalpräsidenten  


  Junge Frau empörte Spaziergängerin  


  Mutter des Fünfjährigen durchaus liebevoll  


   


  Junge in der Tischwanne im Erdgeschoss  


  Alexas Oma Schrebergärtnerin  


  Friedrich Frischab Verleger  


  Paxolines Vater Zwillings – Vater  


  Butler James Schloss – Chefbutler  


  Türwächter vor einer Bank  


   


  Junge mit dem Lederball irgendwo zwischen den Straßen  


  Dicker Soldat Präsident von Nilpferdland  


  Witwe Korbmacher Hauswirtin von Benjamin  


  Schalterbediensteter Bahnbeamter  


  Gendarm in Metz  


  Dreijähriger in Kaiserslautern  


   


  Notarzt Notarzt  


  Arbeitsamtsbeamter Sachbearbeiter für Frederik  


  Isabellas Mann Kommunist  


  Frau mit schwarzem Minirock Gönnerin von Benjamin  


  Steinengel auf einem Dorfbrunnen  


  Sanitäter Assistent des Notarztes  


   


  Mädchen mit dem Schwamm Schwester des Jungen in der Tischwanne  


  Sammy, der Bassist Musiker von Charlie Bermuda  


  Assistentin Helferin des Schularztes  


  Jimmy, der Keyboarder Musiker von Charlie Bermuda  


  Vater Andere Hauptschichtführer in einem Stollen  


  Mutter Andere 16fache Mutter  


   


  Maries Mutter erscheint einmal an einem Grab  


  Daniel kleiner Bruder von Biggie Trauge  


  Frau Ploch Schloss – Verwalterin  


  Dritter Wachpolizist Bewacher im Krankenhaus  


  Einer der Vertrauten von Hansi Andere  


  Eines der Täubchen im Schloss Andere  


   


  Mark – Uwe Polizist in einer Kreisstadt  


  Vater des Fünfjährigen grillt an einem Fluss  


  Leonids Taxikollege am Nachtstand  


  Bedienung im Bistro Verkäuferin von Pommes und Currywurst  


  Zwei Neffen von Petraeus Prora  


  Strohbauern nickend auf einem Wagen  


   


  Mitarbeiter der Reederei am Hamburger Hafendirne  


  Küster auf einem Kirchhof  


  Schneider von Nilpferdland Leibschneider des Dicken Soldaten  


  Irgendein Schlosssprecher Pressesprecher  


  Prokurist Prokurist in einer Tinkler Bankfliliale  


  Fleischers Enkel führt die Bäckerei weiter  


   


  Neuer Kontostand: ein Ende


  


  Blatt 1: An? Ist er an?


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 1


  Aktueller Kontostand: ein Ende


  Eingang:  das Sein eines Scheins – ein ßilberling


   


  Radius Lehr An? Ist er an? Tatsächlich, er ist an. Geschafft, an, wer das je für möglich gehalten hätte! Na ja, gut Ding braucht nun mal sein Weilchen, da kann man tun und lassen, was man will. Wie hätte man aber auch erahnen können, was Anmachknopf auf Türkisch heißt; wenigstens steht die russische Fassung weiter hinten. Gott sei Dank, ich sag‘ s ja, der Ali hätte aber ruhig auch was sagen können. Ach, der Ali, der Gute, wie lange alles zurückliegt, immerhin hat er beim Anschließen geholfen, vom das ganze Zeug die Treppe rauf schleppen ganz zu schweigen! Nur sagen hätte er was können, wie das Surren tut, einfach wunderschön: 


  Surr, surr, so possierlich.


  Surr, surr, so manierlich


   


  Die Monkees,,die Faces


  Oder doch CCR 0


  Wer von ihnen


  Waren die größten vier?


   


  Surr, surr, so manierlich.


  Surr, surr, wie possierlich.


   


  Ach, ich wüsste nicht, was ich tät,


  Wenn ich nicht das Surren hätt.


   


  Ein verborgener Schatz


  In der Herzkammer.


  Neunzehn sind geboren,


  Millionen werden es sein.


   


  Surr, surr, wie manierlich,


  Surr, surr, so possierlich.


   


  Auf dem Spaghetti- Teller


  Surrt elektrische Soße.


   


  Neunzehn sind geboren,


  Millionen werden es sein.


  Hugo Bauklotz – um Gotteswillen,


  Hugo Bauklotz – wer nur soll das sein?


   


  Surr, surr, ich wüsste nicht,


  Was ich tät, wenn nicht das Surren wär.


   


  Deutsches Land, eisiges Land.


  Auf Trümmern Gediehenes.


  Zukunftsträchtige surren,


  Sich die weißen Handschuhe rein.


   


  Deutsches Land, Heiliges Land.


  Eines, das seine Kinder nicht kennt?


  Zukunft, noch ein Gutachter?


  Vergangenheit, Gegenwart.


   


  So surre ich mein Lied zu Ende,


  Spucke tapfer in die Hände.


  In meiner Herzen Kammer


  Ein verborgener Schatz.


   


  Ach, ich wüsste nicht, was noch wär,


  Wenn ich kein Surren hätt.


   


  Surr, surr, possierlich,


  Surr, surr, manierlich.


   


  Die Faces, die Monkees,


  Oder doch die Kinks,


  Wer waren die besten vier?


   


  Hugo Bauklotz, auf die Plätze,


  Hugo Bauklotz, wer das sein soll,


  Ach, es wird mir schon noch einfallen,


  Bin ich erstmal richtig beim Pinseln.


   


  Drum surr ich dieses Lied zu Ende,


  Spucke fleißig in die Hände.


   


  Surr, Surr, Suu - suuurrr!


  Oh yeah, puh, surr, surr, das soll‘ s hiermit aber auch gewesen sein, schließlich muss ich weitermachen im Text, oder hab ich nicht jetzt schon wieder viel zu viel Zeit verloren? Ach, der gute, alte Ali, nur warum er nichts gesagt hat, wie interessant das Türkisch auch sein mag; nein, mehr Zeit verlieren darf ich nicht, mehr Zeit verlieren will ich nicht. In die Hände spucken, und auf die Arbeit stürzen, von allein hat sich schließlich noch kein Auftrag erledigt, also schauen wir mal, was noch geschrieben steht: „Sobald der Rechner hochgefahren ist, erscheint der Desktop“.


   


  Aha, haha, selten so gekullert. Ha ja, ha, was ist das denn schon wieder, und wo der nur ist, dieser verflixte Desktop, und im Schnecken- Tempo hat sich das Bücherschreiben sowieso noch nie erledigt. Komm doch, liebe Desktop, komm doch bald herbei! Lala, die Anne, wenn die das jetzt sehen würde, diesen ganzen technischen Schnickschnack, platzen würde die, und zwar vor Neid, die Anne, ach, aber wo die überhaupt steckt?


   


  Seltsam, passt nicht zu ihr, irgendwie, dass die sich heute noch nicht blicken hat lassen. Auf der anderen Seite – kann‘ s mir nicht recht sein? Garantiert würde die unnötig hinein quatschen, obwohl so ein Auftrag nur mit hundertprozentiger Konzentration erledigt werden kann. Ach, die Anne, ist sie mir ohnehin nicht auf die Pelle gerückt, in letzter Zeit, mehr wie je hätte lieb sein können? Doch, doch, ist sie, sogar auf den Schoß, ausgemacht hat es mir zwar nichts, aber wie schnell man verdächtigt wird. Heutzutage, schon das Schenken eines kleinen Bonbons – also, nicht, dass ich der Anne jemals auch nur ein Haar krümmen könnte. Niemals im Leben, ach, du meine Güte, an so etwas darf ich erst gar nicht anfangen zu denken, nee, vor so etwas möge sie allzeit bewahrt bleiben. Schwarzer Schmetterling hin, Erdbeerschaumduft her, schummrig zumute wird mir, na ja – irgendwie ins Herz geschlossen habe ich sie ja schon. Irgendwie, nach all den schönen Jahren – ach!


   


  Ah, ich glaube, jetzt weiß ich, wo sie ist, hat sie nicht irgendwas von einem kleinen Klassenkameraden erzählt? Der hinter ihr her ist? Um unbedingt mit ihr ins Kino zu gehen? Doch, doch, Micky Maus war es, glaube ich, Micky Maus oder Godzilla, aber Hauptsache sie ist mit ihresgleichen zusammen. Denn was soll ich auf Dauer mit ihr, mit ihr und ihrem Kindertalent? Und für Mensch Ärgere Dich Nicht und Memory habe ich einfach keine Zeit mehr. Ab heute, wie denn auch, wenn man unentwegt am Pinseln ist? Dem Lembel allein bin ich‘ s schuldig, dem viel zu Guten.


   


  Und wenn der Turm meiner Träume erst einmal verdient worden ist, werden die Tage mit ihr noch rarer werden. Das geht schneller wie man denkt, außerdem ist die ja sowieso viel zu dürr für die viel zu schmalen Treppen, viel zu schmächtig für den Aufstieg zu meinem siebten Himmel. Wo das Pinseln unverdrossen weitergehen wird, schließlich sind die Aufträge endlos, das Los eines Bücherschreibers, keine Frage, höchstens Lembel darf mich besuchen. Muss er ja sogar, zur Vorbeibringung meiner unvorstellbaren Verdienste, und Frau Fiel, falls ich mich in der turmhohen Einsamkeit doch noch ab und zu nach Halma sehnen sollte. Vor dem Turmeintritt hat sie sich allerdings einer eindeutigen Surrkontrolle zu unterziehen. Zwecks Vermeidung aufgewärmter Karamellorgien sämtliche Puddingschüsseln abzugeben, gleich unten am Eingang, bei der turmeigenen Surrwächterin, die Surrkräuter von den Surrturmgärtnerinnen geerntet, und zubereitet von den Surrturmköchinnen in der Surrturmküche, der Surrquark geliefert von den Surrmelkerinnen gemolkenen Surrturmkühe in den surrsurreigenen Surrturmställen.


   


  Das soll‘ s dann aber auch gewesen sein mit den Besuchern im Allgemeinen, mit den Weibern im Speziellen. Das gilt natürlich auch für die Anne, und wozu hat man schließlich seinen eigenen Kopf? Mit ihm wird dieser Hugo Bauklotz jetzt angegangen, mit ihm und dem alten Grammatikbuch, na, und so angst und bange braucht mir von ihm nun auch wieder nicht zu sein. Ein Kinderleichtes das Bücherpinseln, dazu habe ich ja noch meinen Zaun, der ist sowieso gesetzt, und ich denke, mit ihm habe ich etwas total Unbeugsames geschaffen.


   


  Der Zaun – hm.  Denn waren es nicht sogar ganz berühmte Bücherschreiber, die Ihre Nase an ihm gerieben haben? Gründlich und ausgiebig, ich meine, wie war das zum Beispiel? Ich meine, mit dem kleinen Jungen? Mitten in Amerika glaube ich, der unbedingt den Zaun der Tante zu pinseln hatte, jedoch das Arbeiten geschickt anderen überließ. Irgendwo am Mississippi glaube ich, und sogar dafür was kriegte, ja, unverhofft reich wurde - genauso etwas schwebt auch mir vor. Tja, wohl dem, der einen Zaun hat, tja ja, und um Verwechslungen auszuschließen, verlagere ich die Geschichte einfach. Ja, warum denn nicht, wie wär‘s zum Beispiel nach, nach, na, sagen wir mal an die deutsch – deutsche Grenze, einen Haufen Indianer hinzugenommen, eine ordentliche Brise Amerikanismus hat schließlich noch keinem geschadet, und für das Anstreichen kriegen sie rot triefende Farbe in die Hände gedrückt. Und ganz zum Schluss werde ich Old Shatterhand über den Zaun reiten lassen, Einen wie Winnetou nicht zu vergessen, jawohl, eine verflixt gute Geschichte wird das, na, und wer schon braucht noch Fix und Foxi und King Kong, soll doch eine wie die Anne mit ihresgleichen glücklich werden.


   


  Ha - drum will ich mich nicht noch länger aufhalten, oder war es Old Surehand? Old, Old, Old – na, egal, irgendeiner auf jeden Fall, schummrig zumute wird mir. Irgendwie, nein, das darf nun wirklich nicht sein, wo ich doch noch so viel zu tun habe! Nein, ich will nicht müde sein, ich kann nicht müde sein, ich habe doch gar nichts getan. Fast nichts, nein, ich will nicht.


   


  RLG Raus – bin ich raus? Tatsächlich, ich hab‘ s geschafft, uh, das war jetzt aber wirklich knapp, verdammt knapp sogar, in einem der letzten noch zur Verfügung stehenden Momente. Oh ja, und wenn nicht restlos alles täuscht, bin ich auf dem Boden jener Tatsachen gelandet, die im allgemeinen Sprachgebrauch mit „Motherboard“ bezeichnet werden. Überall kneift es, überall pikt es, überall, au, aua, ach, hätte man bei der Schaffung dieser Dinger nicht ein klein wenig mehr an Räumlichkeit denken können? Aua, was für ein Salat, fürwahr, fürwahr, zwischen hübschen Blättern geschlittert, und fleißig am Ratzen derjenige, aus dem ich entflohen! Zumindest nachdem, was die spärlichen Lichteinfälle an Ausblicken gewähren, mehr denn je, dieser, dieser - dieser frischgebackene Schreiberling! Ach herrje, ein sogenannter Schreiberling! Ein selbsternannter dazu, ach, was für ein Wahnwitz, ach herrje, kopfüber auf der Tastatur dieses sündhaft teuren Rechners. Weil man ja unbedingt auf dem neuesten Stand zu sein hat, und ein Bücherschreiber sowieso nicht auf so etwas verzichten kann. Ach, was für ein elendiges Elend, nicht zu fassen, einfach nicht, das Verlassen mit einer der besten Ideen, die ich jemals hatte. Ach, was mir alles erspart geblieben wäre, wäre es mir nur früher eingefallen. Saufgeschichten en masse, Weibergelage en masse. Und natürlich diese völlig hirnrissige Schreibidiotie – ach ja!  


   


  Ist doch wahr, was für ein Einfall, diese Schreiberei, dabei hat er nichts, nicht eine einzige Zeile – oder doch: „Hugo Bauklotz – ein Zaun.“ Nicht mehr, ein Titel, doch ausreichend, um das ganze Umfeld hoffnungslos zu verprellen, an den Herr Lembel fange ich besser erst gar nicht an zu denken, nein, zu übel würde mir werden. Gelinkt, anders kann es nicht gesagt werden, pfui, über den Tisch gezerrt, unehrenhaft ist kein Ausdruck, beileibe nicht, nein, meine spontane Flucht entpuppt sich mehr und mehr als eine goldrichtige, in der Tat, in der Tat, bestimmte Dinge kann man nun mal einfach nicht mehr mit sich vereinbaren, schlichtweg: Hugo Bauklotz und sein dämlicher Zaun, ach, wenn ich das nur höre.


   


  Oder die Anne, misst ihrer fehlenden Nähe nichts bei. Als ob sie das verdient hätte, nach all den schönen Jahren; verzichten will er, auf sie und ihr Talent, und das auch noch in seiner Lage! Mit dem Ungeschriebenen vor der Nase, unfassbar, und was spielt es eigentlich für eine Rolle, dass sie noch ein Kind? Allein mit einem Grammatikbuch will er es bewältigen, hoffnungslos zerfleddert, vom eigenen Kopf ganz zu schweigen. Und dem viel zu teuren Rechner, ach herrje, und ich befürchte, nicht einmal so etwas wie die russische Fassung hätte ihm davor bewahren können, jemals den Einschaltknopf zu finden.


   


  Selbst der Ali nicht verschont geblieben, beileibe, der braucht ja bloß den ungedeckten Scheck zu entlarven, im Nu ist der abgewirtschaftet, ein gutes Ende nimmt das nie und nimmer. Ja, das ist anzunehmen, davon ist auszugehen, furchtbar, und alles nur wegen Hugo Bauklotz und diesem verdammten Zaun. Uh - und wer das nur sein soll! Dieser Hugo Bauklotz – ach herrje! Und das Allerschlimmste ist, dass nicht einmal er selbst es weiß. Der Zaun dazu, was für eine Idee, was für ein Einfall, mein Gott, Waschvollautomaten verkaufen sich wohl besser. Mehr oder minder, um auch einmal einen Vergleich zu wagen.


   


  Ist doch wirklich wahr – und was es für etwas wie mich jetzt eigentlich noch gibt, gilt freilich noch zu erkunden. Ja, neu zu orientieren habe ich mich, fürwahr, na ja, vielleicht gibt es ja bei allen Düsterheiten doch noch etwas mehr zu erspähen wie der unerträglich lautratzende Unglücksrabe, mitten auf der Tastatur, und das unter Anbetracht des nicht einmal im Ansatz bewältigten Arbeitsberg. Nein, nicht einen Zentimeter, einfach nichts, und ist aufgebürdet schließlich nicht aufgebürdet?  Und der arme, arme Lembel, oh, daran gedacht werden darf wirklich nicht.


   


  Aber wenn man schon mal beim Neuorientieren, frei nach dem Motto „was bleibt so etwas wie mir auch anderes übrig“, ist vorläufig eines festzustellen: zappen düster ist es, zappen düster hier auf diesem Motherboard, bei aller Lichtarmut sind‘ s lediglich ein paar Sterne, wild irrend in der Höhe, die für ein klein wenig Helligkeit in unserem kleinen Zimmer sorgen. Fürwahr bunt, fürwahr, ein Ausdruck meines knallharten Aufpralls? Am Ende, beziehungsweise eine Folge, hier auf meinem viel zu engen Motherboard – aua! Überall zwickt es, überall zwackt es, aua, will ich eigentlich überhaupt noch?


   


  Ein hübsches Schlamassel, und was sind das eigentlich für Sterne, ja, irrend ist kein Ausdruck, wirrend, beileibe, schwirrend, alle möglichen Farben, bunt, und in der Tat erzeugen sie ein klein wenig Helligkeit in die karge Tristesse. Hm – hm, und ist mir nicht so, als ob einer dieser Sterne heller leuchtet? Keine Frage, heller wie all die anderen, oh, wie schön er ist, zweifelsfrei, ist es am Ende nicht gar der erste wahre Trost, welch mir zuteil? Für die Einsamkeit auf meinem Motherboard, oh ja, schön ist er, emporschwebend im ganzen Raum, und silbern leuchtend, ja, silbern leuchtend – aber was ist das?


   


  Nanu, oder ist es das Piksen, das verunsichert? Das Zwicken, das Zwacken, aber ich bin doch hellwach, vom Träumen keine Spur, a – a – ein Bild! Mitten auf dem Silberstern! Fürwahr, fürwahr, das gibt es doch gar nicht, einfach nicht, der, der, der – der frisch gestylte Kundenraum! Was aufgezeigt wird, der Kundenraum unserer Bankfiliale. Gleich nebenan, ohne Frage, Silberstern, oh, Silberstern, was soll das, oder willst du mich auf den Arm nehmen? Oder gönnst du mir nicht die Freude, die das Entdecken von dir mir entgegengebracht?


   


  U – u – unsere Bank, ich fasse es nicht, bestens zu erkennen, mehr wie einem lieb sein könnte, ja, das ist anzunehmen. Davon ist auszugehen: die surrenden Glasschiebetüren, die kundenfreundlichen Beratungstische, die friedlichen Gummibäume in die Ecken, die Stehtische zum Ausfüllen von irgendwelchen Bankformularen, die Wartesitzschalen an der Sitzschalenwartewand, aus waschechtem Kunststoff, - and last but not least – Chantals Schalter! Doch bei all dem, die Filiale verwaist, nein, nicht eine Bewegung, keine Leute, wo nur sind sie alle hin? Fühlt man sich nicht erinnert an so etwas wie Parkhausatmosphäre? Ja, nichts und niemand – schlichtweg, nicht einmal die Chantal, die wird doch nicht einen auf krankmachen? Am Ende, nee würde nicht zu ihr passen, einfach nicht. Hm, und Urlaub hat die garantiert auch keinen, das hätte sich in unserem Vorstadtviertel längst herumgesprochen. Wie ein windiges Lauffeuer, nee, irgendwie ist der Wurm drin!


   


  Ach, wenn‘ s denn nur ein Wurm wäre, ein Spuk ist‘ s, ein Spuk, ein elendiger Traum! Ach Silberstern, ach Silberstern, was du nur mit mir treibst? Genügt es nicht, dass ich zu flüchten hatte? Unbedingt, hier auf dieses verdammte Motherboard? Ein zusätzliches Vermiesen meines Dahinfristens, fürwahr, fürwahr, und die Chantal, wo ist sie nur hin?


  Obwohl – vielleicht ist sie ja für kleine Mädchen! Schlicht und ergreifend, zeugt die Offenlegung Kunden relevanter Dinge nicht von einem urplötzlichen Verschwinden? Zwischenmenschlich hin, Bedürfnisse her, der Rollenschrank zum Beispiel – eine Handbreit offen. Die Noten in den Scheinfächern, farbiger und bunter sortiert denn je, nicht zu vergessen die an einem Papierkorb angelehnte tränenförmige Krokodilhandtasche, die nicht nur ihre einzigartige Lippenstiftarmada beherbergt, sondern einer durchaus respektablen Anzahl von Frauenzeitschriften, mit genügend Kreuzworträtseln natürlich, für die Fälle, bei welchen an ihrem Schalter nicht so viel los ist. Selbstverständlich, was denn sonst auch, aber ich weiß nicht, nein, ich weiß es wirklich nicht, oder ist sie doch nicht beim Pinkeln? Sondern bei der fühlbaren hunderttausendsten Besprechung im Büro des Filialdirektor Herr Ilja Indirekt, was auch nichts Neues wäre – beileibe nicht.


   


  Hm, hm, auf jeden Fall irgendwo in der Nähe, das Laufen der Programme, merkwürdig, alles irgendwie, ein Reim will mir nicht einfallen. Wird zudem auf ihrem Bildschirm nicht Kundennahes aufgeführt? Ein, ein – ja, ein Kon- Kon – Konto gar! Seltsam ist es, viel zu seltsam, nur drauf schielen darf ich nicht, wider meine Natur, im wahrsten Sinnsinn! Das was ich allerdings doch erspähe, will ich auch nicht sehen. Mir dünkt es, irgendwie, oh weh, wie man sich fühlt, ich darf gar nicht daran denken, a – a – ein Text! Mitten auf einem Konto? mitten auf dem Bildschirm, mitten auf dem Stern? Doch, doch, ganz deutlich, ich will hinwegsehen, aber es gelingt nicht, es gelingt mir irgendwie nicht. Oh je, doch bei allem Elend, eines verwundert mich dann doch, denn was Buchführung und ähnlichem angeht, bin ich wahrlich kein Experte, wahrlich, wahrlich, soviel glaube ich aber dann doch zu wissen:  werden Konten nicht mit Zahlen gespeist? Eigentlich? Wenn mich nicht alles täuscht? Beziehungsweise normalerweise? Bei aller Bescheidenheit? Doch, doch, ich bin mir eigentlich ziemlich sicher, bestimmt ist dem so, was mir jedoch ins hundertprozentige Nichtauge fällt, sind Worte. Worte, Worte, nichts wie Worte, und den Eindruck, dass es immer länger wird, kann man sich auch nicht gerade entziehen.


   


  Beileibe nicht, ach, wie kann man nur hinwegsehen, ich will das einfach nicht, du silberner Unglücksstern! Was du mir bescherst, geht das denn niemals zu Ende, nie und nimmer, nein, ich will nicht, unmöglich, ein Name am Anfang! Nein, das gibt es nicht. Einfach nicht, Zufälle sind das keine, oh Silberstern, aber ob das den Braten jetzt noch entscheidend fetter macht? So wie du mich ärgerst, Mengen an Unmengen an Mengen auf dem Konto, grenzenlos: an – ist er an? Was denn, du meine Güte, was bitte schön soll an sein, tatsächlich, er ist an, als ob mir diese Worte gänzlich bekannt vorkommen, geschafft, an, ja, was, verflixt, wer das je für möglich gehalten hat, uh, mehr wie einen leisen Verdacht habe ich. Einen mehr wie leisen wohlgemerkt, du meine Güte, das gibt es doch gar nicht. Einfach nicht, nein, das darf doch alles nicht wahr sein! Meine Worte, seine Worte, unsere Worte – aufgereiht wie auf einer Perlenkette. Na ja, gut Ding braucht sein Weilchen, nein, nein, und nochmals nein, was ist das denn für ein fauler Zauber! Mit dem der Silberstern uns ungeschminkt auf dieses unselige Konto katapultiert! Die Chantal, wenn die das liest, ich darf gar nicht daran denken, meinen leeren Luftschädel haut die ein! Ach, du verflixter, verflixter Silberstern, kannst du nicht Einhalt gebieten – na also, geht doch!


   


  Na also, es geht doch nicht, meine Worte, unsere Worte, es wird ja immer mehr, immer mehr, alles was ich denke, Unmenge an Mengen an Unmengen, alles was ich sage, wo dies nur hinführen mag? Und jedermann der Zugang zu diesem unsäglichen Konto hat, kann nachvollziehen, was ich gesagt. Was ich gedacht, auf Gedeih ausgeliefert, auf Verderb, ach Silberstern, kannst du nicht einfach einen Riegel vor das Unangenehme schieben? Was für ein elender Spuk, halt, ich hab´s! Eine Idee, ich muss ja nur einfach mit dem Sprechen aufhören, mit dem Sprechen und mit dem Denken! Und schon wird es unterbunden, das gnadenlose Drauftickern, ach, was für ein guter Einfall!


   


  Na also, und ganz einfach, und es nutzt was – nein, es nutzt nichts, unvermindert das Unverminderte! Was ist das: ein Ausrufezeichen? Ein Fragezeichen! Nein, ich will nicht mehr, ich kann nicht mehr, immer mehr wird es, immer mehr, immer mehr, immer mehr, jeder Punkt, jedes Komma. Länger und länger und länger, wo ich nur hineingeschlittert bin, und die Chantal, selbst das was ich über ihr Pinkeln gesagt habe, oh nein, sie wird alles erfahren!


   


  Also, Chantal, höre bitte mal zu: wenn du das liest, bist du nicht beim Pinkeln! Ach, tut man ja sowieso nicht, wenn man das liest, am Schalter meine ich, ja, das ist anzunehmen. Doch, doch, davon ist auszugehen, ich muss machen. Mir dünkt, mir bleibt ohnehin nur eine Möglichkeit: ich selbst muss dem Unglück entgegentreten. Irgendwie, um wieder runterzukommen. Vom Konto meine ich, von diesem unsäglichen Konto, also auf in den Kampf, das Übel muss an die Wurzel gepackt werden! Und das ist nun einmal dieser silberne Fünfzack, glänzend, na ja, ob man dies wirklich als solches bezeichnen soll? Beleidigungen sind etwas durchaus Verdientes, ach, wie man sich doch blenden lassen kann, eines ist jedoch mehr wie klar: der Stern, er schwebt! Schwebt und schwebt auf einem silbernen Strahlenbündel, der vom Boden meines Motherboards stammt - man muss ihn ja nur einfach mal etwas genauer betrachten.


   


  Im wahrsten Sinnsinn, ah, Schreck, lass nach, was das schon wieder ist! Ekliges ist zum Ekeln da, ich sag‘ s ja, erspart bleibt einem heute auch wirklich nichts. Hässlich ist kein Ausdruck, beileibe, doch bei allem Grässlichen hat der Fund auch was Gutes, bin ich nicht der Ursache des unglücklichen Kontos vorentscheidend auf die Pelle gerückt? Doch, doch, find ich schon, irgendwie, und mir bleibt auch keine Wahl als wie mich mit dem Scheußlichen auseinanderzusetzen. Aber was soll‘ s, gehört Mut schließlich nicht den Mutigen? Oh je, denn wenn mich nicht alles täuscht, entrinnt Flüssiges aus diesem ins verschwindende Nichts – nichts, dass es am Ende gar heult. Wesen tun das, und Wesen haben auch eine Klappe, mit welcher man reden kann. Ach, was soll‘ s, so oder so, also, auf ins Gefecht!


   


  Hallo du da, hm – ja, hm, denn eines fällt dann doch auf! Die ganze Zeit jetzt schon, irgendwie, und allem Widerwärtigen zum Trotz nötigt es sogar so etwas wie mir so etwas wie Respekt ab, denn kann es sein, dass dieser Schrumpeldreck Abschnitte überträgt? Gar, frei nach dem Motto „wer das je gedacht hätte“? Doch, doch, tatsächlich, alle Achtung, was es allerdings auch gewesen sein soll, Mit gut Gemeintem meine ich, fürwahr, fürwahr, sich davon aufhalten sollte man sich in der Tat nicht länger, frei nach dem Motto: „Hallo, du da, Klappe, die Zweite“.


   


  Hallo, du da, ja, mit dir rede ich, mit dir, mit dem ich den ohnehin viel zu geringen Platz auch noch zu teilen habe! Hier auf diesem Motherboard, ganz offensichtlich, unfreiwillig natürlich, oh ja: ich fordere dich umgehend auf, umgehend von deinem Tun abzulassen! Verstanden, und zwar ein bisschen umgehend, deine Unglücksstrahlen befördern mich nämlich auf ein Podium, auf dem man hoffnungslos ausgeliefert ist! Beende es sofort, schließlich ist das Ganze einfach nur boshaft! Nein, anders auszudrücken ist dies fürwahr nicht, und sage mir gefälligst, wer du bist, und was dein eigentlicher Hintersinn ist. Ja, antworte endlich, ich habe ein Recht darauf, und höre auf zu schluchzen, ach, einfach nur widerlich!


  ßilberling Ich schluchze aber, mir ist danach!  


  RLG Im Anbetracht deiner Unverschämtheiten!  


  ßilberling Hässlich nennst du mich!  


  RLG Unglaublich!  


  ßilberling Grässlich, scheußlich – lässt du eine Beleidigung aus? Du schmeißt Schrumpeldreck in die Waagschale und wunderst dich, warum ich heule?  


  RLG Dein Unglücksstern beförderte mich auf dieses Plastikkonto, ungeschminkt, gnadenlos! Mitleid ist das Letzte, was ich für dich übrighabe, und entschuldigen tu ich mich gleich dreimal nicht!  


  ßilberling Aber das wollte ich doch gar nicht! Lediglich die Umgebung ein klein wenig erkunden, was nichts weiter ist. Lediglich ein Teil unserer Natur, mittels meines silbernen Strahlenbündels, deine Anwesenheit konnte ich nicht erahnen. Wie denn auch?  


  RLG Nicht meine Unsichtbarkeit ist der Stein des Anstoßes, sondern deine Strahlen, die Ursache für das hemmungslose Ausgeliefertsein!  Die Chantal braucht ja das Ganze nur einmal durchlesen, du kennst sie ja nicht - wenn die erst einmal in Rage geraten ist!  


  ßilberling Die Wirkung meiner Strahlen?  


  RLG Dass Tickern aufs Konto, es hält unvermindert an!  


  ßilberling Dich in Mitleidenschaft zu ziehen lag nicht in meiner Absicht! Nein, durchaus nicht.  


  RLG Ah ja, als ob das jetzt noch eine Rolle spielt!  


  ßilberling Eigentlich bist du es doch, der gnadenlos ist!  


  RLG Hierfür gibt es Gründe!  


  ßilberling Ungeschminkt! Aber völlig!  


  RLG Du meine Güte, wohl auch noch ein Sensibelchen. Aber na gut, von mir aus, vielleicht habe ich wirklich etwas übertrieben, in meinem Argwohn. Na schön, meinetwegen, aber nur der Seele Ruh zuliebe!  


  ßilberling Übertrieben ist ja wohl übertrieben untertrieben!  


  RLG Als ob ich nicht schon einlenken würde!  


  ßilberling Du, du – du Eisklotz.  


  RLG   Wenigstens das Schluchzen könntest du beenden.  


  ßilberling Zu meinen Tränen benutztest du derbste Vokabeln.  


  RLG Hm – was bedarf es, um aus dir schlau zu werden?  


  ßilberling Was schon? Nichts.  


  RLG Ich fürchte, Einfacheres gibt es – fürwahr!  


  ßilberling Du sprichst doch in Rätseln.  


  RLG Ich meine doch nur, wer du bist.  


  ßilberling Wie?  


  RLG Auf diesem Motherboard!  


  ßilberling Mich – meinst du mich?  


  RLG Wieso – ist noch jemand anwesend? Außer dir?  


  ßilberling Ach so, also ich – ich bin eine Münze.  


  RLG A – a – eine Münze! Was, ach du meine Güte, Fuchs, du hast die Gans gestohlen, eine Münze! Ah, daher auch dein Bankdrang, das hätte man sich aber auch gleich denken können.  


  ßilberling Tja, eine Bank bedeutet für uns in der Tat ein Stück Heimat; Erinnerungen werden erweckt, Erinnerungen an die wunder- wunderschöne Zeit, als ich ein Wanderer war – hach, wie lange dies alles zurückliegt.  


  RLG Deine Währung, sie liegt im Verborgenen, die Größte bist du beileibe nicht.   


  ßilberling Verborgen ist das falsche Wort, ich bin einfach nur voll gekleckert.  


  RLG Voll? Ach du meine Güte, wie ist denn das passiert?  


  ßilberling Ein Tsatsiki- Klecks, inzwischen natürlich vertrocknet, vertrocknet und verklumpt, ach, du glaubst ja gar nicht, wie sehr man beeinträchtigt ist.  


  RLG Tsa – Tsa – Tsatsiki?  


  ßilberling Tja, manches gibt‘ s.  


  RLG Na, von mir aus, dann erzähl halt!  


  ßilberling Erzählen, ja, ja, natürlich.  


  RLG Ja, was denkst du denn? Selbstverständlich erzähl, natürlich, was denn sonst auch, erzähl was über den Tsatsiki, und wie du überhaupt auf unser Motherboard gelandet bist. Erzähl, erzähl - dass man euch Münzen alles einzeln aus der Nase kitzeln muss.  


  ßilberling Mir ist schleierhaft, was daran interessant sein soll? An den Erzählungen einer kleinen Münze – ausgerechnet.  


  RLG Aber zumindest gibt es keinen Grund um sich zu zieren – oder etwa doch?  


  ßilberling Na schön, von mir aus, wenn du unbedingt darauf bestehst, aber auf deine Verantwortung! Also das Licht der Welt erblickte ich mittels einer Silberzangengeburt.  


  RLG Halt, halt – du musst ja nicht gleich deine ganze Biographie vor plappern.  


  ßilberling Bitte, bitte, dann eben nicht. Ich kann‘ s ja auch sein lassen.  


  RLG Nein, nein, erzähl ruhig weiter, so war es nun auch wieder nicht gemeint. Erzähl ruhig, erzähl.  


  ßilberling Na schön, aber keine Unterbrechungen mehr, das Wie musst du mir schön überlassen – verstanden!  


  RLG Ja, ja, wozu kann man auch leise stöhnen.  


  ßilberling Bin mal gespannt, wie lange dein Burgfrieden anhalten mag, also das mit der silbernen Zange hatten wir ja bereits, zärtlich gegossen vom Silberschmied Altbuch, wie es besser nicht hätte getroffen werden können. Von morgens bis abends wurde gepfiffen oder geträllert: „Wem Gott will rechte Gunst erweisen“. Geträllert und gepfiffen. Oder auch mal die „Amboss – Polka“.  


  Bald schon aber nahte die Stunde des Abschieds, so dass ich auf weltweite Wanderungen gesandt wurde, von Ort zu Ort, von Keksdose zu Sparschweinchen, in so manch einer Münzschublade tummelte man sich mit Seinesgleichen, hach, was wurde getratscht und gelacht, nahezu jede von uns wusste aus noch so entlegenen Winkeln dieser Erde zu berichten, Tragisches, Komisches, Sentimentales und Nachdenkliches, Wichtiges und Belangloses. So wie es eben nun mal ist, tja, Münzsammlungen, ein Kaleidoskop dieser Welt; summa summarum war ich eine wunschlos glückliche Münze, die ein herrliches und fröhliches Leben führte, Ja, es gab nichts, aber auch rein gar nichts, was ich noch mehr hätte haben können, bis, ja bis eines Tages.


  Hach – es rückte nämlich einmal jener Tag heran, die Stunde, in welcher mein Münzenschicksal eine traurige Wendung erfahren sollte. Um mehr wie hundertachtzig Grad, um es mal vorsichtig auszudrücken, ich landete nämlich in dem aus fauligem Leder zusammen geknäulten Geldbeutel eines Landstreichers. Gammlig, hach, wenn das doch schon alles gewesen wäre! Aber nein, natürlich nicht - nachdem war auch noch gefahndet worden, wegen Mordes, an so einer Bauerngöre glaube ich. An der Scheune eines kleinen Guts, wo er einmal für eine Nacht sein Lager aufgeschlagen hatte, konnte ich sogar trotz der kargen Düsterheit im Knäuel ein am Tor genagelten hoffnungslos vergilbten Steckbrief erkennen. Weitgehend wurden Stadt und Dorf gemieden, wo ich spielend leicht gegen ein Stück Brot wieder auf freien Fuß gesetzt hätte werden können; stattdessen hielt er sich zwischen Wäldern und Fluren auf, wo er sich von Beeren und Wurzeln ernährte. Ab und an fand er zwischen den Unterhölzern verrostete Pfennige, die er dem Knäuel hinzufügte. Zu meinem zusätzlichen Elend, hach, diese stinkenden Proleten hatten nichts Besseres zu tun wie mein Glitzern und meine Brillanz zu besudeln. Pfui, pfui, sie besaßen dazu das Temperament einer Gießkanne, und ihr Charme glich dem eines Maschendrahtzauns.


  Lange, lange hatte ich mich bereits mit meinem traurigen Schicksal abgefunden, hach ja, als sich das faule Knäuel eines Tages doch noch öffnete. Für mich, schon lange wusste ich nicht mehr, ob es Monate waren, die ich darin verbracht hatte, oder Jahre, jedenfalls konnte ich endlich wieder frische Luft atmen. Hach, ich hatte ja beinahe schon vergessen, dass es noch andere Düfte gab. Außer die nach vermodertem Laub, nicht mehr gekannte Glücksgefühle, doch eh ich mich weitersah, beziehungsweise versehen konnte, wurde ich auf eine Untertasse geklimpert. Mit Tsatsiki- Soße, in den ersten Momenten war‘ s mir sogar noch schnuppe, so bekleckert ich auch wurde. Ja, die Freude ob meiner Befreiung übertünchte einfach alles, das Nächste, was ich vernahm, waren Stimmen. Waren es Männer? Kinder? Ich konnte leider schon wieder nichts sehen, zu eingesaut war ich, zu beeinträchtigt die Fühler.


   


  Kurz darauf hörte ich die schleppenden, mir viel, viel zu bekannt gewordenen Schritte, das Quietschen einer Türe, der Unwirkliche, tatsächlich weg? Doch, tatsächlich war dem so, ich war ihn los, nach der unglückseligen Wanderschaft, viel zu lang, es war fast zu schön um wahr zu sein. Erneut das Quietschen, erneut Stimmen. Kinder? Männer, jedenfalls wurde Ungetümes auf den Tisch gewuchtet, na ja, und ich schätze mal, dass du bereits erahnst, welche es gewesen waren: eine Tastatur, eine Maus, der Rechner sowieso, ein kleiner Drucker dazu, ein Monitor nicht zu vergessen, mit dessen Drehsockel der Rand meiner Untertasse erwischt. Blitzzuck hochgeschnellt wurde ich im hohen Bogen durch einen Lüftungsschlitz des Rechners geschleudert, und schließlich auf das Motherboard geklimpert, so dass mein Schicksal aufs Neue besiegelt. Befreit von allen verfluchten Landstreichern dieser Welt bin ich nun ein Gefangener dieses Rechners, denn wer vermutet darin schon ein potentielles Zahlungsmittel? Hach, den Rest meines Lebens werde ich hier fristen müssen – hach. Ich Armer!


  RLG Hm, vielleicht gibt es ja doch noch eine Möglichkeit.  


  ßilberling Hä!  


  RLG Ich meine, wo ein Wille ist.  


  ßilberling Was will ich?  


  RLG Na hör mal!  


  ßilberling Meine Lage ist hoffnungslos. Mitten auf diesem Motherboard.  


  RLG Käme es nicht auf einen Versuch an?  


  ßilberling Und an die Nase herumführen kann ich mich selbst.  


  RLG Bewegung – bräuchtest du nicht nur etwas Bewegung? Unter Umständen?  


  ßilberling Ich bin eine Münze, hörst du? Eine statisch bedingte Sache, ein Ding, ein Objekt der Begierde, abhängig von externen Kräften.   


  RLG Nix hach – machst du dich nicht statischer, wie du bist?  


  ßilberling Quatsch, ist doch nur die Wahrheit, schlicht und einfach – und damit basta!  


  RLG Du wirfst die Flinte ins Korn. Viel zu schnell für meinen Geschmack, und noch bevor überhaupt ein Schuss gefallen. Viel zu pessimistisch, oh ja, oh doch.  


  ßilberling Bewahrt vor unliebsamen Überraschungen.  


  RLG Dein Silberstern, deine Silberstrahlen – zeugt dies nicht geradezu von geradezu bemerkenswerten Fähigkeiten?  


  ßilberling Mit dem man die Umgebung ausspionieren kann. Doch zu sehr bin ich beeinträchtigt durch den Tsatsiki- Klumpen, befreien kann ich mich nie und nimmer.  


  RLG Genug der Worte!  


  ßilberling Wer denn hat mit dem ganzen Mist angefangen?  


  RLG Also gut, dann tanze!  


  ßilberling Was? Wie bitte?  


  RLG Tanzen sollst du, dich im Kreise drehen!  


  ßilberling Sag mal, hast du denn überhaupt nicht zugehört, so etwas kann ich nicht.   


  RLG Du bist eine Münze, wie ich sie mir wünsche.   


  ßilberling Lass den Humbug gefälligst.  


  RLG Eine Münze, wie sehr ich sie mir wünsche.  


  ßilberling Ich glaube, jetzt spinnst du endgültig.  


  RLG Du bist eine Münze,  


  Wie sehr ich sie mir wünsche.


  Drehen und wenden im Kreise,


  Ist das nicht der Münzen Weise?


  ßilberling Wirklich nicht mehr alle Tassen im Hinterstübchen.  


  RLG Tanze, Münze, tanze.  


  Dreh dich wie ein Spaghetti - Teller,


  Immer schneller, immer schneller.


  Und bald schon wirst du ersehen,


  ßilberling Hach – wenn wenigstens noch eine drin wäre.  


  RLG Drehst du dich schneller,  


  Fällt der Tsatsiki- Klumpen ab,


  Unter Umständen.


  Erstrahlst du unterm Sonnenlicht.


  Silberfarben dein Kleid,


  So wird es wieder sein.


  Drum tanze, Kleiner, tanze,


  Tanz dich zu deinem Glück.


   


  Bevor du besudelt wurdest


  Auf einer Untertasse,


  Erblühtest du im Silberglanz.


  So wird es wieder sein,


  Drehst du dich im Kreise,


  Fällt der Klumpen sogar ab.


  Den Fliehkräften sei Dank


  Vielleicht.


  ßilberling Ich kann einfach nicht.  


  RLG Dreh dich im Kreise,   


  Ist das nicht eine ganz bestimmte Weise


  Von euch klimpernden Münzen?


  ßilberling Ich will nicht.  


  RLG Zu einer Melodie natürlich.   


  ßilberling Eine Melodie? Das auch noch? Außerdem fällt mir sowieso keine an.  


  RLG Zu irgendeiner.  


  ßilberling Summ, summ – etwa die?  


  RLG Meinetwegen.  


  ßilberling Summ, summ.  


  RLG Von mir aus.  


  ßilberling Summ, summ, summ.  


  Das Drehen – dumm, dumm?


  Das Wenden – wumm, wumm?


  Und davon kriegt man wieder Mumm?


  RLG Habe ich es nicht gesagt?  


  ßilberling ßumm, ßumm, drehe dich im Kreise.  


  Ist das nicht der Münzen Weise?


  Schneller, schneller, immer schneller,


  Wie auf einem Plattenteller.


  RLG Nicht gleich übertreiben. Würde ich vorschlagen.  


  ßilberling Wie das rote Weinglas,  


  Gezwirbelt von einem Verliebten,


  Der sehnte sich schon lange.


  Nach einer waschechten Menschin.


   


  Hurra – wie die Fahnen des FC Everton,


  ßumm, ßumm, ßumm,


  Ein BH beim Table Dance,


  ßumm, ßumm. ßumm!


  RLG Sage mal, hast du keine anderen Themen?  


  ßilberling Surr, surr, immer schneller!  


  RLG Elektrische Soße surrt.  


  ßilberling Surr, surr, drehen und wenden,  


  Was für eine Münzenweise,


  Mumm zu haben ist nicht dumm.


  RLG Du eierst ja.  


  ßilberling Mumm, Mumm.  


  RLG Pass auf, du fällst gleich um.  


  ßilberling Plumps, ich bin der ßilberling.  


  Plumps, plumps, plumps,


  So schön der Tanz,


  Nun ist es aus,


  Aus und vorbei, tamm, tamm.


  RLG Ich kann nicht mehr.  


  ßilberling Plumps, tamm, surr, surr, der Bart ist ab.  


   


  RLG Der Klumpen zersprungen. Abgefallen und zersprungen, auf dem Grund und Boden unseres Rechners.   


  ßilberling Befreit bin ich vom Soßenklecks, aus ist es nun, aus und vorbei. Das Tanzen rietest du mir, Dank gebührt dir hierfür.  


  RLG Nicht doch, nicht doch, du schuldest mir nichts, aber du bist eine atemberaubende Schönheit. Der Neid muss es dir lassen.  


  ßilberling Meine Freude kann sich in Grenzen halten, wahrlich, wahrlich, so schön das Tanzen gewesen sein mag. Das Drehen und Wenden nicht zu vergessen.  


  RLG Ach, kleiner ßilberling, was ist denn jetzt noch?  


  ßilberling Hab ich‘ s dir nicht erklärt? Der Klumpen ist zwar ab, drum bin ich auch froh.  


  RLG Hach.  


  ßilberling Aber nach wie vor bin ich ein Gefangener dieses Rechners. Ah, wie gern würde ich endlich wieder ein von Ort zu Ort Wandernder sein. Auf der ganzen Welt, hach, was ich dafür geben würde. Und um auch irgendwann wieder mal mein zu Hause zu sehen  


  RLG Habe ich es dir nicht erklärt? Das mit dem Willen? Nur eine Bitte vielleicht noch.  


  ßilberling Sagtest du nicht, dass ich dir nichts schulde?  


  RLG Das sind meine Worte, und dabei bleibt es auch. Ohne Wenn und Aber, aber ist es nicht vielleicht auch so, dass auch ich auf deine Hilfe angewiesen bin?  


  ßilberling Als ob ich nicht schon genügend Probleme hätte.  


  RLG Nein, das meinte ich nicht. Sondern das Tickern auf dem Konto, es hält an. Unvermindert.  


  ßilberling Meinen silbernen Fähigkeiten sei Dank.  


  RLG Du verstehst es nicht.  


  ßilberling Ehrlich gesagt, nicht wirklich. Ehrlich gesagt.  


  RLG Ich bin ausgeliefert, willenlos, alles was ich sage, alles was ich denke, immer mehr, immer mehr, immer mehr, Unmengen, oh Gott, kein Ende will es nehmen. Ich bitt dich drum.  


  ßilberling Hm, ich weiß nicht so recht.  


  RLG Alles was wir sagen, alles was wir reden, miteinander, übereinander, nebeneinander, gegeneinander, voneinander, hintereinander, untereinander, durcheinander, aufeinander, aneinander, beieinander, zusammen, auseinander, umeinander, beieinander, immer länger wird es, immer länger. Ach, du meine Güte, kannst du es nicht endlich stoppen?  


  ßilberling Was weiß ich, keine Ahnung.  


  RLG Was!  


  ßilberling Na ja – so ohne weiteres lassen sich meine silbernen Strahlen nicht abschalten. Wär´s nicht auch schade drum?  


  RLG Sage bitte, dass dies alles nicht wahr ist.  


  ßilberling Natürlich, selbstverständlich, und mit Bankkonten habe ich sowieso keine Erfahrungen.   


  RLG Um Gotteswillen!  


  ßilberling Mein Lebtag bin ich nicht auf einem Konto gewesen, was glaubst denn du?  


  RLG Du, du – du kannst das nervige Tickern nicht beenden? Ach, du grüne Neun, eine Katastrophe nach der anderen.  


  ßilberling Na ja, vielleicht käme es auf einen Versuch an.  


  RLG Oh ßilberling, oh ßilberling, ein Versuch allein reicht nicht.  


  ßilberling Das Konto zum Beispiel, schau es dir doch einfach mal an.  


  RLG Nichts wie Mengen an Unmengen. Genau das will ich doch nicht sehen.  


  ßilberling Was fällt dir auf?  


  RLG Was schon – nichts weiter!  


  ßilberling Das Konto, aus was es besteht,  


  RLG Keine Ahnung. Nicht einen blassen Schimmer ehrlich gesagt.  


  ßilberling Aus Blättern, das Konto besteht aus Blättern.  


  RLG Na und.  


  ßilberling Ist das alles, was dir einfällt?  


  RLG Ja.  


  ßilberling Dass man dir alles aus der Nase kitzeln muss.  


  RLG Lass mich, und du hilfst auch nicht. Beileibe nicht.  


  ßilberling Na, na, was man mit Blättern machen kann  


  RLG Wie - was man mit Blättern machen kann?  


  ßilberling Hach!  


  RLG Du kannst Fragen stellen: was man machen kann? Mit Blättern, auflesen, was weiß ich, ach, warum gibst du nicht einfach auf?  


  ßilberling Umblättern, Blätter können umgeblättert werden – hach.  


  RLG Was für eine Erkenntnis.  


  ßilberling Wer dir das je zugetraut hätte!  


  RLG Blabla – nicht mehr!  


  ßilberling Aber ich glaub, ich hab eine Idee. Eine sehr gute sogar.  


  RLG Na – ist es bestimmt auch kein Humbug?  


  ßilberling Mit meinen durch den weg getanzten Tsatsiki - Klumpen freigesetzten Silberstrahlen werde ich das Blatt einfach umblättern. Wie mit zwei, drei Schnipp- Fingern, das Konto ist wie neu, als ob nie was gewesen wäre.  


  RLG Nein - nicht noch mehr der Strahlen auf das unschuldige Papier. Ach, du meine Güte!  


  ßilberling Auf einen Versuch käme es an.  


  RLG Als ob die bisherigen Strahlen nicht schon genügend Schaden anrichten.  


  ßilberling Es gibt überhaupt keinen Grund, feige zu sein. Nicht einen einzigen, oder was haben wir denn schon zu verlieren? Auf unserem Motherboard?  


  RLG Nein, ich will das nicht. Ach du meine Güte, lass das doch, ich flehe dich an.  


   


  Neuer Kontostand: ein Ende


  


  Blatt 2: Hurra, es klappt


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 2


  Aktueller Kontostand: ein Ende


  Gutschrift 1: ein ßilberling


   


  ßilberling Hurra, es klappt! Na, wer sagt‘ s denn, alles gelöscht! Blitzsauber, hurra, ich bin begeistert. 


  RLG Was, Begeisterung, das auch noch? Also, ich kann mich entziehen, durchaus, durchaus.  


  ßilberling Hättest du das einer kleinen Münze überhaupt zugetraut? Doch nicht du – du ganz bestimmt nicht.   


  RLG Was schon hat denn großartig geklappt? Nichts, schlichtweg, schau dir das doch nur mal an: was - schon – hat -  denn - groß – artig – ge – klappt – Fra – ge – zei – chen – nichts, Kom – ma, schlicht – weg, schau – dir – das – doch – nur – mal – an – Dop – pel– punkt– was.  


  ßilberling Könnte nicht auch mal einer wie du die Kirche einfach im Dorf lassen? Dafür, dass so ein Konto für mich absolutes Neuland bedeutet, war‘ s doch nun wirklich nicht schlecht.  


  RLG Das drauf Tickern, nichts hat sich verändert. Im Gegenteil, überhaupt nichts, ganz im Gegenteil, unverminderter denn je, und zu jeder Tag - und Nachtzeit können wir entdeckt werden. Sie braucht ja bloß zurückkehren.  


  ßilberling Aber nicht doch, das dürfte doch nun wirklich keine Probleme mehr bereiten.  


  RLG Deine Nerven müsste man haben – unglaublich.  


  ßilberling Ja, natürlich, denn sobald jemand eintrudelt, blättere ich einfach um. Blitzschnell geht das, oder ist‘ s umsonst demonstriert worden?  


  RLG Nein, nichts, nichts hat geklappt - einfach nichts.  


  ßilberling Und alles ist wieder wie neu,  


  RLG Nichts.  


  ßilberling Als ob nie was gewesen wäre.  


  RLG Aber auch rein gar nichts,  


  ßilberling Wir brauchen einfach nichts mehr zu sagen.  


  RLG Ein Braten, dem nicht zu trauen ist. Durchaus nicht, durchaus nicht.  


  ßilberling Oder zu denken.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 3: Alles leer erneut


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 3


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling Alles leer erneut! Und ich bin doch begeistert von mir! Allen Unkenrufen zum Trotz. 


  RLG Da fragt man sich, ob man dich überhaupt noch ernst nehmen soll.  


  ßilberling Hach, wir müssen doch einfach nur die Klappe halten. Es gibt durchaus Schwierigeres, wie ich finde.  


  RLG Wenn deine Wirkungen wenigstens ein klein wenig weniger lausig wären.  


  ßilberling Garstig, garstig, das muss ich schon so sagen. Du, du – du traust meinen Künsten nicht?  


  RLG Gleichsam wie bei einem Braten. Aber sagte ich dies nicht bereits?  


  ßilberling Ach, was du nicht alles von dir gibst.   


  RLG Natürlich, selbstverständlich. Was sonst auch, außerdem wird sie den Schwindel sowieso bemerken. Blitzzuck wohlgemerkt.  


  ßilberling Glaubst du das wirklich? Und wen meinst du eigentlich mit sie?  


  RLG Allein die veränderte Blattzahl wird sie stutzig machen.  


  ßilberling Die Banktussi – ich meine, du meinst doch nicht diese Banktussi?  


  RLG Ach du meine Güte, welche Banktussi denn?  


  ßilberling Hach!  


  RLG Die Banktu – na, klar, die Bank, wen denn sonst, die, die – die Chantal.  


  ßilberling Richtig, genau, diesbezüglich hätte ich nur eine Frage.  


  RLG Als ob Neugierde eine Tugend wäre.  


  ßilberling Nämlich wie lange deine Banktussi eigentlich schon Banktussi ist.  


  RLG Ach du meine Güte!  


  ßilberling Ja, wie viele Jahre.  


  RLG Na ja, eine halbe Ewigkeit, zwanzig Jahre ungefähr, unsere kleine Vorstadtfiliale ohne Chantal, nein, niemand könnte sich das so richtig vorstellen.  


  ßilberling Dann haben wir‘ s doch.  


  RLG Nichts haben wir, was denn – was sollen wir denn schon haben?  


  ßilberling Aber bedenk doch nur einmal die Bankjahresringe deiner Banktussi.  


  RLG Zwanzig Jahre – sagte ich das nicht bereits?  


  ßilberling Richtig, und du glaubst doch nun wirklich nicht, dass eine Banktussi, die schon zwanzig Jahre nichts weiter tut wie mit Zahlen zu jonglieren, die Veränderung einer lausigen Blattzahl bemerkt.  


  RLG Die Chantal verfügt über Argusaugen, ob verändert oder nicht verändert, was spielt das für eine Rolle? Die erkennt eine Zahl selbst im tiefsten Dunkel.  


  ßilberling Oh weh!  


  RLG Siehst du endlich ein, dass es sich um weitaus mehr als um ein paar lausige Zahlen handelt?  


  ßilberling Hm, den halb gedeckten Scheck meinst du aber nicht – oder doch?  


  RLG Zuhören wohl auch nicht gerade eine Schwäche von dir, alle Achtung!  


  ßilberling Ja, ja, vielen Dank auch für die Kropfblumen, der Scheck also. Von diesem Ali.  


  RLG Wie vom Ali? Natürlich vom Ali, na klar, selbstverständlich, von wem sonst? Wir – wir haben ihn heut getroffen, zufälligerweise, das erste Mal nach Jahren, wir waren ja noch Kinder. Ich sag es ja, ein Unglück nach dem anderen.  


  ßilberling Ist‘ s nicht genau dies, was man von einem ungedeckten Scheck zu erwarten hat?  


  RLG Natürlich, der Ali braucht ihn ja bloß einlösen. Spätestens dann wird er den Spuk entdecken.  


  ßilberling Ach, du und dein Ali. Sag mal, ist er eigentlich ein Türke?  


  RLG Wie ein Türke?  


  ßilberling Dein Ali.  


  RLG Was für eine Frage, natürlich ist er ein Türke. Selbstverständlich, mit Leib und Seele, natürlich, ein Türke, wie er im Buche steht.   


  ßilberling Wie im Bilderbuch gar?  


  RLG Was!  


  ßilberling Ein waschechter Gardetürke, von Kopf bis Fuß, lockere eins sechzig.  


  RLG Sage mal, was machst du eigentlich? In Klischees denken?  


  ßilberling Hach, was für ein Maß, bis in die schwarzen Haarspitzen. Selten schwärzer, ein exquisites Warenhaussakko von der Discountstange nicht zu vergessen.   


  RLG Trug er heute. Zufälligerweise.  


  ßilberling Die beinahe schon obligatorische, Riesenbürste nicht zu vergessen. Über der türkischen Schnauze.  


  RLG Irgendwann reicht es auch mal. Und außerdem: wieso weißt du dies alles eigentlich?   


  ßilberling Also, das ist nun mehr wie spielend leicht.  


  RLG Du, du – du Neunmalkluger.  


  ßilberling Hach, du müsstest dich nur einmal bequemen. Nur ein einziges Mal.  


  RLG Etwas, was gar nicht so einfach ist auf einem piksenden, viel zu engen Motherboard. Das man auch noch zu teilen hat.  


  ßilberling Voila, mein zweiter Stern.  


  RLG Was!  


  ßilberling Durchaus betrachtungswürdig, nicht wahr.  


  RLG A -, a –, ein zweiter - ah!  


  ßilberling Nicht schreien, oh bitte nicht.  


  RLG Der Ali ist das, der Ali, wie er leibt, der Ali, wie er lebt. Ach ßilberling, ach ßilberling, was nur hast du nun schon wieder angestellt? Ach, du meine Güte!  


  ßilberling Es dir recht zu machen ist nicht einfach. Beileibe nicht, oder wären dir all meine Strahlen auf dem Konto nicht sowieso zu viel gewesen? Und jetzt, wo ich meine Strahlenbündel etwas verteile, scheint‘ s dir auch nicht genehm zu sein.  


  RLG Mir ist es ein Rätsel, was du damit bezwecken willst.  


  ßilberling Ich schaue mich doch nur ein wenig um.  


  RLG Ein Teil der Münznatur, nicht wahr? Ach du meine Güte, was für ein Blabla, der Ali ist das, der Ali, wann dies je ein gutes Ende nimmt.  


  ßilberling Was du nur hast!  


  RLG Der Ali, der Ali, mir ist einfach nicht wohl.   


  ßilberling So friedlich wie der schlummert.  


  RLG Ja, ja, auf einer Bank. Unter einer romantischen Linde, nicht wahr? Auf unserem Schulhof!  


  ßilberling Aber so ganz allein? Ich meine, das passt doch nicht zu einem Schulhof.  


  RLG Ja, die Kinder, vielleicht sind sie im Schulhaus. Oder daheim, keine Ahnung, wie spät ist es eigentlich? Ich glaube, ich habe ein jegliches Zeitgefühl verloren.  


  ßilberling Wem sagst du das.  


  RLG Gegenüber von uns ist das, und schlummern tut der Ali auch nicht. Ach, der Ali, du meine Güte.  


  ßilberling Unter einer Linde.  


  RLG Da schau her, er zündet sich eine an.  


  ßilberling Mitten auf einem Schulhof? Ein schönes Vorbild.  


  RLG Noch ein heilloser Braten, den ich nicht traue. Nie und nimmer. Oh weh.  


  ßilberling Ich glaube, ich habe eine Idee.  


  RLG Nein, nicht noch eine.  


  ßilberling Ach was, doch zuvor fege ich die Bühne leer.  


  RLG ßilberling, lass das Zwischenfingern sein.  


  ßilberling Abermals! Blitzzuck!  


  RLG Nein, das nimmt wirklich kein gutes Ende.  


  ßilberling Meinen Fähigkeiten sei Dank.  


  RLG Einfach nicht, ganz bestimmt.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 4: Na, macht Übung nicht den Meister


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 4


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling Na, macht Übung nicht den Meister? Wie es flutscht, ich meine das Konto sauber schrubben. 


  D.m.d.D.m.k.W. Zehn?  


  RLG Was ist denn das jetzt schon wieder?  


  ßilberling Na, wer sagt‘ s denn!  


  RLG ßilberling, oh ßilberling!  


  D.m.d.D.m.k.W. Zwanzig?  


  RLG Und wer soll das eigentlich sein?  


  ßilberling Ich weiß ja nicht einmal, von wem du sprichst.  


  RLG De, em, de, De – ach, du meine Güte!  


  ßilberling Ach so – der Ali ist das, wer denn sonst?  


  RLG Em, ka, We -  willst du mich auf den Arm nehmen? Nie und nimmer kann dies der Ali sein.  


  ßilberling Und wie der das ist, meinen funkelnden Silberstrahlen sei Dank. Übertragen von Alis Hirn mitten auf das Konto! Welches auf dem ersten Stern; na, hättest du so etwas einer harmlosen Silbermünze überhaupt zugetraut?  


  RLG Harmlos – kein Mensch besitzt auch nur annähernd solche Buchstaben. Nicht einmal ein Türke!  


  ßilberling Du doch nicht, du doch ganz bestimmt nicht!  


  RLG Der Ali, ach du meine Güte, der Ali, und bespitzelt wird er jetzt auch noch. Von dir, und eigentlich auch von mir, wie soll jemand so etwas wie ich so etwas jemals vereinbaren. Mit sich wohlgemerkt!  


  ßilberling Man sollte sich aber auch nicht immer so anstellen, und ein bisschen Lauschen hat doch noch niemand geschadet,  


  RLG Skrupel ist ein Wort, das du offenbar auch nicht kennst.  


  ßilberling Hach!  


  RLG ßilberling, ach ßilberling, warum nur lässt du nicht einfach den Ali in Ruhe?  


  ßilberling Folgt nun wieder die Leier? Mit dem unguten Ende?  


  RLG Nie und nimmer.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 5: Dreißig Jahre


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 5


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  D.m.d.D.m.k.W.  Dreißig Jahre? Sind tatsächlich dreißig Jahre vergangen? Seitdem ich ein letztes Mal hier verweilte? Wehmütige Erinnerungen; Schönes, Altes, macht schon ganz schön sentimental, selbst einen wie mich. Einen abgebrühten Dauertürken sozusagen, die alte Linde zum Gedenken, sie raschelt noch immer, immer noch am selben Ort, an selber Stelle, so als ob nie was Anderes gewesen wäre. Ja, denn war es nicht auf diesem Schulhof, wo mich die Jungen gejagt? Zum Beispiel? Mich – ein eigentlich ganz normales Gastarbeiterkind? Mit damals schon respektablen Hakennäschen? Die Mädchen nicht zu vergessen, über so manchen Stock, während die Lehrer hinter vorgehaltenen Händen tuschelten; und von Steinen ganz zu schweigen, es sei denn, sie waren eigens für mich zu innovativen Wurfgeschossen umfunktioniert worden. 


   


  Ach, schwere Kindheit, war einmal, schöne Kindheit, kehrt nie wieder. Kann man nichts machen, ist nun einmal so, im allgemeinen Sprachgebrauch mit einem Begriff wie „Lauf der Dinge“ abgetan, doch ein klein wenig möchte ich doch noch schwelgen. Im Nostalgischen, das romantische Schulhaus ehedem, doch dann werde ich rüber marschieren, zur Bank, um den Scheck einzulösen. Von diesem Trottel, allerdings ist zu befürchten, auch hierbei werden meine Knie butterweich werden. Sobald sie betreten wird, wann ich das letzte Mal dort drin war. Ja, wie lang alles zurückliegt.


   


  Gut, denn das soll‘ s dann aber auch gewesen sein, mit dem Schwelgen, mit dem Vergangenen, ganz im Gegenteil, ganz im, Gegenteil. Hinterher wird auf Zukunft gemacht, denn heißt es für uns nicht einfach nur Urlaub? Einfach nur Urlaub, zum ersten Mal in meinem türkischen Deutschlandleben, ach, wer das je für möglich gehalten hätte!


  Werde nur noch meine Göttergattin benachrichtigen, per mobiles Telefon, wie es heutzutage so schön heißt, und welches ich in einem Billigsupermarkt habe mitgehen lassen. Mit Sicherheit, ich nicht umsonst Ausländer, ich nicht umsonst schwarzes Fuß, wäre es außerdem nicht jammerschade, wenn auch nur ein einziges Mal nichts bedient werden würde? Und schließlich bin ich ja auch nicht gänzlich umsonst Kulturbeisitzer unseres lokalen Ausländervereins zur Bewahrung und Pflege von Vorurteilen und Klischeehaftigkeiten. Tja, von nichts kommt nichts, ist nun mal so.


   


  Zurück zu meiner anvertrauten Angetrauten, denn erahnt sie überhaupt schon etwas von unserem unerwarteten Urlaubsglück? Doch ablegen soll sie fortan das Zwiebelmesserchen, selten mehr abgewetzt es war, die typische Türkenschürze nicht zu vergessen; zu einem Striptease der feudaleren Art und Weise wird sie zu meinem ganz persönlichen Bedauern allerdings kaum noch Gelegenheit haben, einschließlich Kopftuch und schlabbrigen Jogginganzug, aber irgendjemand muss ja auch noch die Koffer packen. Ganz zu schweigen von den Plastiktüten, um sich am Ende mit unserer vierzehnköpfigen Kinderschar zur Bushaltestelle zu begeben. Tja, eine wie aus dem Bilderbuch maßgeschneiderte Kopftuchglucke mit den wie auf einer Perle gezogenen Orgelpfeifen, und dann heißt‘ s nur noch:


  „Mach hoch die Tür, das Tor mach‘ weit, 


  Es kommt der Bus nach Istanbul.“


   


  Zu meiner durchaus liebenswürdigen Schwiegermutter. Durchaus, durchaus, na, und wenn das nichts ist, dann weiß ich auch nicht weiter. Immerhin werden die Kleinen in ihrem deutschen Türkenleben endlich ihre türkische Großmutter kennenlernen. Viele, viele Jahre, am Fenster, wenn die Sonne scheint, traurig, wenn der Regen klopft, ach, schön wird es, so schön wie nie zuvor.


   


  Und vierzehn sind es, bis vor kurzem bin ich eigentlich auch ziemlich sicher gewesen. Aber in den letzten Wochen war mein sprachschwaches Weib noch wortkarger geworden. In der Tat, ach, wenn‘ s doch wenigstens zum ersten Mal gewesen wäre. Nein, zu auffällig dies. bis ich einmal nachts aus unserem Schlafgemach schlich, runter in den Waschkeller, wo die penetrant nach türkischen Zwiebeln duftende Schürzensammlung von mir durchwühlt wurde. Freilich, was sonst auch, schummrig das Kellerlicht, bis endlich aus einer der Schürzen ein Teststreifen aus der Apotheke purzelte. Zurück im ehelichen Türkengemach war die Gute aber - aufrecht sitzend - in „Der zerbrochene Krug“ vertieft. Gesprochen wurde nichts, natürlich nicht, so dass mein Verdacht nicht gerade entkräftet wurde.


   


  Nein, nein, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil, auf der anderen Seite kann‘ s nicht auch schnuppe sein? Für uns, ganz ehrlich betrachtet, oder reicht die üppige Summe auf dem Scheck nicht auch noch für die Anschaffung von noch mindestens ein paar weiteren Urlaubskindern? Testlicht hin, Kellerstreifen her, von diesem Trottel, wie noch gleich sein Name war? Völlig unverändert, aber auch nicht einen Zentimeter, ach, kann‘ s uns aber auch nicht recht sein? Recht und billig, geradezu in unsere Karten gespielt, und das für den ganzen Elektrokrempel, mitnichten die Hälfte wert. Von dem, was der auf den Scheck gekritzelt.  Ach, Trottel bleibt Trottel, ich sag‘ s ja, und war es schließlich nicht sowieso nur ein Schmuggelpräsent? Von meinem Onkel? In Izmir? Tja, ja, unsere Bambinis protestierten zwar beim Abtransportieren, nur was sollen sie auf Dauer mit Moorhühner und Co? Dafür ihre Istanbuler Oma, im Gegenzug sozusagen, die traurigen Regentropfen am Fenster, die Küchenstube erfüllt mit dem Duft ihres Gemüseeintopfs; das Wiegen in ihren Armen, das Erzählen von wundersamen Märchen aus tausend und einer Nacht nicht zu vergessen.


   


  Drum mach ich jetzt voran, an der Bushaltestelle wartet man auf mich, meine Kopftuchglucki mit den Koffern, die Kleinen nicht zu vergessen, ganz zu schweigen von den Plastiktüten. Ja, ja, Kopftuchglucki, so nenn ich sie, seit Jahr und Tag, die mich dafür Bürsti.


   


  Hier, unterm unseren alten Lindenbaum, das kuschelige Schulhaus, ach, wie schön es doch ist, in Altem zu schwelgen. Tut einfach mal gut, selbst einem so schwarzen Klischeetürken. Ich Ausländer, ich nix Deutsche, ich glaube, ich rauche noch eine oder zwei, bevor ich rübergehe. Oder drei oder vier.


  ßilberling Mann, qualmt der vielleicht ein Zeug zusammen.  


  RLG Der Ali, der Ali!  


  ßilberling Du und dein Ali.   


  RLG Oh weh!  


  ßilberling Weißt du was? Ich mach noch einmal einen Schnitt; na, was sagt‘ s du?  


  RLG Oh weh, oh weh!  


  D.m.d.D.m.k.W. Die Tore macht weit, es kommt der Bus zu meiner durchaus liebenswürdigen Schwiegermutter. Oder stammen die Geräte von meiner Cousine? Aus Ankara?   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 6: Das Dazwischenfingern


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 6


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling   Das Dazwischen fingern. Ist dem ßilberlings Lust, das Fingern. 


  RLG Das, das – das gibt es doch gar nicht!  


  ßilberling Ein mehr und mehr sich einpendelnder Automatismus, wenn man so will, findest du nicht?  


  RLG Nein, das gibt es wirklich nicht! Ich zittere mir was zu echt, hier auf unserem Motherboard, und der Herr stimmt an. Ein gar friedliches Liedchen gar.  


  ßilberling Was allemal besser ist wie ständig eine griesgrämige Murmel vor sich zu schieben. Im Übrigen handelt es sich bei mir nicht um einen Herren, von einer Dame ganz zu schweigen.  


  RLG Der Ali, der Ali.  


  ßilberling Du und dein Ali – hach.  


  RLG Aber ßilberling!  


  ßilberling Was du nur hast? So friedlich wie der döst. Unter der guten, alten Schullinde.  


  RLG Ach, du meine Güte, wenn es doch nur dabeibliebe.  


  ßilberling Ja, wieso denn nicht, und aus der Nummer mit dem im Nostalgischen schwelgen scheint der heute sowieso nicht mehr raus zu kommen.  


  RLG Ja, aber ßilberling, hast du denn nicht zugehört? Ach, ßilberling!  


  ßilberling Du kannst aber auch Fragen stellen; was Anderes haben wir denn zu tun? Hier auf unserem Motherboard?  


  RLG Rüber will er, rüberkommen.  


  ßilberling Na und! Ist das Straßenüberqueren jetzt auch schon verboten?  


  RLG Rüber will er, und in unsere Bank.  


  ßilberling Auch nicht gerade überraschend, wenn man einen Scheck einlösen will.  


  RLG Aber ßilberling, ach, lieber ßilberling, wer hätte je gedacht, dass der Ali dies haargenau in unserer Filiale erledigen möchte?  


  ßilberling Also bei allem Respekt, aber das ist doch nun wirklich piep egal.  


  RLG Nein, denn löst man seine Schecks nicht gewöhnlich dort ein, wo man eingeht? Tagtäglich wohlgemerkt, das Ausgehen nicht zu vergessen? Und unten in der Stadt gibt es doch Lindenbankhausfilialen wie Sand am Meer.   


  ßilberling Noch mehr piep wie egal.   


  RLG Dass der Ali hier oben bleibt, ach du meine Güte, der halbe Scheck, kleiner ßilberling, der ganze Schwindel fliegt auf.   


  ßilberling Bleibt Schwindel nicht sowieso Schwindel? Der in jeder Bankfiliale auffliegen würde? Auf der ganzen Welt, ob oben, ob unten? Wie das eine Rolle spielen kann?  


  RLG Aber ßilberling, nur hier oben hat er auch die Möglichkeit, den Scheck zu zerreißen, sobald der Schwindel ihm bewusst geworden sein wird, in tausend Stücke, und in die Luft zu werfen! Nicht einmal Chantals Lockenköpfchen bleibt von den wirbelnden Schnipseln verschont, ja, ja, davon ist auszugehen. Oh doch, anzunehmen ist dies, ja, ja, und anschließend stürmt der Ali die Treppen rauf, tritt die Türe ein, um das elektrische Mobiliar zurückzufordern. Die Türken können Gift und Dingsbums spucken, wenn sie gereizt sind.  


  ßilberling Nicht doch, nicht doch, der ist doch nun wirklich ein ganz Harmloser, der nicht mehr will, wie mit seiner Familie einmal richtig Urlaub machen.   


  RLG Von Dingsbums nach Pilatus können die latschen.  


  ßilberling Wenn man sie unnötig reizt, nicht wahr?  


  RLG Richtig.  


  ßilberling Oh je, was du nur hast, kann‘ s dir außerdem nicht recht sein?  


  RLG Was? Rohe Gewalt?  


  ßilberling Das Zerreißen des halb falschen Schecks.  


  RLG Sage mal!  


  ßilberling Das Eintreten der Türe.  


  RLG Zu wundern habe ich mich, ßilberling, zu wundern.  


  ßilberling Bleibt es überhaupt bei der Tür?  


  RLG Mitnichten, davon ist auszugehen.  


  ßilberling Ja, ja, die Türken, so wie sie nun mal sind, nicht wahr?  


  RLG Unaufhaltsam in den Abgrund!  


  ßilberling Also, das müsstest du mir dann doch mal näher erklären.  


  RLG Rücksichtslos!  


  ßilberling Wie man dir was antun kann, wenn man dich nicht einmal entdecken kann. Auf der anderen Seite.  


  RLG Rigoros – hä? Wieso - ich meine, so groß ist unser Pensionszimmer doch gar nicht.  


  ßilberling Bist du nicht ein Versteckter?  


  RLG Hier auf dem Motherboard? Mensch, ßilberling, ach ja, hast ja Recht!  


  ßilberling Und zusätzlich noch unsichtbar, nicht wahr!  


  RLG Unsichtbar? Natürlich, aber klar doch. Selbstverständlich, auch das stimmt zweifellos, nur auf mich hat es der Ali ja auch nicht abgesehen.  


  ßilberling Nicht?  


  RLG Nein, natürlich nicht. Sondern auf den, aus dem ich geflohen – ach, du meine Güte!  


  ßilberling Na, endlich. Scheinbar scheint der Groschen gefallen zu sein. Und dies auch noch im Anbetracht einer Glanzmünze – ausgerechnet wäre man beinahe geneigt zu sagen.  


  RLG Ach, du meine Güte, den haben wir ja völlig vergessen.  


  ßilberling Und dass es dir nicht recht sein kann.  


  RLG Vor lauter Unterhaltung.  


  ßilberling Wenn jemand einen vor den Latz gehauen kriegt. Aus dem du geflohen.  


  RLG Ach, ßilberling, deine Analyse messerscharf, durchaus, durchaus, der Neid muss es dir lassen. Aber ihm habe ich ja auch das ganze Leiden zu verdanken, einschließlich der Landung auf unserem Motherboard.  


  ßilberling Ja, aber umso mehr er viergeteilt er wird, umso besser ist es dann doch für dich. Für dich und deine Ruhe, oder etwa nicht?  


  RLG Na ja - etwas, was ich eigentlich selbst noch herauszufinden habe. Aber ich habe ja gerade auch erst damit angefangen. Mit dem Neuorientieren.  


  ßilberling Verunsicherung – ein Begleiter von dir?  


  RLG Das wundert doch auch gar nicht.  


  ßilberling Und nicht zu knapp.  


  RLG Du sagst es.  


  ßilberling Hach.  


  RLG In der Tat, in der Tat,  


  ßilberling Und warum sagst nicht einfach du, wer du eigentlich bist?  


  RLG Aber das weißt du doch schon längst.  


  ßilberling Nein!  


  RLG Was nein - was soll das heißen?  


  ßilberling Genau das, was ich meine.  


  RLG Du willst doch nicht etwa andeuten.  


  ßilberling Hach.  


  RLG Ich – ich habe mich noch gar nicht vorgestellt?  


  ßilberling Tja.  


  RLG Nicht? Stimmt, hast ja Recht, schon wieder, du Neunzehnmalkluger. Das ist allerdings etwas, was mehr wie peinlich ist.  


  ßilberling Na gut, von mir aus. Aber wer bist du denn jetzt?  


  RLG Angenehmeres gibt es, aber gut, kleiner ßilberling, ich bin.  


  ßilberling Ja, wer bist du denn? Etwa jemand von einer Netten? Die du gerne hättest? Mit einer dicken Zigarette? In einem butterweichen Bette?  


  RLG Was soll der Blödsinn jetzt?  


  ßilberling Okay, dann fang am besten von vorne an.  


  RLG Von vorn?  


  ßilberling Ich denke, du hast mich schon verstanden.  


  RLG Ach ßilberling, ich weiß doch nicht einmal, ob ich überhaupt noch will  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 7: Also, ich bin
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  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  RLG    Also, ich bin. 


  ßilberling Nur aussprechen, die frei gepustete Bühne. Alles extra für dich, sprich dich ruhig aus.  


  RLG Also, ich bin.  


  ßilberling Und man muss sich überhaupt nicht genieren.  


  RLG Eigentlich das von dem, aus dem ich geflohen. Gewiss, gewiss, auf der Tastatur ratzend, gewiss, gewiss.  


  ßilberling Ein noch so feinfühliges Sägewerk könnte dies auch nicht besser gelingen, wenn man mich fragen würde – na ja.  


  RLG Also, das ist – das ist doch Radius Lehr.  


  ßilberling Was für ein Name, allein er will mir nichts sagen.  


  RLG Na ja – und eigentlich gehöre ich ja auch zu ihm, sein ganzes Leben lang bin ich sein treuer Begleiter gewesen, in guten Tagen, wenn man so will, in schlechten Tagen, schließlich ist dies ja auch mein ureigener Job – gewiss, gewiss. Und ich wäre ja auch in ihm geblieben, bis zum Ende gar, Bestimmung ist nun mal Bestimmung, gewiss, gewiss. Denn was jetzt für so etwas wie mich noch übrigbleibt, gilt noch zu erkunden. Wenn überhaupt, keine Frage, aber es war einfach zu viel. Schlichtweg, in letzter Zeit vor allem, aber mit diesen Dingen möchte ich dich keineswegs langweilen, kleiner ßilberling.   


  ßilberling Nicht doch, außerdem haben wir sowieso nichts Besseres zu tun. Hier auf unserem Motherboard.  


  RLG Auf welchem unsere beiden Schicksale miteinander verknüpft sind? Miteinander wohlgemerkt, auf Gedeih, auf Verderb, gleich dem Gestrandeten auf jener einsamen Insel?  


  ßilberling Bei solchen Vergleichen habe ich lediglich eine Bitte: verwechsle mich nie nicht mit Freitag.  


  RLG Wieso denn eigentlich nicht, gab es nicht immerhin ein Happy – End?  


  ßilberling Als ob du mir Hoffnung machen möchtest. Na ja, ein Schlimmer bist du wahrlich nicht, auch wenn man nicht weiß, wie du aussiehst.  


  RLG Wir sind uns einig, ist das nicht schön?  


  ßilberling Schluss mit Schmusekurs, erzähle lieber weiter.  


  RLG   Erzählen? Was denn noch?  


  ßilberling Oh je.  


  RLG Wo ich doch bereits alles gesagt habe.  


  ßilberling Hach.  


  RLG Also schön, von mir aus, aber was willst du denn noch hören? Dass wir zum Beispiel ein ganz normales Leben geführt haben? Bisher zumindest?  


  ßilberling Mit einem einfachen Kitzeln aus der Nase scheint‘ s bei dir wohl auch nicht immer getan.  


  RLG Meinetwegen, also schön, aber das mit dem normalen Leben habe ich ja gerade schon erwähnt. Mit ein paar kleineren Schrammen, so wie sie sich jeder im Laufe der Zeit einhandelt. Mehr oder minder, Radius Lehr ist aber einer gewesen, der eigentlich immer sein geregeltes Einkommen hatte, vom Auskommen ganz zu schweigen, im Grunde war alles Friede, Freude, Eierkuchen, bis – bis ja.  


  Ja, bis er auf diese völlig hirnrissige Schreibidiotie gestoßen ist. Was noch nicht einmal allzu lang zurückliegt, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil. Seither tritt er von einem Fettnäpfchen ins nächste, das Unheil nahm seinen Anfang, nein, schlimmer hätte es wirklich nicht kommen können. Die Sache mit dem Ali und dem Scheck hast du ja bereits erfahren, ach du meine Güte, denn eigentlich ist dies nur die berühmte Spitze auf dem noch berühmteren Eisberg. Ach ßilberling, ach ßilberling, wenn das wirklich schon alles gewesen wäre!


  ßilberling Wieso – war‘ s das noch nicht?  


  RLG Ich befürchte, dass es dich doch zu sehr langweilt.  


  ßilberling Nein, nein, sprich dich ruhig aus, außerdem kann auch ich etwas leiser stöhnen.  


  RLG Ach, lieber ßilberling, was gibt es denn sonst noch zu erzählen? Annes Abwesenheit etwa? Eine allzeit treue Weggefährtin, auch ich habe ihre Nähe stets gerne gehabt, dazu hat er Herrn Lembel auch noch einen völlig unnötigen Vertrag abgeschwatzt. Ohne ein jegliches Ehrgefühl, ohne gar nichts einfach, und dass alles nur wegen dieser idiotischen Schreibidiotie. Wie einer, der auf einen Ameisenhaufen gefallen ist, und völlig unabhängig davon weiß er ja noch nicht einmal, über was er eigentlich schreiben soll. Oder doch, irgendetwas über einen gewissen Hugo Bauklotz, völlig aus der Luft gegriffen; denn wer das sein soll, weiß er nämlich selbst nicht. Und ich lege meine Hand ins Feuer, dass sich daran nichts ändern wird. Hugo Bauklotz ist in Wahrheit nicht mehr wie eine leere Namenshülse. Eine willkürlich zusammengefügte Buchstabenfolge, im wahrsten Sinnsinn, dazu noch dieser dämliche Zaun. Ja, ein nichtssagender Name und ein hundsgewöhnlicher Allerweltzaun, das ist alles, was bisher erarbeitet worden ist. Und das Ganze nur, um den Lembel eine Million nach der anderen abzuknöpfen. Mehr oder minder wohlgemerkt.  


  ßilberling Ein hoffnungsloser Spinner, dein Radius. Wenn du mich fragst.  


  RLG Ach, kleiner ßilberling, triffst den Nagel durchaus auf den Kopf. Durchaus, durchaus, ja, aus der Seele du mir sprichst. Und wie schön du zugehört hast, wahrlich, wahrlich.  


  ßilberling Wieso – war‘ s das denn schon?  


  RLG In der Tat, mehr gibt es nicht.  


  ßilberling Sicher?  


  RLG Natürlich, du weißt doch jetzt alles. Über mich, über Radius Lehr.  


  ßilberling Wer‘ s glaubt, wird selig.  


  RLG Ach, mein lieber ßilberling.  


  ßilberling Ich blättere schnell noch mal um.  


  RLG Nein, das ist doch nun wirklich nicht mehr nötig.  


  ßilberling Das Zwischenfingern.  


  RLG Das sind Geschichten, bei welchen man nicht weiß, ob sie gefallen.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende
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  ßilberling     Also, nochmal von vorn. Ausgerichtet extra für dich. Schon wieder, wenn man so will. 


  RLG Ist gut, kleine Münze, deinen Befähigungen sei Dank. Also gut, meinetwegen, von mir aus, die Wiege, in welchen Radius Lehr hineingeboren, war nicht einmal zu sehr von kleinbürgerlicher Natur, oder hatte es der Vater nicht immerhin zu einem von drei stellvertretenden Betriebsleitern einer Manufaktur für silberne Kaffeekannen und zu vergoldenden Filtertüten geschafft, immerhin, während die Mutter hauptberuflich Hausfrau und Mutter zu sein pflegte? Und war sie zudem nicht mit dem gelegentlichen Reinigen von Praxen und Kanzleien aller Art beschäftigt? Radius Lehr wuchs aber zunächst ohne besondere Vorkommnisse heran, außer dass er im Vergleich zu Gleichaltrigen stets etwas hinterherhinkte. Ja, einfach zu schmächtig geraten war er, wahrlich, wahrlich, beziehungsweise zu dünn, doch wenn einer eine Reise tut. Ungefähr drei Jahre waren inzwischen seit der Geburt vergangen, als Vater Lehr einmal eine Einladung für ein Klassentreffen erhielt, mit dem Söhnchen an der Hand führte die Fahrt mit der Bahn irgendwo an die Ruhr, die Feierlichkeiten fanden in einem für die Gegend ach so typischen Bergarbeiterhäuschen statt.  


   


  War die Stimmung heiter und ausgelassen, von feucht und fröhlich ganz zu schweigen, weil die Jahrzehnte dazwischen zu erzählen waren, hatte sich der kleine Radius im hinteren Bereich des Hauses verirrt. Genauer gesagt, war es ein Zitronenfalter, welcher es ihm angetan hatte, mit einem Patschen auf die Blüte, auf der es sich das Tierchen gemütlich gemacht hatte, versuchte der Junge es zu fangen. Vergeblich natürlich, vergeblich, eine Folge war ein Jagen kreuz und quer durch den Garten. Bei dem hundertprozentig aussichtslosen Unterfangen tat ihm der Zitronenfalter nicht ein einziges Mal den Gefallen, hoch genug zu flattern, so dass das Manöver für endgültig entschieden hätte erklärt werden können. Zudem wäre der Kleine um Haaresbreite einen steinigen, Treppenabgang, der kaum an einer Stelle nicht zersprungen gewesen war, am Haus herunter gepurzelt, wenn er nicht in einem der letzten ihm in jenen Augenblicken noch zur Verfügung stehenden Momenten an einer schräg am Mauerwerk als Handlauf verankerten Eisenstange Halt gefunden hätte. Selbst dann, wenn der Zitronenfalter jetzt noch immer nicht fortgeflogen wäre, hätte er sich der Aufmerksamkeit vom kleinen Radius kaum mehr gewiss sein können, führte der Abgang nicht bis zu einer einen Spalt breit geöffneten Türe? Stimmen waren zu hören, Männer, Gelächter, Schritt für Schritt kletterte der sich am Lauf festklammernde Radius hinab, Stufe für Stufe, was dauerte und dauerte, bis er das untere Terrain erreichte. Kindlicher Wagemut kein Ausdruck, durchaus nicht, durchaus nicht, die besagte Tür gedachte aus morschem Holz zu sein, und tatsächlich hatten sich in dem Kellerraum ein paar der Klassenmänner eingefunden. Mit Bierpullen bewaffnet, unter spärlichem Kellerlicht, auf einem wackeligen Gartentisch wurden Karten gedroschen, geleerte Kornflaschen kullerten auf den steinigen Untergrund des Kellers. Ohne Frage stickig und verraucht die Luft, keine Frage, doch die Stimmung hier konnte zurecht als eine ausgelassene und heitere bezeichnet werden.


   


  Eine der Flaschen eignete sich sogar in vorzüglicher Weise zum Kicken, wenn sie denn nur richtig getroffen worden wäre, so dass sich erste kindeszarte Talente andeuteten. Hinter eines der Regale gerollt, wo es freilich noch mehr zappen düster war; ja die Lichteinfälle in der Tat sehr schwach, so dass Gegenstände bestenfalls schemenhaft erkannt werden konnten. Das waren zum Beispiel Berge aus alten Lumpen und Kleidern, deren muffige Gerüche dem Jungen mehr in die Nase stiegen, wie ihm hätte lieb gewesen sein können. Mit Sicherheit, gewiss, gewiss, zwischen zu schiefen Türmen gestapelten Groschenromanen und Comicheften baumelte eine Wachsfigur kopfüber runter, die bleiche Fratze hoffnungslos verdreckt. Auf jeden Fall war wirklich kaum was zu erkennen, nicht wirklich viel, und schon gar nichts, was den kleinen Jungen zu einem längeren Aufenthalt hinter den Regalen angeregt hätte, als in einem der letzten Momente vor seinem ganz persönlichen Abdrehen doch noch etwas so etwas wie eine gewisse Neugierde erweckte, beim Hervorziehen wurde ein Einwegglas runter gepatscht. Das schrille Klirren aber rief die Meute auf den Plan, und nicht umsonst war es der alte Lehr, der unter dem Gelächter der anderen seiner hundertprozentigen Empörung freien Lauf ließ. Immerhin wäre der Gipfel der Blamage erreicht, bei welcher aus eigenem Fleisch und Blut entsprungene Dreikäsehoch den Respekt vor fremdem Eigentum gänzlichen vermissen ließ. Der Kopf des Alten war knallrot, während die Ärmchen des Kleinen einen schlichten Blechkasten umklammerten, fest an den kleinen Bauch gepresst


  Radius Lehr Haben wollen.  


   


  RLG Kaum einen unter den gestandenen Mannsbildern gab es wohl, dem das traurige Kullern verträumter Kinderaugen nicht bis unter die Haut gegangen wäre, zweifelsohne war dem so, die zarte Stimme des zarten Knäbleins nicht zu vergessen. Kaum einen wohlgemerkt, ausgerechnet Vater Lehr schien einen Stock verschluckt zu haben, beziehungsweise einen Stein, aber wäre schließlich nicht eine weitere Höhe erreicht worden? Nach seinem Ermessen, was den Gipfel betraf, ach, was für eine Bettelei, auf die mit einem deutlich spürbaren Maßregeln züchtiger Art und Weise zu reagieren war. Wenn man denn erst einmal wieder daheim gewesen wäre, ein paar hinter die Löffel hätte es aber jetzt gleichsetzen können, was für eine Rotznase, am weiten Ausholen, und unter den durchaus kritischen Blicken der Klassenmeute war es nun Franz – Josef Grünmüller, der Einhalt gebot.  


  ßilberling Was für ein Wohlklang, was für ein Name, allein mir will er nichts sagen.   


  RLG War der, der das Klassentreffen inszenierte. Ganz einfach, und der das idyllische Bergarbeiterhäuschen sein Eigen nennen durfte.  


  ßilberling Den Flattergarten nicht zu vergessen.  


   


  RLG Flatterwie? Ach, du meinst, ja, ja, genau, selbstverständlich, natürlich. Aber klar doch, dazu hatte der Franz – Josef die Ausmaße von mindestens eineinhalb Kleiderschränken. Mindestens, davor erstarrte selbst ein Zornentbrannter wie der Vater Lehr, entnervt ließ er die Hand ab, während Franz - Josef es nun war, der sich zu dem kleinen Jungen kniete, die Pranken in die zerbrechlichen Kinderschultern krallte.   


  Franz – Josef Grünmüller Natürlich kannst du es haben. Du kannst mit allem spielen, was du findest.  


  RLG Um von dem Kind wieder abzulassen.  


  Franz – Josef Grünmüller Das Zeug hat sowieso nur noch Wert für den Sperrmüll. Bestenfalls, wozu also die Aufregung? Und ist schließlich ja auch nur ein kaputtes Glas. Nein, das spielt fürwahr keine Rolle.  


  RLG Sie wandten sich wieder dem Wackeltisch zu - einschließlich dem zerknirschtem Vater.  


  Franz – Josef Grünmüller Die einzigen schädlichen Gläser sind sowieso nur volle Gläser. 


  RLG Der kleine Radius indes hockte sich nun auf einem neben einer Kartoffelkiste vorhandenen, hoffnungslos verschrammten Holzschemel, und öffnete das Kästchen. Es war dunkel, in der Tat, doch kaum, dass er hineingegrabscht, wurde die kindliche Gestalt von einem wohligen und warmen Kribbeln erfasst.  


  Radius Lehr Oh! 


  RLG Das kleine Kinderherz am Pochen nun, gerade mit beiden Hände konnte das Entdeckte gehalten werden, freilich mit Mühe und Not. Freilich, freilich, darüber hinaus war es kugelrund, mit einem rosafarbenen Fell überzogen, von Kopf bis Fuß wohlgemerkt, so dass es im Bereich der düsteren Kartoffelkiste wenigstens etwas Helligkeit vermittelte. Erstaunlicherweise von einem jeglichen Kellerschmutz verschont hatte es zwei kullerrunde, weiße Auge mit dunkelschwarzen Pupillen, ein schwarzes Stupsnäschen, der zu vermutende Mund unter dem buschigen Gesicht förmlich verschwunden. Offenkundig war dem, offenkundig, gleich unterhalb des kugelrunden Kopfes Patsch - Füße, und an den Seiten dünne Ärmchen. Doch bei aller Glückseligkeit wusste Radius den Fund zunächst. nicht richtig einzuschätzen. Oder handelte es sich bei dem Tierchen vielleicht um einen Igel? Oder Meerschweinchen gar, unter dem Jäckchen versteckt war es ein Federleichtes, das Tierchen an den Männern vorbei zu schleusen, daheim landete es mittels des kindeseigenen Rucksacks natürlich auch vom Vater gänzlich unbemerkt in die Schublade seines Nachtisches. Fortan, aber ich denke, dass das eigentlich nicht sonderlich erwähnt werden muss, mutierte das rosa Tierchen zu Radius ganz persönliches Heiligtum. Nie und niemand sollte je jemand anderes von dem rosa Geheimnis im kindlichen Nachtisch erfahren, und er holte es in der Regel immer erst dann hervor, nachdem er von der Mutter zu Bette geküsst worden war, und sie die Tür zugemacht hatte, kuschelte mit ihm dann, unter der Decke, teilte mit ihm so manche Freude, selbstverständlich, so manche Sorge, so manche Not, all das eben, was einem kleinen Jungen bewegte.  


   


  Trotz des gelegentlich über die Strenge schlagenden Vaters verbrachte Radius eine durchaus normale Kindheit. Durchaus, durchaus, er wuchs heran, auch wenn er den Gleichaltrigen weiterhin stets ein paar Spuren hinterher hinkte. Nein, schmächtig und einfach immer etwas zu klein, schlichtweg, den blonden Wuschelkopf nicht zu vergessen.


  Nein, doch unter dem Strich wurde er gehegt und gepflegt, und es fehlte ihm an nichts. In den wärmeren Jahreszeiten zum Beispiel geschah es öfters, dass die Mutter bereits am frühesten Morgen einen Picknickkorb bepackte, mit Schinken – und Eierbroten, ein Brathähnchen und ein paar Flaschen mit Fruchtsaft nicht zu vergessen, ganz zu schweigen von einer heißen Thermoskanne mit aromatisch einwandfreiem Brühkaffee. Und natürlich auch noch das obligatorische Strickzeug, einmal die Mutter zum Lippennachziehen im Badezimmer verschwunden, versteckte Radius sein rosa Kuschelgeheimnis in den Kind eigenen Kinderrucksack. Mit Korb und Kegel begab man sich dann schließlich zu beziehungsweise auf eine stadtnahe Ausflugswiese, umgeben von einem raschelnden Mischwald an einem kleinen, ewig plätschernden Fluss.


  Bereits mit dem Ausbreiten der Decke hielt Mutter Lehr Ausschau nach ihrer Klatschpendant Else Mitternacht, galt es immerhin, nicht bilaterale Gespräche aufzunehmen? Umgehend, immerhin waren die neuerlichen Preiserhöhungen eines lokalansässigen Aprikosen– und Pfirsichmarktes zu erörtern gewesen.


  Else Mitternacht Eine Unverschämtheit ohne Beispiel!  


   


  RLG Vornehmlich von Familien wurde das sommergrüne Areal bevölkert, von Erwachsenen und ihren Kids wimmelte es gleichermaßen, Radius indes war sofort nach der Ankunft mit dem Rucksack über einen knarrenden, uralten Holzsteg gewackelt, ein uralter Holzschuppen daneben, bis er am anderen Ufer eine seichte Stelle ausgemacht hatte. Hingekniet marschierte die Sonne unaufhaltsam zu ihrem ganz persönlichen Zenit, die Hitze bereits jetzt schon bis ins Unerträgliche gestiegen, doch sanft wurde das rosa Tierchen gestreichelt. Die vielen, vielen Kinder drüben, nein, nie würde er auch nur mit einem von ihnen sein rosa Geheimnis teilen wollen.   


  Nein, nie und nimmer – von wegen, auf dem ausgetrockneten Untergrund vor dem Fluss bildete sich ein verschwommenes, wackelndes Spiegelbild, mit Chantal war nämlich eines der Mädchen von drüben eingetrudelt, und ob bestellt, oder auch nicht, das spielte in diesem Falle nun wirklich keine Rolle mehr. Fürwahr, fürwahr, Radius zuckte zusammen, über die Erscheinung war er alles andere wie verzückt, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil.


  Chantal Island Oh – darf ich es auch mal streicheln? 


  Radius Lehr „Nein, darfst du nicht. Ist meins. 


  Chantal Island Na, dann eben nicht, du blöder Kerl. 


   


  RLG Chantal stapfte hinfort, unter der Sommerhitze war auch Radius Atem schwerer geworden, bedeutend schwerer, nein, und das eben Vorgefallene wollte ihm so gar nicht schmecken. Immerhin drei satte Jahre waren seit der Entdeckung im Bergarbeiterkeller vergangen, und seither war es Radius gelungen, das rosa Tierchen von einem jeglichen anderen abzuschotten. Hundertprozentig wohlgemerkt, in einem der nächsten ihm zur Verfügung stehenden, sengenden Augenblicken wurde er jedoch vom ganz persönlichen Argwohn abgelenkt, völlig unverhofft freilich, doch, doch, auf dem seichten Untergrund des klaren Flusses blitzte was vor. Etwas Glitzerndes.  


  Radius Lehr Oh. 


   


  RLG Chantal Island, wie das Mädchen mit vollen Namen hieß, wohnte mit ihren Eltern im selben Viertel wie die Lehrs, ein paar Straßenzüge voneinander entfernt. Etwa zwei Jahre älter war sie wie Radius, und ungefähr einen Wuschelkopf größer, auch hatte sie im Gegensatz zu ihm schon zwei Schuljahre hinter sich gebracht. Ihr Erscheinen von der anderen Seite des Flusses völlig unerwartet - aber nicht, dass er gar was gegen sie gehabt hätte, andererseits betrachtet, nein, dies hätte nun wirklich nicht behauptet werden können. Ganz im Gegenteil, und nicht von der Hand zu weisen war die Tatsache, dass er sie ja irgendwie sogar kannte, die Mädchen – aber wie waren die gleich noch? 


  Hinter ihm befand sich vor einem sommerdichten Gebüsch eine uralte Holzbank, um sie vom Unterholz am Ufer zu erreichen, musste lediglich ein geteerter, schmaler Schotterweg überquert werden. Nicht wirklich viel, selbst für einen kleinen Jungen, ein paar Schritte, durch das Dickicht gezwängt, dahinter eine kleine Lichtung, wo sein Erscheinen zunächst auf weniger Gegenliebe stieß.


  Chantal Island Radius – was soll das!  


   


  RLG Chantal war gerade am Drehen ihres Jeanspants - Knopfes, die andere Hand am Reißverschluss, der nun ungeöffnet blieb; vorläufig wohlgemerkt.  


  Chantal Island Ja, ja, bei Mädchen spicken, das ist alles, was du kannst. 


  Radius Lehr Ich zeige dir auch was. Wenn du mir was zeigst. 


  Chantal Island Nichts werde ich dir zeigen, du, du - du Ferkel. Und jetzt verschwinde endlich! 


   


  RLG Das tat er nicht, nein. Ganz und gar nicht, wie ein Angewurzelter, mit einer Hand unter ihrer Nase, was Verzückung hervorlockte.  


  Chantal Island Oh, wie schön es ist, so etwas Wunderschönes habe ich noch nie gesehen. 


   


  RLG Radius fühlte ein Obenauf.  


  Radius Lehr Ich gebe es dir. Wenn du mir endlich was zeigst. 


  RLG Chantal Island war verärgert, davon war auszugehen, das war anzunehmen, ihre Lippen am Vibrieren, wurden schließlich nicht die Bedürfnisse, welche überhaupt erst zu dem Aufenthalt hier im Gebüsch geführt hatten, durch blankes Rumstehen nicht gerade angenehmer, oh, gewiss war dem so, ganz bestimmt. Nach ein paar Momenten des absoluten Stillschweigens zwischen dem hübschen Mädchen und dem hübschen Jungen zwinkerte sie mit einem Auge, biss sich auf die Unterlippe, und zuckelte mit den Achseln.  


  Chantal Island Okay, ich zeige dir was. Wenn du mir dafür dein Herz gibst. 


  RLG Der zwischenkindliche Deal schien, um es mal so zu formulieren, in trockene Tücher gelegt. Und das im Rahmen eines durchaus schattenspendenden Gebüsches, nur für ein paar wenige Augenblicke hielt Chantal ihren neuen Glitzerbesitz gegen das Licht, um es dann in ihre Jeanspants – Pocket verschwinden zu lassen. Radius indes machte nun einen auf Ungeduld.  


  Radius Lehr   Jetzt bist du dran. Mit dem Abgemachten. 


  Chantal Island „Ja, ja, schon gut, bringen wir es hinter uns. Ein Ferkel bist du trotzdem. Mit oder ohne Herz.  


   


  RLG Ihm dann schnell noch ans Brustbein geknufft, so dass er ein, zwei Schritte zurück stolperte. Mitten im Gebüsch, mit Argusaugen jedoch der Jeanspants - Schoß anvisiert, wo tatsächlich begonnen worden war, am Jeanspants- Knopf zu drehen. Langsam wohlgemerkt, langsam und äußerst vorsichtig, mit der anderen Hand ein wenig am Reißverschluss gezupft, und ob es Ende nicht mehr wie eine kleine Geduldsprobe wurde? Für die kindliche Neugierde vor dem Mädchen, zu mehr sollte es auf der anderen Seite an jenem brütend heißen Sommertag sowieso nicht mehr kommen, denn wurden sie nicht plötzlich jäh aus ihrer trauten Zweisamkeit gerissen? Mitten in einem sommerlich verträumten Gebüsch? Von einem furchterregenden, lauten Niesen und Gekrächze, welches wie aus einem heiteren Nichts bis zu ihnen gedrungen war? Ja, eiskalt den Rücken lief es runter, beiden wohlgemerkt, und als Chantal mit dem kleinen Jungen aus dem Dickicht hervor geprescht war, erstarrten sie vollends, hatte sich nicht schließlich auf der uralten Bank vor ihrem Gebüsch jemand eingefunden, der durch und durch gammelig war. Nein, besser hätte man den nicht bezeichnen können, abgemagert bis auf Haut und Knochen in hoffnungslos zerrissenen und verdreckten Lumpen gehüllt, die Furchen im nicht erkennbaren Gesicht tief und dunkel, vertrocknete Rinnsale glitzerten an den Augenhöhlen herunter. Aus einem Kästchen auf dem Schoß rankte Schnupftabak, fürwahr, fürwahr, das heftige Niesen war sehr laut und unentwegt, so dass einem schlecht geworden wäre.  Wenn man davorgestanden wäre. So wie unsere beiden Kinder, das einzige, was ihnen in jenen Momenten beschieden wurde, war die Tatsache, dass der auf der Bank keine Notiz zu nehmen schien. Von ihnen, von Chantal und Radius, nicht ein einziges Aufblicken, ganz offenkundig hinderte ihm der Niesanfall zu sehr am Wahrnehmen von anderem, dafür ertastete er den Rucksack neben sich, aus dem ein rosafarbenes Taschentuch gezückt wurde. Längst die kindlichen Herzen am Stocken, beim Ausschwenken entpuppte das sich nämlich als rosa Damenhöschen, ach, du meine Güte, was war denn das für einer? Und wenn das doch alles gewesen wäre, aus dem durchaus reizvollen Wäschestück blitzte nämlich etwas hervor. Etwas wie ein Papierschnitzel, in einem der nächsten zur Verfügung stehenden Momente wurde es von einer Böe erfasst, so dass es in die Höhe geschwirrt wurde, hastig und nervös versuchte der Fremde nun es wieder einzufangen, vergeblich freilich, vergeblich, denn mit jedem Mal, mit welchem er nach dem Fetzen grabschte, wurde es weiter geweht. Unterm Strich betrachtet blieb ihm nichts Anderes übrig, wie dem Ding hinterher zu hecheln. Was er auch tat, mit Sack und Pack wohlgemerkt.  


  Und noch ein gutes Weilchen starrten Chantal und Radius ihm hinterher, ja, lang genug noch, auch, nachdem er eigentlich schon längst verschwunden war. Aus den Augen, und die Vögel, sie zwitscherten, die Bäume raschelten und der kleine Fluss plätscherte und plätscherte, als ob nie was Anderes gewesen wäre. Chantal war von beiden dann die Erste, die wieder zu Bewegung zurückfand. Nach der seltsamen Begegnung mit dem Seltsamen, auf dem Weg zurück zu den anderen stolperte sie unmittelbar vor dem knarrenden Holzsteg über eine Bierdose. Silberfarben war die, silberfarben und leer, und auf den Hosenboden geplumpst, regelrecht wohlgemerkt.


  Chantal Island Radius – komm! 


   


  RLG Sie zerrte den kleinen Jungen dann über den Steg, wo umgehend von der Begegnung mit den Unwirklichen berichtet wurde, was wiederum ein Alarmieren der lokalansässigen Polizeikräfte zur Folge hatte. Das bewaldete Areal wurde weiträumig abgeriegelt, weiträumig und großzügig, und von Spezialsuchtrupps auf den Kopf gestellt. Nein, anders hätte es wirklich nicht gesagt werden können, mehr wie die silberne Bierdose am uralten Holzsteg konnten sie jedoch nicht ausfindig machen. Vorläufig zumindest, vorläufig, von dem Kerl fehlte eine jegliche Spur, mehr wie im wahrsten Sinnsinn, ja, genauso wie er aufgetaucht war, so war er auch wieder verschwunden. Gleich Phoenix aus der Asche, beziehungsweise gleich einem wie vom Erdboden Verschluckter, für den korpulenten Kriminalhauptkommissar Huber, in dessen Hände sämtliche Ermittlungszügel zusammengehalten wurden, war das Erscheinen des Mannes, von dem Chantal und Radius die Beschreibung zum Besten gaben, wobei sie hektisch waren, hektisch und nervös, eine Sensation. Schlichtweg, immerhin passte sie haargenau wie die Faust aufs Auge, will damit gesagt worden sein, zu einem Kindermörder früherer Tage. Ja, ja, und das war nämlich einer von denen gewesen, die nach ihrer Tat untergetaucht waren, und seither nie wiedergesehen worden waren, und die landesweiten Fahndungen waren sehr lange schon auf ein Mindestmaß reduziert worden. Denn über die vielen, vielen Jahre war nämlich gerade auch in polizeilichen Kreisen die Überzeugung herangereift, dass selbst so einer eines Tages von den Würmern gefressen worden hätte müssen, so sehr von ihm Unvorstellbares ausgegangen war. Tatsächlich war er seit den tragischen Geschehnissen von anno dazumal nie wieder erspäht worden. Doch, ein einziges Mal, frei nach dem Motto „die sogenannte berühmte Ausnahme von den noch berühmteren Regeln“. So hatte einmal ein Judoka geglaubt, den Gesuchten einmal passiert zu haben. Beim Joggen vorbei an einem Stadtbrunnen, freilich hatte sich dieser Hinweis - im Übrigen der einzige konkrete bis heute - als ein Sturm im Wasserglas entpuppt. Denn noch bevor überhaupt jemand von der Polizei eingetroffen war, war der höchst Verdächtigte längst über sämtliche sieben Berge der Welt.  Wie gesagt - natürlich, selbstverständlich, was denn sonst auch?  


   


  Für den damals unmittelbar vor der Pension stehenden Huber rankten sich hingegen hundertprozentig andere Gedankenspiele, denn einen Verbrecher dieser Kategorie schnell noch dingfest zu machen hätte für seine sich allmählich zum Ende neigenden Karriere einen krönenden Abschluss bedeutet - hm, kleiner ßilberling.


  ßilberling Was ist?  


  RLG Du wirkst nachdenklich?  


  ßilberling Tja, aber was wohl, über was könnte ich nachdenken?  


  RLG Ich schätze, du wirst es mir gleich sagen.  


  ßilberling Na, was denn schon. Ob es einer und derselbe.  


  RLG Ach so, du meinst.  


  ßilberling Nichts meine ich. Nur ob deiner und meiner, na ja, du weißt es doch schon.  


  RLG Einer und derselbe – schon möglich, warum denn auch nicht? Allerdings liegt das mit meinen wirklich ein gutes Weilchen zurück, oder habe ich es nicht geschildert? Ausführlich sogar?  


  ßilberling Aber bei mir doch auch, wie lang ich in dem faulen Knäuel gefangen – ach, ich Armer.  


  RLG Also, Chantal und Radius waren noch Kinder, als sie die unliebsame Begegnung an der uralten Bank hatten. Vor dem romantischen Gebüsch, der Mord, mit dem sich nun Huber zu befassen hatte, hatte aber noch weiter zurückgelegen.  


  ßilberling Plusquamperfekt in Reinkultur.  


  RLG Also dann doch - deiner und meiner eine Person?  


  ßilberling Nein, vom Temporären betrachtet eigentlich doch nicht möglich. Du hast Recht, wenn ich‘ s genauer abwäge.  


  RLG Aber warst es nicht du? Der‘ s in die Waagschale geworfen?  


  ßilberling Nein, unmöglich.  


  RLG Ja, deine Wanderschaft im Knäuel, hundertprozentig ermessen kannst du sie doch auch nicht.  


  ßilberling Wie fürchterlich gestunken es hat, hach, ich darf wirklich nicht mehr daran denken.  


  RLG Also, dann ist es vielleicht doch möglich.  


  ßilberling Ach jetzt denkst du, dass meiner und deiner einer sind.  


  RLG Einer und derselbe, unsere Zeitrechnungen, erlauben sie es nicht?  


  ßilberling Na hör mal, für wie alt hältst du mich eigentlich?  


  RLG Als ob das zur Debatte stünde.  


  ßilberling Setze lieber fort.  


  RLG Meine Schilderungen, als ob ich nicht schon dabei wäre.  


  ßilberling Das ist mir allemal lieber wie mich zum Methusalem machenden Milchmädchenrechnungen.  


  RLG Wo waren wir eigentlich stehen geblieben?  


  ßilberling Warte!  


  RLG Beim altgedienten Kommissar Huber – oder etwa nicht?  


  ßilberling Warte!  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 9: Es kann weitergehen


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 9


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling     Es kann weitergehen! Du ewig währender Held! Des Motherboards! 


  RLG Danke schön, danke schön, und in der Tat möchte ich zunächst noch einmal auf Kommissar Huber zurückgreifen, denn die Tage vergingen, Tage und Stunden, auch für ihn, ja, auch für ihn, nein, anders hätte man es nicht sagen können, bis unterm Strich selbst für ihn nichts Anderes übrigblieb, wie jegliche Gedankenspiele ad acta zu legen. Ja, und hatte es sich bei dem Kindermörder aus einer scheinbar längst vergangenen Zeit denn nun wirklich um haargenau denselben gehandelt, welchen Radius und Chantal zu Gesicht bekommen hatten? Hundertprozentig wohlgemerkt? Oder etwa doch nicht? Vielleicht wurde in jenen Tagen und Wochen auch zu viel geredet und zu wenig geschwiegen, Z0umindest wusste die lokalansässige Lokalpresse gut mit Huber zusammenarbeiten, immer und immer wieder versuchte sie, den Staub jenes eigentlich schon vergessenen Uralt - Mordes aufzuwirbeln.  


   


  Doch unterm besagten Strich blieb am Ende, dass der fürchterlich Heruntergekommene mit dem chronisch anmutenden Niesanfall vom Erdboden verschluckt blieb, auch das musste einer wie der Kommissar letztlich einsehen. Mehr und mehr, zwangsläufig wohlgemerkt, zwangsläufig, die Aufgeregtheit blieben freilich, oder hätte man schließlich seines Lebens noch sicher gewesen sein können? Von das ihrer Kinder ganz zu schweigen, so dass zum Beispiel ein Ort wie der am ewig plätschernden Fluss nahezu gemieden wurde. Für Wochen wohlgemerkt, für Monate gar, und lag dies nicht förmlich auf der Hand? Im sprichwörtlichen Sinnsinn des Wortwortes, wenn man so will, die Empörungen ob des blitzartig Aufgetauchten schwanden in der Tat nur allmählich und mit der Zeit. Nein, mehr und mehr war jedoch deutlich geworden, dass der scheußliche Kerl jenseits aller zur Verfügung stehenden Berge war, so dass es unterm Strich dann doch Normalität war, die nach und nach zurück trudelte. Unterm Strich dauerte es dann aber doch bis zum Frühling des darauffolgenden Jahres, bis sich die ersten Gruppen wieder auf das eigentlich doch noch immer beliebte, grüne Terrain wagten, und spätestens bis zum darauffolgenden Sommer war es mit Leben erfüllt -  wie eh und je.


  ßilberling Was ist mit dir?  


  RLG Was – was schon soll mit mir sein?  


  ßilberling Hach – als ob du nichts vergessen hättest.  


  RLG Nicht das ich wüsste.  


  ßilberling Sicher?  


  RLG Gewiss doch.  


  ßilberling Also, ich weiß nicht.  


  RLG Na gut.  


  ßilberling Wer es nicht sagt.  


  RLG Vergessen sogar das richtige Wort, ach ßilberling, wieder einmal triffst du den Nagel auf den Kopf.  


  ßilberling Wenn‘ s denn nur ein Nagel wäre.  


  RLG Radius natürlich, Radius hatte was vergessen.  


  ßilberling Hach.  


   


  RLG Ja, Radius war nämlich am Abend, als sie heimgekehrt waren, von Phantombildzeichner und Kreuzverhör, völlig aufgewühlt. Todmüde im Bett, am Hin- und Herwälzen, schob er die Schublade des Nachtisches auf, bis er auf den Trichter kam. Von vorne nach hinten, von oben nach unten, jeden einzelnen Quadratzentimeter, von links nach rechts, es war nichts zu machen. Kraftlos schleppte er sich ans Fenster, die Scheibe des Mondes voll und hell, sehr hell, auf der großen Scheibe die Schatten von schwingenden Vögeln. Waren sie nicht ungefähr über jenem Tal, wo tagsüber noch unbeschwertes Kinderglück zu genießen war, bis sie letztlich von Kommissar Huber ins Polizeipräsidium geleitet worden waren? Und was waren es eigentlich: Bussarde? Falken? Drei? Vier, Habichte, zu weit, um sie erkennen zu können, von draußen war lediglich das Gejohle von Betrunkenen zu vernehmen.   


   


  Erschöpft stocherte Radius am darauffolgenden Morgen über aufgewärmten Haferbrei, geplagt von Kopfschmerzen, von Ungewissheiten, die nicht schlimmer für ihn hätten sein können. Und trotz eines aus reiner Vorsicht gut gemeinten Ausgehverbots der Mutter gelang es dem Sechsjährigen unbemerkt die Wohnungstür zu zumachen. Hinter sich, denn stand nicht zu viel auf dem Spiel? Unterm Strich, im wahrsten Sinnsinn?


  Die Hauptstraße unseres Höhenviertels führte bekanntermaßen schnurstracks ins Zentrum. Bekanntermaßen, ein durchaus langer Weg, durchaus, durchaus, ständig abwärts, eine geschlagene halbe Stunde unterwegs, die frühe Vormittagssonne kündigte erneut eigentlich viel zu hohe Temperaturen an. Ohne Frage, hoffnungslos verschwitzt, vorbei an Entgegenströmenden, Eile war kein Ausdruck, beileibe nicht, an allen Ecken und Kanten, Vorbeiströmende, vorbei an den Cafés, Empörte, an den Kreuzungen, Entsetzte, wild Gestikulierende, erregt Diskutierende, weiter und weiter, bis er sie schließlich hinter sich hatte lassen können. Von den abgesperrten Wegen und Straßen zu unserer Grillwiese tummelten sich wohl behütende Polizeibeamten in einem grell leuchtenden Grün, dass es in den Augen weh tat, nicht nur wenn man in unmittelbarer Nähe gestanden hätte. Etliche Steinwürfe von ihnen gab es einen sehr schmalen Trampelpfad, der von ihrer Gründlichkeit scheinbar völlig übersehenden worden war, so dass es tatsächlich gelingen sollte, in das Waldinnere einzudringen. Über Stock und Stein, vorbei an Feuchtigkeit spendenden Farnen und sommerbejahenden Insektenkulturen, ein Zickzackkurs, der schließlich auf unserem Schotterweg mündete.


   


  An einem stillgelegten Sägewerk vorbei, die Bäume raschelten, die Vögel zwitscherten, und der kleine Fluss rauschte und rauschte wie eh und je. Nach ein paar hundert Metern flussaufwärts erreichte er endlich den knarrenden Holzsteg. Ohne dass ihn nur ein einziger Beamter erspähte, nein, nicht ein einziger, im niedrigen Pegel spiegelten sich die Vormittagsstrahlen. Radius indes stürzte sich an der haargenau gleichen Stelle ins Unterholz, wo er noch am Vortag das ungebeten erschienene Mädchen abzuwimmeln hatte. Mehr oder minder, jedes noch so kleine Teilchen wurde nun gewendet, gewendet und gedreht, jeden noch so winzigen Kieselstein nicht zu vergessen, vom Schütteln und Rütteln einer jeglichen Ameise ganz zu schweigen, nein, es war nichts zu machen. Einfach nicht, schließlich begab er sich ins Gebüsch, die Augen feucht, jeder Quadratzentimeter gleich mehrfach auf den Kopf gestellt, im wahrsten Sinnsinn.


   


  Hundertprozentig entmutigt und niedergeschlagen robbte er sich schließlich wieder nach draußen, nein, nichts und wieder nichts, unter der altehrwürdigen Bank, alles wie verhext, bis er am Ende dann doch noch fündig wurde. Unerklärlich, wie die unermüdlichen Suchkräfte der Polizei sich überhaupt so etwas durch die Lappen hatten gehen lassen, ganz offenkundig, immerhin war es das Kästchen von jenem Schlimmen, doch unterm Strich blieb alles vergebens. Das Blechding blitzblank, nicht einmal Tabak mehr, nicht ein einziger Krümel, nichts, wutentbrannt entledigte er sich dem Kästchen, in dem er es ins Gebüsch schleuderte. In hohem Bogen wohlgemerkt, und war nicht der Platz am anderen Ufer verwaist, dort wo gestern noch geschrien wurde, geschrien und getobt und vergnügt, dort wo die Väter Karten droschen oder grillten, die Mütter strickten und tratschten? Die Bäume raschelten, nein, war nicht deshalb kein Einziger mehr von ihnen drüben, weil sie Angst hatten? Schlichtweg, Angst vor genau demjenigen, der noch gestern auf der uralten Bank nieste und krächzte, was das Zeug hielt, als er hier gemeinsam mit Chantal verweilte? Einer, den Huber als Kinderfresser bezeichnete?


   


  Mehr oder minder glich Radius unter der Bank einem auf dem Boden Winselnden und Kauernden, was auch hätte anderes erwartet werden können? Am Ende mit den Kräften, hoffnungslos übermüdet, von Verzweiflung ganz zu schweigen, ein Verlust – höchstwahrscheinlich für immer. Höchstwahrscheinlich, ein Junge, der gerade mal sechs. Von einer Patrouille der Polizei aufgegriffen, noch bevor die Dämmerung heran gebrochen war, wurde er wohlbehalten in elterliche Gefilde zurückgeführt – wohlbehalten, wenn auch total erledigt. Bis auf Haut und Knochen wohlgemerkt, Vater und Mutter Lehr jedenfalls fielen Steine von den Herzen, als er an der Wohnungstür abgegeben wurde, von einem jeglichem adretten Grün möchte ich an dieser Stelle nicht nochmal anfangen zu sprechen.


   


  Ja, am Verlust hatte Radius tatsächlich zu nagen, bald jedoch sollten sich noch ganz andere Gelegenheiten zum Verdrängen und Vergessen bieten, stand er nicht immerhin vor der Einschulung? Vor seiner ganz persönlichen wohlgemerkt, und das, was in seinem Kopf Einzug hielt, war nämlich eine Flause. Kaum mehr wie das, denn handelte es sich nicht um Chantal? Die nun in dritte Klasse? Anders formuliert, der Bub hatte sich verknallt, schlichtweg. Mit Haut und Haar, was natürlich im hundertprozentigen Kontrast zu der chronischen Schüchternheit des schmächtigen Wuschelkopfes stand. Somit waren seit dem Schulanfang etliche Woche vergangen, bevor es ihm tatsächlich gelingen sollte, ausreichend Mut zu fassen. Beziehungsweise zu sammeln.


   


  Abzupassen versuchte er sie, nach Unterrichtsschluss, direkt an der Linde, auf unserem guten, alten Schulhof, allerdings erschien sie in Begleitung eines vierköpfigen Freundinnentrupps. Ihn völlig unbeachtet marschierten sie an der Linde vorbei, eiskalt eigentlich, die Luft am Wegbleiben. Die Spucke nicht zu vergessen, beides, in einem Abwasch. Sozusagen.


  Radius Lehr Chantal, Chantal – warte doch. 


  RLG Stillgestanden, von einem Moment zum nächsten, in der Tat, die komplette Einheit. Beinahe wie auf Knopfdruck. Chantals Mimik verriet weniger Verheißungsvolles, im Gegensatz zu Radius. Der strahlte, von einer Wange zur anderen, gleichsam wie ein pudergezuckerter Gugelhupf.  


  Radius Lehr Ich hab dich doch so lieb. Oder weißt du das etwa nicht? 


  Freundinnen Die hat ja einen Verehrer. Und was für einen Großen. 


  Chantal Island Sag mal, kannst du mir vielleicht mal sagen, was das eigentlich soll! 


  RLG Wild fuchtelte der Losgelöste um sich her.  


  Radius Lehr Das habe ich doch gesagt. Dass ich dich liebhabe. Und dann könnten wir immer zusammenspielen. Den ganzen Tag, und wenn wir groß sind, heiraten wir. Man muss nur wollen  


  Chantal Island   Sag mal, spinnst du jetzt total? 


  Radius Lehr   Aber Lockenköpfchen, du weißt doch gar nicht, was du sagst. Wir beide sind die Richtigen – du und ich. 


  Chantal Island   Nichts du und ich, um Gotteswillen, und von so einem Kerl will ich gleich dreimal nichts wissen. Außerdem bist du mir viel zu klein. 


   


  RLG Mit einem kräftigen Schubs brachte sie ihn ins Wanken, so dass er auf den Allerwertesten plumpste. Nicht bewusst, wie ihm geschah, nie und nimmer, trat sie ihm auch noch ans Schienbein, frei nach dem Motto „zu allem Überfluss.  


  Chantal Island   Und heiraten werde ich dich in hundert Jahren nicht. 


  RLG Aus ihrer Jeans- Pocket etwas hervor gezwängt, was sie im hohen Bogen in den Abfalleimer vor die Linde schleuderte. Es schepperte, es klimperte, abermals stieß sie dem auf dem Boden ans Schienbein, freilich ans andere diesmal, frei nach dem Motto „etwas Abwechslung wenigstens.“  


  Chantal Island Und quatsch mich nie wieder an, verstanden, ich will mit dir einfach nichts zu tun haben, du, du, du - du winziger Gartenzwerg. 


  Radius Lehr   Lockenköpfchen, ach Lockenköpfchen – so etwas darfst du doch einfach nicht sagen. 


   


  RLG Wieder in Gang gesetzt hatte sich der kichernde Freundinnentrupp, und längst waren sie verschwunden, als Radius noch immer unter der Linde verharrte. Auf den Behälter gestarrt, und es dauerte, eine fette Amsel hopste umher, es dauerte, bis er dann schließlich doch noch mit einem kräftigen Satz bis zu ihm sprang, und durchwühlte. Von oben nach unten, jeden einzelnen Kubikzentimeter, bis auf den Grund, aber nichts, einfach nichts.   


  ßilberling Hm, wenn man mich fragt.  


  RLG Dich fragt aber keiner.  


  ßilberling Ein ordentlicher Korb.  


  RLG Na und!  


  ßilberling Den dein Radius eingefangen.  


  RLG Na, und wie, aber eines sollte nicht hundertprozentig unter den Tisch gekehrt werden.  


  ßilberling Ach ja.  


  RLG Radius war gerade mal sechs  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 10: Fräulein Müller


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 10


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Fräulein Müller! Die gerstenschlanke, blutjunge Klassenlehrerin. Mit der ewig währenden Nickelbrille und dem superkurzen Minirock erwischte Radius kurz bevor er beinahe hundertprozentig und mit Haut und Haar im Abfallbehälter war, mit einem liebevollen Klaps schickte sie ihn dann auf dem Heimweg. 


   


  Die Verspätung von der Schule war der stets weiße Strümpfe strickenden Mutter nicht entgangen. Beileibe, für eine Ausrede nicht verlegen, keineswegs, wäre die Schule zu schön, um von ihr loszukommen. Anstrengend und schön, in einem Abwasch sozusagen, nach einem kurzen, unruhigen Nickerchen schlich er sich wieder aus der Wohnung. Wieder einmal, weit über ihn zog jemand seine Kreise, irgendein Raubvogel, auf dem Schulhof stürzte sich Radius erneut auf den Abfallbehälter, in besser gesagt, in den Behälter, und nicht lange dauerte es nun, bis er ihn ratzekahl geleert hatte: Butterbrotpapiere zuhauf, zusammengeknüllt, fast leere Milchtüten, Apfelbutzen und Obstschalen, Lindenlaub, ein halber Döner, eine weiße Strumpfhose, ehemals weiß natürlich, eine kaputte Fahrradpumpe und die braune Kordel einer Kapuzinerkutte.


  Gleichsam wie ein sterbender Schwan kauerte er vor dem Behälter vor der Linde, die dumme Krähe über ihn, dass die nie Ruhe geben konnte. Mit dem Anbruch der Dämmerung schlich er heim, zur Freude von Mutter und Vater entwickelte sich der Junge in den darauffolgenden Jahren zu einem überragenden Grundschüler. Stets wurden Bestnoten nach Hause gebracht, vor allem der väterliche Stolz kannte keine Grenzen, wahrlich, wahrlich, und nie hatte er auch nur den leisesten Hauch eines Zweifels. 


   


  Kurzerhand meldete er Radius, als es endlich soweit gewesen war, am Gymnasium an. Dies befand sich allerdings unten in der Stadt, hinterher suchte er noch mit dem Spross an der Hand den Stammtisch im Ratskeller auf. Dort war er kein Unbekannter, beileibe nicht, nebst einigen honorigen Ratsherren waren außerdem anwesend der Amtsrichter Knöll, zur besten Tageszeit wohlgemerkt, der Schafbauer Fried, der es sich nie nehmen ließ, nach seinen Herden zu riechen, der ambitionierte Kleinbürgermeister Klein sowie der Stadtpfarrer Kühnert mit der scheinbar ewig währenden Kapuzinerkapuze.


   


  Der eigentlich knausrige Lehr war in bester Geberlaune, keine Frage, mehr wie ein paar Mal ließ er vom korpulenten Schankwirt Viereck eine Runde Himbeergeist auftragen, eine nach der anderen, und umso fortgeschrittener die Stunden, desto lockerer und ausgelassener wurde die Stimmung am Stammtisch. Vater Lehr ließ kaum eine Gelegenheit aus, um in allerhöchsten Tönen von seinem Sohn, welcher an einem leicht verschrammten Holztisch in einer spärlich beleuchtenden Ecke an einer schummrig flackernden Kerzenflamme spielte, zu prahlen.


  Vater Lehr   Das Genie par excellence ist geboren, heute fängt die Zukunft an. Mein Junge ein Naturtalent, ein Wunderkind, etwas ganz Großes wird aus ihm. Das steht fest, einer, den die Welt noch nicht gesehen hat, es ist nur noch eine Frage von Zeit, bis alles bisher Dagewesene in den Schatten gestellt wird.  


  RLG Draußen hatte es längst angefangen zu dämmern, was einem wie dem alten Lehr keinesfalls von überhaupt irgendwas abhalten konnte, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil, im Eifer des Gefechts hätte er beinahe sogar den Kleinbürgermeister Klein bespuckt.  


  Vater Lehr   Wer schon ist denn Goethe – wer schon! Sagen Sie es mir, sagen Sie es mir doch. Oder ein Schiller, ein Lessing oder Kleist, selbst einer wie der Schopenhauer. Alles nichts weiter wie Scheißdreck! Im Vergleich, oder Hegel! Voltaire! Beethoven, Newton, Michelangelo, Da Vinci, nein, einfach nichts. 


  RLG Na ja, dass man sich unter Umständen leicht hätte verbrennen können, stand an jenem Abend wohl auf einem anderen Blatt; oder etwa nicht? Trotz des höhnischen Gelächters am Stammtisch übte sich der Lehr mit jedem Bier und mit jedem Himbeergeist mehr in mehr in ellenlange Monologe, die an Monotonie nichts zu wünschen übrigließen. Aber auch rein gar nichts, Pfarrer Kühnert hingegen sorgte mit dem Einstreuen von Witzen für eine gewisse Auflockerung und Entspannung des Ganzen.  


  ßilberling Witze?  


  RLG Ja, gewiss doch, zwischendurch.  


  ßilberling Erzählst du mir einen?  


  RLG Aber ßilberling, wo ich doch lieber den normalen Kontext fortfahren möchte.   


  ßilberling Ach bitte, bitte, nur einen einzigen.  


  RLG Außerdem weiß ich doch auch keinen mehr. Wie lange all das zurückliegt.  


  ßilberling Hach!  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 11: Einen weiß ich vielleicht noch


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 11


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Einen weiß ich vielleicht noch. 


  ßilberling Na also, geht doch. Man muss nur wollen.  


  RLG Vielleicht habe ich gesagt, vielleicht, Pfarrer Kühnert gab etwas kund. Über einen Kollegen.  


  ßilberling Ein Pfarrerwitz – prima!  


  RLG Soweit ich mich entsinne, ging es um den Pfarrer Windik.  


  ßilberling Evangelisch? Katholisch?  


  RLG Ob evangelisch, ob katholisch, was spielt das für eine Rolle? Aber der Kollege, über den Kühnert erzählte, das war, soweit ich mich entsinne, dann doch wieder ein katholischer. Glaube ich.  


  ßilberling So weit, so gut.  


  RLG Denn Pfarrer Windik war ein frommer Mann,  


  Buchstäblich betrachtet, und nicht nur dann und wann.


  Die Kirche, die er diente, war sein Dorf,


  Und das Dorf, das war seine Kirche.


  Gut gefüllt sie war, Sonntag für Sonntag,


  Von der Kanzel die Frohe Botschaft,


  Und so manch gut gemeintes Wort.


  Und dies Woche für Woche.


   


  Aus vollen Kehlen wurde gesungen,


  Männer, Mädchen, Frauen, Jungen,


  Die Schafe treu und immerdar.


  Doch sollte der Tag nahen,


  Als die Reihen sich zu lichten begannen.


  Denn es fehlte auf einmal der Bauer Lahmen.


  Das war vor Jahr -  vor Jahr und Tag.


  Sein Traktor kippte einfach in einen Graben.


   


  Das ist die Geschichte von Pfarrer Windik


  Und der alten Witwe Lahmen,


  Wie sie leibten, wie sie lebten;


  Eine Geschichte wie sie es heute


  Wird nicht mehr geben.


   


  Bis heute weiß keiner warum, weshalb.


  Auf dem Kirchhof ein kleines Grab


  Ein zierliches Kreuz aus purem Holz,


  Das wurde nicht gepflegt.


  Unkraut rankte und rankte und rankte


  Von der Witwe Lahmen keine Spur.


  Vermisst ein jeglicher frommer Stolz,


  Was sich mit keinerlei Kirchenpflicht vertrug.


   


  Doch keineswegs ließ Windik sich lumpen,


  Denn aus seinem alten Schuppen


  Schob er sein Gemeindefahrrad hervor.


  Mit dem machte er sich auf den Weg


  Zur guten, alten Witwe Lahmen.


  Um ihr zu verleihen geistliches Gehör,


  Denn erfüllte das Grab nicht viel zu wenig seinen Zweck?


  Ja, es war bitter nötig, wie er fand.


   


  Zu radeln hinaus auf das weite Land.


  Über Stock, und auch über Stein,


  Vorbei am wilden Wuchs und an den Feldern.


  Auf dem Hof krähte kein Hahn mehr,


  Kein Tier, Windik fiel es schon schwer


  Zur Witwe, die einsam und allein.


  Die sich freute über den völlig Unangemeldeten.


   


  So kehrte er ein in die Bauernküche,


  Wo erfüllten so manche süßen Gerüche


  Den warmen Bauernraum.


  Die Bauernwitwe nämlich am Bauernofen stand.


  Sie buk Pfannkuchen, einen nach den anderen.


  Allein dafür hatte es sich wahrlich gelohnt, dass Ausfahren.


  Die Düfte wahrlich ein wahrer Traum.


  Das Knurren im geistlichen Magen.


   


  Das ist die Geschichte von Pfarrer Windik


  Und der alten Witwe Lahmen,


  Wie sie leibten, wie sie lebten;


  Eine Geschichte wie sie es heute


  Wird nicht mehr geben.


   


  Auf dem verfallenen Bauerngut,


  Der Bauernofen mit der Feuerglut,


  Pfannkuchen gebacken und gewendet,


  Stück für Stück, ach, was wollte man mehr?


  Mit Eiern und Äpfeln, Äpfeln und Eiern,


  Gab es am Ende gar was zu feiern?


  Ein hoher Stapel, scheinbar nimmer endet,


  Der geistliche Magen - erfüllt von Kohldampf und Schmerz.


   


  Die Alte ließ sich auch nicht zweimal lumpen,


  War nicht ganz gesund, hatte Schnupfen.


  Was sie vom Gastfreundlichen nicht abhielt.


  Ganz im Gegenteil, wie wir gleich erfahren.


  Ach, Herr Pfarrer, nun nehmen sie doch einen.


  Innerlich war der war aber am leisen Weinen.


  Denn mit einem Auge auf die Witwe geschielt,


  Ach, könnte die Frau ihm denn gar nichts ersparen?


   


  Die Krankheit bemerkt am feurigen Bauernofen,


  Verkühlt die Nase, erhitzt der Schnupfen,


  In der Pfanne und Teig mit einem Finger,


  an die tröpfelnde Nase wieder.


  Das war es ja eben, ständig am Laufen,


  Durch die Hitze, war es nicht zum Haare raufen?


  Unterm Strich mit Ekel gebackenen in der Pfanne.


  Trotz hungrigem Magen war es ihm zu wider.


   


  Er wandte sich und lehnte ab,


  Dann eben nicht, meinte die Bäuerin,


  Zuckelte nur noch mit den Achseln.


  Für Windik war es wirklich schlimm.


  Der Magen bis zu den Knien hing.


  Aber er schaute noch genauer hin.


  Die Bäuerin am Herd, am Backen.


   


  Das ist die Geschichte von Pfarrer Windik


  Und der alten Witwe Lahmen,


  Wie sie leibten, wie sie lebten;


  Eine Geschichte wie sie es heute


  Wird nicht mehr geben.


   


  Sie buk und buk in einem fort.


  Immerzu am Bauernofen dort.


  Der Stapel höher und noch höher,


  Äpfel, Äpfel, Eier, Eier.


  Nur ein einziges Mal blieb der Finger von der Nase.


  Das Tropfen ein einziges Mal ausgefallen.


  Bei einem einzigen Pfannkuchen.


  Auf dem Kohleofen mit dem heißen Feuer.


   


  Ja, sehr genau beobachtete der Pfarrer Windik dies.


  Mit dem in der Pfanne würde es gehen,


  Was die Witwe nicht verstehen wollte.


  Der in der Pfanne noch viel zu heiß;


  Einen vom Stapel, dampfend und warm.


  Doch der Pfarrer Windik bestand,


  Auf dem in der Pfanne oder keinen.


  Witwe Lahmen stöhnte ganz leis.


   


  Dann reichte sie ihn ihm, frisch aus der Pfanne,


  Und im geistlichen Munde lief es zusammen.


  In Kürze die Zunge verbrannt,


  So bekömmlich das Mahl auch war.


  Die vielen Äpfel, Äpfel, Eier, Eier,


  Zufrieden lehnte er sich zurück,


  Hat es doch gar sehr den Magen beglückt.


  Nein, es war einfach wunderbar.


  Nur die Zunge am Ende, die tat weh.


   


  Ja, die Backkunst beherrschte sie,


  Das war zu bezweifeln nicht,


  Nur das mit dem Grabe ihres Bauern,


  Auf dem Kirchhof wäre ein Dorn im Auge.


  Ach, seufzte die Bäuerin Lahmen,


  Niemand bräuchte sie tadeln,


  Und gäbe es auch nichts zu bedauern,


  Auch mangelte es ihr nicht an Glauben.


   


  Das ist die Geschichte von Pfarrer Windik


  Und der alten Witwe Lahmen,


  Wie sie leibten, wie sie lebten,


  Eine Geschichte wie sie es heute


  Wird nicht mehr geben.


   


  Nur zu weit wäre der Weg zum Grab,


  Seit den Tagen, als er starb,


  Einsam unterm Traktor.


  Wäre sie nicht selbst schon längst


  Dem Tode nahe?


  Das Gedenken für ihren Verstorbenen


  Trug sie aber im Verborgenen.


  Ja, im Herzen sie ihn trug,


  Ganz verschwiegen, ganz im Innern.


   


  Zufrieden nickte zu der Pfarrer Windik,


  Das was sie sagte, war ihm wichtig.


  Denn war sie am Ende nicht doch ein rechtschaffenes Weib,


  Mit dem Herzen am rechten Fleck?


  Wo sie das Andenken an Ihrem Mann trug


  War dies eigentlich nicht mehr wie genug?


  Zurück blieb lediglich ein ungepflegtes Grab,


  Und nochmal war es der Magen, der ihn plagte.


   


  Ausgelöst vom guten Pfannkuchen


  War nämlich ein Völlegefühl zu vernehmen.


  Eier, Äpfel, Eier, Äpfel, Eier,


  Er fragte an bei der freundlichen Gastgeberin,


  Die ihm sogleich den Weg wies.


  Ja, Windik fühlte sich jetzt schon irgendwie mies,


  Und draußen wäre es, im Freien.


  Im Hof werden Sie‘ s schon finden.


   


  Sprach‘ s, Windik ließ die Alte hinter sich,


  Die kühle Landluft im Hof erfrischte merklich.


  Dort wo ein Holzhäuschen,


  Mit Herzchen in der Mitte,


  So wie es die Bäuerin beschrieb.


  Und das was ihm nun blieb.


  Sich dem Örtchen zu nähern,


  Schnurstracks und mit festem Schritt.


   


  Das ist die Geschichte von Pfarrer Windik


  Und der alten Witwe Lahmen,


  Wie sie leibten, wie sie lebten;


  Eine Geschichte wie sie es heute


  Wird nicht mehr geben.


   


  Doch als er öffnete die Tür,


  Erschreckte er sich gar sehr.


  Gerüche in die Nase,


  Das Herz blieb fast stehen.


  Ein Brett mit Loch – mehr war das nicht.


  Kein Deckel, kein Nichts, es war einfach nur ärgerlich.


  Die Gerüche im Übermaße,


  Und überall nur Fliegen, Fliegen, Fliegen.


   


  In seiner Not kaum eine Wahl


  War das Überwinden eine Qual.


  Doch noch während seinem Aufenthalt


  Nahm sich vor der Pfarrer Windik,


  Dies der guten Witwe vorzuhalten,


  So kann man doch keinen Abort verwalten.


  Es lief ihm runter durchaus kalt,


  Zu sehr war‘ s für ihn - das Überwinden.


   


  Schlichtweg eine Katastrophe das stille Örtchen,


  Ja, wirklich nötig mehr wie ein ernstes Wörtchen.


  Auch so könnte man einsam werden.


  So betrat er erneut den Küchenraum;


  Und dann sprach er: gute Witwe Lahmen,


  Ihre Backkunst, was für eine feine Gabe,


  Nur das Holzhäuschen im Hintergarten,


  Wäre alles andere wie ein Traum.


   


  Man könnte nicht die Türe öffnen


  Ohne das Gerüche entgegen strömten,


  Und man muss sich überwinden,


  Und nichts weiter wie


  Fliegen, Fliegen, überall nur Fliegen,


  Es stänke wie in einem Schweinestall,


  Ein Brett mit Loch dort lediglich zu finden.


  Nicht mal ein Deckel, nein, so etwas widerfuhr ihm noch nie.


   


  Das ist die Geschichte von Pfarrer Windik


  Und der alten Witwe Lahmen,


  Wie sie leibten, wie sie lebten.


  Eine Geschichte wie sie heute es


  Wird nicht mehr geben.


   


  Und so endete sie auch.


  Die Geschichte zwischen den Beiden,


  Und ein letztes Mal wendete sie


  Einen runden Pfannkuchen,


  Mit dem Deckel in der Hand.


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 12: Ja, ja, die guten, alten Witze


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 12


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling    Ja, ja, die guten, alten Witze! 


  RLG Schon gut.  


  ßilberling Von Pfarrer Kühnert!  


  RLG Schon gut!  


  ßilberling Was hast du?  


  RLG Weiter im Kontext.  


  ßilberling Meinetwegen.  


  RLG Ja.  


  ßilberling Na gut. Von mir aus.  


   


  RLG   Ach, ßilberling -du erahnst es ja auch nicht. Denn inzwischen war es noch lichtärmer geworden am Ecktisch, die Kerze verkümmert, und gemeinsam mit Schafbauer Fried schleppte Schankwirt Viereck den alten Lehr ins Taxi, welches bereits vor der Tür des Ratskellers bereitgehalten war. Daheim an der Mutter vorbei getorkelt, die blieb stumm, lediglich in den Finger sie sich stach.  


   


  Bei allen Zügellosigkeiten im Ratskeller, beziehungsweise Übertreibungen, sollte Vater Lehr nicht einmal völlig Unrecht behalten, was die Zukunftsaussichten des Sohnes betraf. Vorläufig zumindest, vorläufig, denn spielend leicht konnte Radius die glänzende Notenbilanz von der Grundschule bis ins Gymnasium rüber schaukeln, was den väterlichen Überstolz nicht abspenstiger machte. Ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil, inzwischen nahezu allabendlich im Ratskeller wurde das Prahlerische keineswegs gestoppt: zum Beispiel wäre ein Name wie Alexander von Humboldt bald nur noch Schall und Rauch gewesen. Tagein, tagaus, der Protagonist der väterlichen Vorschusslorbeeren zitterte in der Regel unter seiner eiskalten Bettdecke, wenn der zur vorgerückter Abendzeit in die Wohnung stolperte. Vorbei an die Mutter, das ewige Nadelkissen in der Hand, der volle Mond belichtete das Glitzern des Firmaments, nur die Vögel, sie flogen nicht mehr. In der Tat, was war mit ihnen, oder hatte man sie am Ende gar abgeschossen? Und wo waren die Betrunkenen, hatte man ihnen etwa ein Bein gestellt?


   


  Bei allen Vorzügen des Gymnasiums konnte dies dann doch nicht restlos alles bieten. Zum einen war es der sterile Neubaustil, ein nahezu hundertprozentiger Kontrast zur Romantik des alten Schulhauses unserer Vorstadt. Zweifelsohne, auch war der Freundeskreis jetzt ein anderer, denn wohnte man zu Zeiten der Grundschule nicht mit denen aus der Klasse praktisch Tür an Tür? Überall, in den Straßen und Gassen unseres Viertels, überall, und hatte man dort nicht so viel Spielkameraden gehabt, so viel man nur haben wollte? Nicht einer von den anderen jedoch schafften den Sprung ins Gymnasium, so dass Radius morgens ohne einen der alten Kumpels an der Bushaltestelle stand. Übrigens direkt vor Abrahams Laden, das Alleinsein setzte sich zunächst nahtlos bis in die große Pause fort; bewaffnet mit einer von der Mutter liebevoll bepackten Bratheringsdose hielt er sich in irgendeiner Ecke auf. Ohne einen jeglichen Kontakt zu anderen, bis es Jecki war, der sich ihm einmal an einem Vormittag näherte. Völlig unverhofft freilich, beinahe schon wieder wie aus heiterem Himmel, bekleidet mit Lederjacke und modisch geschnittenen Blue Jeans.


  Jecki Wir treffen uns nach der Schule. In einem Schuppen. Etwas außerhalb. Wenn du willst. 


   


  RLG Nachdenklich brütete Radius am Nachmittag über irgendwelche englischen Vokabeln beziehungsweise irgendwelche Matheformeln, bis er auf den Trichter kam; an der strickenden Mutter vorbei, gelang es ihm wieder einmal, die Wohnungstür unbemerkt zu zu klacken. Im Zentrum unten stieg er in einen anderen Bus um, mit welchem er bis zur Westgrenze unserer Stadt gelangte, wo sich eine Schrebergartenanlage befand.  Es roch nach wilden Kräutern, nach Gurken und Süßgräsern, über teilweise recht schmale Pfade fand er in der Tat den von Jecki in die Waagschale geschleuderten Schuppen. Wo er auf die auf Tischen lungernden Sextaner traf, allesamt in Lederkluft und Jeans, mit Zigaretten und Bierflaschen bewaffnet, aus einem einfachen Kassettenrekorder leierte unentwegt Rock ‘n‘ Roll, wobei man sich nicht nur mit Buddy Holly zufriedengab, sondern natürlich auch mit Elvis, Jerry Lee Lewis, Carl Perkins, Chuck Berry, Fats Domino, Eddie Cochrane oder Danny And The Juniors. Der schlaksige Loko bot ihm einen Schluck an, zu sehr erwärmte das schaumige Zeug den Hals, nach dem obligatorischen Zug am Glimmstenge war ihm zum Erbrechen zumute, auf gummiweichen Knien wurde dann sehr bald schon wieder der Heimweg angetreten.   


   


  Doch was zu jenen Zeitpunkten niemand erahnen konnte, nicht einmal so etwas wie ich, von dem im Ratskeller nach wie vor herum pausenden Vater ganz zu schweigen ist, dass der Lack am vorbildlichen Vorzeigesextaners Sprünge erhalten hatte. Gewaltige wohlgemerkt, welche sich bald schon zu einem größer werdenden Leck entwickeln sollte. So dass es nur eine Frage der Zeit war, bis das Erfolgsschiff ins Schlingern geriet. Wohlweislich wohlgemerkt, jedenfalls ging Radius mit der Meute am nächsten Tag gleich mit bis in den Schrebergarten. Äußerlich glich Radius sich den neuen Kumpanen alsbald an, gleich aus zweierlei Quellen wurden Jeans und Lederjacke finanziert. Von Zigaretten und Bier ganz zu schweigen, dies waren zum einen im Gedränge von Gemüse – beziehungsweise Obstmärkten und erste, vollzogene kleinere Taschendiebstähle, frei nach dem Motto „lediglich den einen oder anderen langen Finger ausstrecken“. Zum anderen ein für Radius Lehr allmählich aufkommender Aushilfsjob, was für ihn nur wenige Jahre später noch bedeutender werden sollte. Im wahrsten Sinnsinn, verspätetes Heimkommen wurde zur Regelmäßigkeit, die Mutter war mehr wie einmal ob seines penetranten Nikotingeruchs am die Nase rümpfen, selten noch war der Zustand des Heranreifenden ein einwandfrei nüchterner.


  Vater Lehr Ach was – was ein richtiger Mann werden will, trinkt schon mal einen über den Durst. Was noch niemand geschadet hat. Wozu also die unnötige Aufregung, solang die Noten stimmen. 


   


  RLG Diesbezüglich hatte sich in der Tat dann doch noch nicht allzu viel verändert. Noch nicht, trotz aller Vernachlässigungen gab es noch keine gravierenden Auswirkungen auf Radius Notenspiegel, und noch brachte er weiterhin eine Eins nach der anderen nach Hause, nur ab und an hatte sich eine Zwei eingeschlichen. Doch umso länger das Schuljahr anhielt, umso häufiger glänzte Radius durch Zuspätkommen oder gar hundertprozentiger Abwesenheit, und dem Vater konnten weder ein erster Blauer Brief noch eine am Ende doch etwas überraschende Drei im Halbjahreszeugnis vom Daueroptimismus abbringen. Nein, noch nicht, im Gegensatz zur Mutter, und die Drei in Englisch wohlgemerkt.  


  In Wirklichkeit aber hatte Radius die Sache mit den Vokabeln und den Formeln eigentlich längst schon abgeschlossen, innerlich sozusagen, denn für was er sich jetzt noch interessierte, waren Zigaretten und Bier und Musik, wobei sich alsbald noch was ganz Anderes dazu gesellen sollte. An einem der viel gewordenen Nachmittage weilte mit Wallie plötzlich eines der Mädchen aus ihrer Sexta unter ihnen, gleichfalls in Lederjacke und Jeans, frei nach dem Motto „was denn sonst auch“. Es war einer jener merkwürdig schwülen Frühlingstage, soweit ich mich entsinne, das warme Bier, im Hals längst ein Kloß, mit letzter Mühe hatte sich Radius bis in eine Ecke zu eine der muffigen Matratzen geschleppt, von weitem bellte ein Hund, viel später freilich, viel, viel später, und grelles Licht fiel in den Schuppen ein. Ja, ja, trockener er seltener war, der Hals wohlgemerkt, Radius am Krächzen und Husten nach Luft, und soweit es der offenkundig unabwendbare Kater zuließ, konnte er ein hundertprozentiges Alleinsein feststellen. Seinerseits wohlgemerkt, nein, niemand anders mehr war im Schuppen.


   


  Gerade noch rechtzeitig zur großen Pause erreichte Radius Lehr den Hof des Gymnasiums, wo die Clique bereits versammelt war. Wie ihm war, wusste er nicht, beziehungsweise wurde, bis es der neue Kumpel aus der Sexta war, der ihn aufklärte.


  Jecki   Die Wallie lag die ganze Nacht auf deiner Matratze. Neben dir. 


   


  RLG   Radius Lehr kratzte sich am Kopf, tja, und unter einem hundertprozentigen Wachsein hätte man sich fürwahr was Anderes vorstellen können.   


  Jecki  Ich glaub, die steht auf dich. Dein Glück müsste man haben.“ 


  RLG Wohlweislich auf die Schulter geklopft, im Klassenraum saß Wallie ein paar Schulbanktakte vor ihm, doch zunächst setzte es eine Standpauke.  


  Pauker Stand Dein Zuspätkommen ist wieder mal mehr wie eigensinnig. Von eigenmächtig ganz zu schweigen. 


   


  RLG War das nicht etwas, was dem Radius Lehr gleichsam interessierte wie die Grundmenge der natürlichen Zahlen einen Bruch? Und hatte er nicht ohnehin nur noch Augen für sie? Allerdings gelang ihm nicht allzu viel zu erhaschen, zu weit vorne, ein paar Augenzwinkern von ihr, zugelächelt nein, nicht mehr. In der nächsten Pause konnte Radius Lehr Wallie dafür an der schwenkenden Milchglastür zu einer der Mädchenräume erwischen. Am Ellenbogen, so dass man nun Auge in Auge war, um es mal so zu formulieren.  


  Wallie Wieso – hat es dich gestört? 


  Radius Lehr Wie denn, ich habe doch die ganze Zeit geschlafen. 


  Wallie Ach so, aber es hätte dich gestört. Wenn du es gemerkt hättest.  


   


  RLG Wallie konnte sich loseisen, und verschwand in den Mädchenräumen; durch das unabwendbare Nachsitzen bei Pauker Stand war seine Rückkehr in den Schrebergarten eine verspätete. Doch von nun an war es üblich, dass es Wallie war, mit welcher sich Radius Lehr zurückzog. Von Zeit und Zeit tummelten sich jedoch auch andere Mädchen aus der Sexta im Schuppen. Beziehungsweise auf den muffigen Matratzen, gerne auch mal zwei, drei oder gar noch mehr, dann lag man eben etwas zusammengedrängt oder übereinander. – Hallo, ßilberling, was ist mit dir?“ 


  ßilberling Ach, ich weiß nicht, sind‘ s nicht zu viel der muffigen Matratzen?  


  RLG Also doch zu viel – als ob ich‘ s nicht befürchtet hätte.  


  ßilberling Ein Strich.  


  RLG Einen was?  


  ßilberling Hach.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 13: Was lang währt, wird endlich gut


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 13


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Was lang währt, wird endlich gut. Denn inzwischen war es dann doch soweit. Radius Lehrs Lebenswandel beeinflusste nachhaltig den Notenspiegel; mehr und mehr wohlgemerkt, ein rapides Purzeln war kein Ausdruck mehr, nein, beileibe nicht. Im wahrsten Sinnsinn. 


   


  War es aber nun noch nicht einmal allzu lang her, dass eine Zwei eine gelegentliche Ausnahme war, so war es inzwischen eine Drei geworden. Allmählich, aber sicher, noch einen Unterschied gab es hierbei: eine Zwei war einstmals die schlechteste Zensur, etwas, was man über die Drei nicht mehr behaupten konnte, ganz im Gegenteil, und in diesem Fall ist das „ganz im Gegenteil“ wortwörtlich zu nehmen, im besonderen Maße wohlgemerkt. Zehntausendprozentig, ach, was erzähle ich, schon in die Quinta wurde er nur noch aufgrund der anteiligen Vorzensuren des ersten Halbjahres versetzt, die jedoch dann nur noch mit äußerster Mühe und Not überstanden werden konnte. Folglich wurde die Quarta zur Schlussstation, ein endgültiges Abgleiten unabwendbar.


   


  Zu Hause ließ er sich so gut wie gar nicht mehr blicken, längst hatte die Mutter den anteiligen Sonntagsbraten in einer Frischhaltebox im Kühlschrank zu verstauen, und der Lebenswandel des einstigen Mustersprösslings besorgte inzwischen längst auch einen wie dem alten Lehr. Naturgemäß, naturgemäß, wie denn auch bei den katastrophalen Zeugnissen und einer schier endlosen Serie von Blauen Briefen? Mehr wie ihm je hätte lieb sein können, längst wurde um die im Rathaus jahrelang nach wie vor nach Strich und Faden verkündete Zukunft gebangt, Maßnahmen wie Zimmerarreste verfehlten ihre Wirkung bestenfalls, das Schiff ein Eisberg gerammt, mit voller Wucht, das Untergehen nur noch eine Frage der Zeit, das endgültige wohlgemerkt. Unvermeidbares mehr wie kein Ausdruck mehr.


   


  So überraschte es Vater Lehr eigentlich schon gar nicht mehr, als er kurz vor Ende der Quarta eine Einladung erhielt. Vom Direktor des Gymnasiums, in Mathe – eines von Radius vielen ehemaligen Paradefächern – hatte Radius einen Sechser - Hattrick perfekt gemacht, im Zimmer von Herrn Kurz bestaunte Radius eine Photographie-Mit dem Konterfei von Charlie Chaplin


  Direktor Kurz Ihr Sohn muss runter. 


  Vater Lehr   Was fällt Ihnen ein, das können Sie nicht machen. 


  Direktor Kurz   Für unser Gymnasium einfach nicht mehr tragbar.  


  Vater Lehr „Für unser was? Na hören Sie mal, und schließlich leben wir in einer Demokratie.“  


   


  RLG Der Direktor hockte auf seinem Schreibtisch und hatte die Arme verschränkt.  


  Direktor Kurz Dass Sie mit mir Demokratie kommen. Aber na gut, von mir aus, aber dann wissen Sie sicher auch, dass es zu einer gut geführten Demokratie gehört, dass man die Hauptstadt von Mauretanien nicht unbedingt mit der des Regierungsbezirks Köln verwechselt. Oder Karl den Fünften zum Helden italienischer Strafräume deklariert. Von weiteren peinlichen Fehlschüssen, die ihr werter Vorzeigeknabe in den seltenen Anflügen seiner Aufwartung bei uns gegeben hat, möchte ich lieber erst gar nicht anfangen zu sprechen. 


  RLG Der Alte sank auf seine Knie.  


  Vater Lehr   Ich flehe Sie an, die Zukunft steht auf dem Spiel.  


  RLG Kurz blieb kurz angebunden.  


  Direktor Kurz Nein. 


  Vater Lehr   Ich werde mich beschweren. Über Sie, das wird Konsequenzen für Sie haben. 


  Direktor Kurz   Ach, von mir aus, tun Sie das, was Sie sowieso nicht lassen können. Immerhin würden in diesem Fall auch Sie wenigstens eine Tugend befolgen. Eine Tugend der Demokratie. Allerdings kann man Ihnen hierbei sehr viel Glück wünschen. 


  Vater Lehr   Wir sind Ihnen doch nur nicht fein genug! 


  Direktor Kurz   Sie führen sich auf wie der berühmte Elefant. Im noch berühmteren Porzellanladen. Und kommen mir mit fein? 


  Vater Lehr   Das werden Sie bereuen, schwer bereuen werden Sie das. 


   


  RLG Stampfend und dampfend verließ der alte Lehr das Gymnasium, der Junge hinterher, nicht viele Steinwürfe entfernt befand sich die städtische Realschule, wo mit skeptischen Blicken über das Zeugnis gefahren wurde.  


  Direktor Winter   Aber Herr Lehr – mit diesem Zeugnis können sie Ihren Sohn noch nicht einmal für die Sonderschule melden. 


  RLG Radius Lehr hatte indes eine alte Photographie bemustert. Mit Stan Laurel und Oliver Hardy diesmal.  


  Vater Lehr   Jetzt lassen Sie uns nicht hängen, es ist wichtig. 


  Direktor Winter   Na gut, ich werde sehen, was sich machen lässt. Ich kann mich ja mal mit meinem Kollegen Kurz kurzschließen, das kurze Ergebnis wird Ihnen dann kurz mitgeteilt. 


   


  RLG Gesagt, getan, hinterher stürmte der alte Lehr in den Ratskeller, ohne auch nur ein Wort über den Rausschmiss zu erwähnen, hätte dies nicht schließlich Zeit gehabt? Nein, ganz im Gegenteil, ersetzte mit den Prahlereien fort, so als ob nichts gewesen wäre, und abermals durfte Schankwirt Viereck Himbeergeist herbeischaffen.   


  ßilberling Hm.  


  RLG ßilberling, was ist.  


  ßilberling Nicht ein Wort? Ich meine, nicht ein einziges?  


  RLG Nein, außerdem sollte der Lauf der Dinge ohnehin einen noch ganz anderen Weg nehmen.  


  ßilberling Ach ja?  


  RLG Frei nach dem Motto.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 14: Radius flüchtete aus dem Ratskeller


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 14


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Radius flüchtete aus dem Ratskeller. Die Kerze in der Ecke brannte dieses Mal ohne ihn nieder. Wenn man so wollte, und erst am darauffolgenden Morgen war es so, dass Vater und Sohn wieder aufeinandertrafen. In der Küche wohlgemerkt, und Vater Lehr hatte sich wohl einmal mehr einen fürchterlichen Nachdurst eingehandelt; höchstwahrscheinlich, um es vielleicht mal dann doch etwas vorsichtiger zu formulieren. Kaum eingetreten, nahm er eine Bierflasche aus dem Kühlschrank, und erst als er am Küchentisch Platz nahm, bemerkte er, dass neben Radius noch einer saß, den er partout nicht einzuordnen vermochte, nie und nimmer. Beziehungsweise nie zu Gesicht bekommen hatte, Zeit seines Lebens wohlgemerkt, der Junge indes rührte in einer Kaffeetasse, vorläufig war es ein hundertprozentiges Stillschweigen, was vorherrschte. Einige Minuten, Stillschweigen, drei am Küchentisch, bis es am Ende doch wieder der Alte war, der nach ein paar kräftigen Schlucken aus der Pulle das Wort erfasste, frei nach dem Motto „wer denn sonst auch“. 


  Vater Lehr Sage mal - wo ist Mutti eigentlich? 


   


  RLG   Mit dem Rührlöffel deutete der Junge auf einen Zettel. Mitten auf dem Küchentisch: „bin auf den Aprikosen– und Pfirsichmarkt.  


  Vater Lehr Ach ja. 


  RLG Ein paar weitere Schlucke aus der Flasche erfolgten.  


  Vater Lehr Ach, dieser verflixte Kurz, was für ein Armleuchter! Nicht wahr, mein Sohn? 


   


  RLG Von den Fremden schien er weiterhin keine sonderliche Notiz zu nehmen, obwohl dies eigentlich nahezu unmöglich sein konnte, ihn zu übersehen, denn immerhin besaß der Typ die Ausmaße von mindestens eineinhalb Gewehrschränken. Mindestens, ja, breit und riesig war kein Ausdruck, beileibe nicht, einfach nur voluminös. Ein Koloss, ein einziges Muskelpaket, dessen weißes Maleroverall so gespannt war, einschließlich dem karierten Hemd darunter, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis all dies auseinander barst; schnell noch ein tiefer Schluck.  


  Vater Lehr   Aber dieser Winter, das ist vielleicht einer. Bei dem gelingt der Abschluss spielend leicht, das wäre doch gelacht. Und das Abitur, mein Gott, das holen wir eben etwas später nach. Und alles ist wieder im Lot. 


   


  RLG Der Junge klimperte in der Kaffeetasse, der Muskelprotz gab weiterhin keinen Mucks von sich.  


  Vater Lehr   Etwas vom Kurs abgekommen. Sind wir, aber wer ist das nicht, in jungen Jahren. Kommt sogar in den besten Familien vor, alles muss nur wieder eingerenkt werden. Und schon bald geleitet das ins Schlingern Geratene wieder in ruhigem Fahrwasser. Na, was sagst du, mein Sohn? 


  Radius Lehr   Das ist Herr Wieschensriether. 


  Vater Lehr   Und die Mädchen – wer schon braucht die Mädchen? Das hat doch nun wirklich noch Zeit. Bis wir ans trockene Ufer gesegelt. 


  Radius Lehr   Herr Wieschensriether hat eine Werkstatt. 


  Vater Lehr   Später könnte ich mir durchaus vorstellen, Großpapa zu sein. Sehr gut sogar, ja, warum denn auch nicht? 


  Radius Lehr   Herr Wieschensriether will mich einstellen. 


  Vater Lehr   W – was!“ 


   


  RLG Fast schon wie im Stile eines Fußballtorwarts sprang er bis an den Kühlschrank. Eine frische Pulle auf den Tisch geknallt, schüttelte er schließlich den Kopf.  


  Vater Lehr   Aber das geht doch gar nicht. Wo wir doch ganz andere Pläne haben. 


   


  RLG In einem der nächsten Momente warf sich der Koloss auf die Knie, neben dem Tisch, mit den Blicken zum Alten hoch, die Mütze runter.  


  Otto Wieschensriether   Um Euer Fleisch ich Euch ersuch.  


  Ja, um Euer eigen Blut ich buhle.


   


  RLG Mit nahezu hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit war es nun so, dass der alte Lehr in jenen ihm augenblicklich zur Verfügung stehenden Momenten wohl nicht mehr richtig wusste, wie ihm geschah. Ja, das war anzunehmen, davon war auszugehen.   


  Otto Wieschensriether   Euer eigen Fleisch, Euer Blut,  


  Einlass er mir gewähret, In Euren schmucken Kammern.


  Nun bitt ich euch, der Demut Tiefe,


  Um seiner – oh wie edel seine Anmut. Dem Apollon gleichend.


   


  RLG Vater Lehr hielt Ausschau. Nach einem Flaschenöffner auf dem Tisch.  


  Otto Wieschensriether   Er kündet. Euer Eigenfleisch,  


  Euer Eigenblut, Euer Edelmut.


  Der Verneigung, Demut nimmer dar,


  Um Euer Fleisch, Um Euer Gunst,


  Und um Euer Antlitz Freude.


   


   


  RLG Ja, wo war er nur, dieser verflixte Flaschenöffner?  


  Otto Wieschensriether   Mein Flehen, um Euer Gunst.  


  Euer Fleisch, ja so sehr ich des Flehens.


  Dank Euer Gnade, Dank für Euer Edelmut,


  Edel Eure Gunst, Eure Fresse.


   


  RLG Das verflixte Ding, so ein Mist, es war nur ein Kugelschreiber, der Muskelklotz erhob sich. Endlich wäre man fast geneigt zu meinen, und aus dem Overall knüllte er ein Papier hervor. In der Tat ein Vordruck für einen Ausbildungsvertrag mit allem Drum und Dran, mit allen möglichen und unmöglichen vorgekauten Vorschriften.   


  Otto Wieschensriether   Der Feder gezückt. Gezückt der Feder, wusste ich es doch.  


  Eure Gunst, Eure Gnade.


  Radius Lehr   Jetzt unterschreib doch schon. 


  Vater Lehr   Na gut, meinetwegen – aber nur wenn es die Möglichkeit gibt, später das Abitur nachzuholen.  


  Otto Wieschensriether   Oh ja, der Feder gezückt. Euer Eigen,ah,  was für ein Fleischgesicht.  


   


  RLG Und so sollte es kommen; statt auf irgendwelchen Realschulen oder Gymnasien dieser Welt oder sonst wo zu landen, wurde Radius Malerlehrling in der Werkstatt von Wieschensriether.  


  ßilberling Immerhin – eine hübsche Geschichte.  


  RLG Keine Sorge, die nächste lässt nicht auf sich warten.  


  ßilberling Selbstverständlich.  


  RLG Natürlich.  


  ßilberling Na klar.  


  RLG Was denn sonst.  


  ßiberling Frei nach dem Motto – nicht wahr?  


  RLG Ach du.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 15: Dieser Otto Wieschensriether


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 15


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Dieser Otto Wieschensriether führte in einem kleinen Hinterhofschuppen unseres geliebten Höhenstadtteils eine gut sortierte Malerwerkstatt. Mit allem Drum und Dran. Sozusagen. Und eine wie aus dem Bilderbuche geschnittene wohlgemerkt. 


   


  Kennengelernt hatten sich Radius und Otto Wieschensriether an einer Kneipentheke, wo man sich etwas nähergekommen war, bei Bierchen und Korn freilich. Eine Folge hieraus war, dass der auch noch im besten Teen – Alter schmächtig gebliebene Radius gelegentlich zum Aushelfen eingeladen wurde. Stundenweise wohlgemerkt, das Wegkratzen von alten Tapeten und dergleichen stand allerdings im hundertprozentigen Widerspruch zum in den eigentlich in den Tag lebenden Stil, mehr oder minder, eigentlich wohlgemerkt, doch war es nicht bitter nötig, auf der anderen Seite, dass wenigstens ein paar Heller in die Schreberkasse gespült wurden? Eine Kehrseite der süßen Lebensmedaille, wenn man so wollte, auch wenn es sowieso nicht mehr war wie ein paar berühmte Tropfen auf einen noch berühmteren Stein; unterm Strich wohlgemerkt.


   


  Zu beantworten wäre vielleicht noch die Frage, was ausgerechnet einem wie dem Wieschensriether, der in seiner frühesten Jugend einmal einer Theateraufführung von „Tristan und Isolde“ beiwohnte, dazu geritten hatte, ausgerechnet einen wie den Radius Lehr zu engagieren. Obwohl der sich trotz manch hoffnungslos ruinierter Tapetenrolle gar nicht einmal zu dämlich anstellte, von den Unmengen an Mengen an Unmengen umgekippten Eimern ganz zu schweigen. Oder war es am Ende gar so gewesen, dass der Meister lediglich einen Narren an den Jungen gefressen hatte? Schlicht und ergreifend? Oder allein die Tatsache von Taranteln, in nicht mehr zu überschauender Zahl gestochen worden zu sein.


   


  Offenkundig schien dem so, offenkundig, doch wie dem auch war, am Ende der dreijährigen Malerausbildung hatte selbst ein gewaltiger Muskelprotz wie Wieschensriether Erbärmliches zu Kenntnis zu nehmen, oder rasselte Radius am Ende nicht durch sämtliche Prüfungen? Glatt wohlgemerkt, aalglatt, denn war es nicht so, dass die Sache mit der Schule schon lange nicht mehr sein Ding gewesen war? Bekanntermaßen, trotzdem wurde er vom Meister übernommen, zu einem merklich reduzierten Tarif freilich, oder hätten unterm Strich nicht die jahrelang vergeudeten Azubi– beziehungsweise Materialkosten wieder eingespielt werden müssen?


   


  Doch noch bevor Radius Lehr endgültig unter Wieschensriethers Fittiche geriet, die Werkstatt nicht zu vergessen, flatterte für ihn eine Einberufung ins Haus. Relativ wenig zu Erwähnendes geschah in den nun folgenden achtzehn Monaten, eine Lebensphase von Radius Lehr, die wir demnach vernachlässigen können. Höchstens, dass er anlässlich eines Panzermanövers einem General versehentlich beinahe über die Füße ratterte, dabei war‘ s doch wirklich nur ein ganz winzig kleiner Panzer. Ganz ehrlich, vom Füßchen ganz zu schweigen, noch während dieser Zeit ereilte ihm die Nachricht vom plötzlichen Tod der Mutter, die an Blutarmut verstorben war, und nur wenige Wochen vor der Entlassung aus der Kaserne brach auch noch der Vater zusammen. Im Ratskeller selbstverständlich. Natürlich, frei nach dem Motto „wo denn sonst auch?“


   


  Unmittelbar nach dem Ende der verfassungsgemäßen Pflichtbewältigung führte eine der ersten Wege zum kleinen Friedhof hinter unserer kleinen Vorstadtkirche, wo zwei schlichte Holzkreuze ein mit kargen Blumen bepflanztes Grab zierten. Im Großen und Ganzen konnte behauptet werden, dass sich die Trauer in Grenzen hielt, um nicht zu sagen, in sehr arge, spätestens mit dem Beginn der Malerlehre waren die Kontakte zu den Eltern endgültig auf ein äußerst mäßiges Mindestmaß reduziert worden.


   


  Etwas, was vor der militärischen Zeit noch wichtig war, dass in der Kneipe, wo Radius Lehr einst Otto Wieschensriether kennengelernt hatte, unter anderem auch die bereits damals schon verwitwete Pensionswirtin Federica Fiel verkehrte. Auch sie durfte – gleichsam wie unser Malermeister – einen Narren an ihm gefressen haben, eine beinahe schon ansteckende Wirkung hätte man meinen können, und nach der Rückkehr von der Kriegsausbildung wurde ihm ein kleines Zimmerchen angeboten. Im ersten Stock ihres Hauses, direkt neben unserer Lindenbankhausfiliale, beziehungsweise gegenüber dem Schulhaus und Abrahams Laden. Zu einem günstigen Mietzins selbstverständlich – aber klar doch!


   


  Und waren es am Ende dann doch die Monate als Soldat?  Oder die Lehrjahre in der Malerwerkstatt vielleicht? Die nicht nur Leerjahre waren? Von Herrenjahren ganz zu schweigen? Jedenfalls waren es freundschaftliche Banden, die sich zwischen Radius Lehr und der alten Dame entwickelten. Und spätestens mit der Rückkehr aus der Kaserne hatte Radius Lehr endgültig Abstand gewonnen vom Draufgängertum der Jahre zuvor mit denen aus dem Schrebergarten. Nein, Weibergeschichten gab es nun nicht mehr, keine Saufgelage, und zu den Kumpels jener Zeit hatte er längst einen jeglichen Kontakt verloren, frei nach dem Motto „aus den Augen, aus dem – na ja, du weißt schon.“


   


  Mit dem näheren Einlassen mit einer Frau befasste er sich nicht mehr im Entferntesten, schlichtweg, so dass das Weiberthema, um sich ausnahmsweise in seinem Jargon zu bewegen, ein abgeschlossenes war. Beinahe schon Ironie des Schicksals, wenn man so wollte, denn kaum wie ein anderer hätte er es leichter haben können. Mutmaßlich hätte er nicht einmal mit dem Finger schnippen brauchen, und trotzdem hätte er schon längst unter der Haube gewesen sein können.


   


  Seit der unrühmlichen Begegnung unter der romantischen Schullinde hatte es mit Chantal nicht einen einzigen Wortwechsel mehr gegeben. Nein, nicht eine Silbe, und als er in die dritte Klasse aufgestiegen war, wechselte sie in die Realschule. Mehr oder minder, nach Beendigung der Schulzeit zog sie dann für drei Jahre in eine benachbarte Kreisstadt, wo sie an einer höheren Handelsschule zur Bankkauffrau ausgebildet wurde. Hinterher kehrte sie zurück, und ist seitdem Kassiererin am Schalter unserer Bankfiliale. Und an diesem Ort war es dann auch gewesen, wo Chantal Island und Radius Lehr wieder aufeinandertrafen. Beziehungsweise Stelle, nach all den Jahren, und war es schließlich Chantal, die vom ersten Tag ihrer Wiederbegegnung hoch begeistert war, hielt sich Radius Freude in Grenzen. In mehr wie arge wohlgemerkt, und bis zum heutigen Tage fand zu jedem Monatswechsel, wenn er sich bis vor ihren Schalter begeben hatte, der immerzu gleiche Dialog statt.


  Radius Lehr   Tausend. 


  Chantal Island   So wie immer – nicht wahr? 


   


  RLG Stumm wurde unter der Malermütze genickt, Noten und Blätter verschiedener Größen und Farben wurden von Chantal aus dem Scheinfächersortiment zusammen geblättert, fein und säuberlich, und sie zählte ihm behutsam bevor, die einzelnen Noten des Bündels auffällig nah am offenherzigen Dekolleté, was einem wie Radius Lehr nicht mehr wie eher ins Gleichgültige neigende Blicke entlockte. Nein, sein einziges Interesse galt den Scheinen, nicht mehr, nicht minder, und Chantal hätte höchstwahrscheinlich machen können, was sie wollte. Was für ein Jammer, denn war aus dem niedlichen Lockenmädchen nicht längst mehr wie eine äußerst attraktive Frau geworden? Und wurden nicht zumeist hochelegante Kostümkombinationen getragen? Zum Beispiel? Die Röcke jedoch hätten aber so kurz gewesen sein können wie sie wollten, die Lippenstifte noch kräftiger und farbiger, von dem lockigen, schulterlangen Haaren ganz zu schweigen, es nutzte alles nichts. Am Ende, von Jahr zu Jahr wurde Radius Lehrs Ignoranz mehr und mehr unerträglich, um es mal vorsichtig zu umschreiben, und mutmaßlich hätte sich Chantal Island auch nackig hinter ihrem Schalter begeben können, ohne dass er auch nur einen Zentimeter von seiner dem femininen Geschlecht entsagenden Grundhaltung abgerückt wäre. Ach, und wenn es nur ein einziger gewesen wäre, aber nein, nichts, rein gar nichts, ach, es war und blieb ein Jammer, denn war sie nicht von Herzen gut, von Jahr zu Jahr, hoch beliebt, in unserem ganzen Viertel wohlgemerkt, nach meinem ganz persönlichen Dafürhalten eine weitere Ironie. Auch dass sie noch immer nicht aufgegeben hatte, bis zum heutigen Tag, dabeihatte und hat sie Verehrer noch und noch. Wie Sand am Meer, kein Wunder, Chantals Attraktivität, längst hätte auch sie schon in den Hafen der Ehe eingefahren sein können. Mit allem Drum und Dran.  


   


  Selbstverständlich, ganz klar, unter dem Strich war Radius Lehr indes zufrieden. Mit sich, mit dem Leben, mit der Welt, sein Einkommen nicht zu vergessen. Vom Auskommen ganz zu schweigen, ab und zu ein Bierchen in unserer Eckkneipe, das einzige Relikt, welches an die wilden Schrebergartenjahre erinnerte. Im weitesten Sinne, häufig wurde die Zeit an der Theke auch mit Frau Fiel verbracht. Oder am Stammtisch, aber auch in seinem Zimmerchen oder im Erdgeschoss der Pension, wo sie ihre Wohnung hielt. Gemeinsam wurden die Abende mit Spielen bewältigt, wobei mit der Zeit alles Mögliche auf den Tisch kam. Beziehungsweise unmögliche, so dass Halma genauso auf ihrer Agenda stand wie Mensch Ärgere Dich Nicht, Malefiz, Schach, Dame, Mühle, Backgammon, Memory, Kniffel, Reversi, Vier Gewinnt, Schwarzer Peter, und so weiter und so fort. Zuweilen lösten sie auch Kreuzworträtsel oder sahen gemeinsam fern, schöne alte Schinken, bei denen noch ungeschminkt gelacht werden konnte: Willy Fritsch und Lilian Harvey, Heinz Rühmann, Hans Albers, Theo Lingen und Hans Moser, selbst Stan Laurel und Oliver Hardy wurden nicht ausgelassen. Selbstverständlich, natürlich, sogar Europapokalabende wurden abgehalten, wenn Benfica spielte oder Real, Inter oder Milan, Ajax oder Arsenal. Nicht selten wurde Radius Lehr bewirtet, ihre Spezialität war und ist ihr selbstgekochter Karamellpudding, den er dann und wann zu vertilgen hatte. Aus reiner Höflichkeit, das heiße Zeug, häufig dann doch zu sehr verklumpt, zumeist; die traute Zweisamkeit wurde im Laufe der Jahre zudem verändert.


  ßilberling Aber nicht, weil es Streit gab zwischen den beiden. Oder etwa doch?  


  RLG Mitnichten, kleiner ßilberling, mitnichten. Nein, Veränderung bedeutete in unserem Fall Erweiterung. Man mutierte sozusagen zu einem Dreier der flotten Art und Weise, wenn man so wollte. Die von mir bereits erwähnte eckige Eckkneipe wurde und wird nämlich von dem treuen Ehepaar Amalie und Dimitri Hoch betrieben. Seit Jahr und Tag wohlgemerkt, aber nicht nur Theke und Barhocker durften sie ihr eigen nennen, nein, sondern auch ein Töchterchen. Mit dem sagenumwobenen Namen Anne, und kaum, dass die Kleine angefangen hatte zu laufen, das Sprechen nicht zu vergessen, fing die an, sich immer häufige und immer mehr zwischen die Stühle von Radius Lehr und Frau Fiel zu drängeln. Komplette Sonntagnachmittage wurden mit Fang den Hut oder Domino verbracht. Und seid ihrer Einschulung ließ Anne Radius lebhaft an den Hausaufgaben teilhaben. Beim ihr über das Schulter schielen war es das erste Mal seit langem, dass sich Radius Lehr mit Dingen wie Vokabeln und Formeln auseinandersetzte, und er hatte festzustellen, wie interessant dies doch noch sein konnte. So - und das war auch das, was ich dir zu erzählen hatte, lieber ßilberling.  


  ßilberling   Hach!  


  RLG Na gut, du hast ja Recht. So wie immer.  


  ßilberling Wanderer, ach Wanderer.  


  RLG Allerdings erfahren meine Schilderungen nun Veränderungen.  


  ßilberling Soll nicht sogar so etwas schon vorgekommen sein?   


  RLG Ja, denn bisher war es die Vergangenheit.  


  ßilberling Ach, aber was auch schon ist neu? Auf dieser Welt?  


  RLG Schon gut; nun landen wir in die Gegenwart.  


  ßilberling Frei nach dem Motto?  


  RLG   Vor zwei Tagen.  


  ßilberling Also vorgestern, nach Adam Riese.  


  RLG   Die Welt noch heil und halbwegs in Ordnung. Aber dann.  


  ßilberling Ein neuer Einsatz braucht das Land, findest du nicht?  


  RLG Und Widerstand scheint zwecklos zu sein.  


  RLG, ßilberling Hach.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 16: Vorgestern also


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 16


  Aktueller Kontostand:  ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Vorgestern also! Ein völlig normaler Arbeitstag eigentlich, bei näherer Betrachtung. Ach, wenn es nur dabeigeblieben wäre. Nein, einen Lauf hat es genommen, ein Unglück nach dem anderen. 


  ßilberling Selbst wenn man nicht so gewollt hätte?  


  RLG Hach, mein ßilberling, hach. Nicht weit von der Werkstatt waren sie nämlich gerade beim Renovieren einer schmucken Altbauwohnung gewesen, am frühen Morgen war Radius Lehr mit einem quietschenden Leiterwagen vorgefahren, oder war es nicht so, dass eigentlich nur noch letzte Aufräumarbeiten vorzunehmen waren? Doch, doch, immerhin, zunächst Pinsel und Eimer eingesammelt und runtergetragen, Tapetenrollen, oder besser gesagt, was davon übriggeblieben, das Zuklappen der Tische nicht zu vergessen, und die zusammengekehrten Schnipsel und Abfälle blauen Müllsäcken zugefügt. Nach dem Verscharren auf dem Leiterwagen hatte dann nur noch der Boden der Wohnung geschrubbt zu werden, blitzblank wohlgemerkt, von einen jeglichen Farben – und Leimresten freigemacht. Kurz vor Mittag so gut wie fertig mit allem, unterwegs schnell noch das eingesammelte Leergut beim Tankwart Tunkel abgegeben. Gegen ein ordentliches Pfandgeld, denn war während dem Aufenthalt nicht immerhin ordentlich was zusammen gekommen; in der Werkstatt schließlich die Münzen in eine auf  einem Regal zwischen einen hundertprozentig hoffnungslos verkratzten Erste – Hilfe – Kasten und einem völlig vergilbten Leitfaden für das Ausüben des Malerhandwerks rankende Blechdose zugefügt, worauf auf einem verdreckten Heftpflaster ein mit hellblauer Kugelschreibermine gekrakeltes Wort gekrakelt worden war, welches  bei gutem Willen als „Kaffee“ entzifferbar. Kein Zweifel, und gekrakelt kein Ausdruck, beileibe nicht, ja, ist dem Ganzen nicht so gewesen? 


   


  Vor der Mittagspause wollte Radius schnell noch die Pinsel und Bürsten über das kleine, hoffnungslos vergilbte, von Kalkflecken übersäte Waschbecken der Werkstatt reinigen. Den Hahn aufgedreht, überprüfte er mit einem Finger zunächst noch die Temperatur des glucksenden Wassers, nebenbei ein Scheppern und Klappern, aus der Vorratskammer wohlgemerkt, und das todsichere Zeichen für die Anwesenheit von Heribert von Klinkhoven. Die neben Wieschensriether und Radius Lehr einzige vollwertige Arbeitskraft des Werkstattbetriebes, und wohlweislich ungefähr zum gefühlten hunderttausendsten Mal dabei, die Farb- und Lacktöpfe zu zählen. Damit man auch immer genau wusste, wie viele es zum einen noch waren, und zum anderen, ob überhaupt noch alle vorhanden.


   


  Radius war nun am ersten Pinsel unter dem fließenden Wasser halten, als aus dem winzigen Meisterbüro Wieschensriether am Hervortreten. So wie der leibte, so wie der lebte.


  Otto Wieschensriether   Welch Werk du tust. 


  RLG Nicht aufhalten wollte sich Radius keineswegs, von nie und niemanden, ganz im Gegenteil, ganz im Gegenteil. Die unmittelbar bevorstehende Mittagspause, so dass Eile geboten war, durchaus, durchaus, und immerhin hatte Frau Fiel frische Brote zugesteckt. Am frühen Morgen, mit Mailänder Salami wohlgemerkt.  


  Otto Wieschensriether   Getan sei es nun. So lasse ab, mein Sohn, künden will ich der Verheißung kühne Worte. Denn der Künste unser, der Zeiten schlecht, der Bücher Leere, kundtun will ich nun.  


   


  RLG Das Wasser – doch zu heiß?  


  Otto Wieschensriether   Nimmer darben ihr sollt, mein Sohn, nicht hungern, nicht dürsten nimmer dar, nun lasset mich künden, der Zeiten Leere, der Bücher schlecht. 


   


  RLG Oder zu kalt?  


  Otto Wieschensriether   Mit dieser Stund, der Lohn, welch euer gewiss, nicht darben nimmer, allzeit wir uns einen. Drum will entrichten neu ich euch, so gebt Acht, denn ach-t will ich euch geben. 


   


  RLG Hatte sich Radius Lehr verbrannt oder verkühlt – was denn nun? Und wie war das gleich noch – acht? Zu vernehmen? Aus dem viel zu breiten Maul des kolossalen Meisters? Bisher hatte Radius Lehr einen Zehner erhalten, pro Stunde wohlgemerkt, was nach allen möglichen beziehungsweise unmöglichen Abzügen etwas mehr wie einen Tausender pro Monat ergab, mit dem er unter dem Strich auszukommen hatte. Und auskam, jedoch mit einer Reduzierung in der Höhe, von welchem der Dicke am Waschbecken lauthals schwafelte, hätte er die Miete für Frau Fiel nach wie vor aufbringen können. Keine Frage, mühelos, die Besuche bei Amalie und Dimitri in der eckigen Eckkneipe hätte er sich allerdings abschminken können. Zum Beispiel, mehr oder minder, war es außerdem doch nicht viel zu heiß gewesen? Oder doch zu kalt, ach, was denn nun?  


  Radius Lehr   Acht – das ist mit mir nicht zu machen. 


  Otto Wieschensriether   Mein Sohn, mehr wie acht kann ich dir nicht geben, Oh, wie es mir dünkt, acht pro Stück. In der Seele  


  Radius Lehr   Endlich mittelwarm –  acht pro Stück? 


  Otto Wieschensriether   Acht mein Sohn, allzeit wir uns einen, acht pro Stück.  


   


  RLG Wie widerspenstig die Leimreste, aber seine Ohren, die waren doch gewaschen. Oder etwa nicht?  


  Radius Lehr   Acht?  


  Otto Wieschensriether   Acht sprach ich, acht mein Geben, acht mein Streben, so schlaget ein. 


   


  RLG Acht pro Stück – klingelte es also doch langsam? In Radius Lehrs Oberstübchen, deutete auch dies in Rätseln Gestammelte, wessen dem er ihm am Liebsten an die Gurgel gesprungen wäre, mehr wie einmal wohlgemerkt, in all den Jahren, so wulstig die auch gewesen sein mochte, auf eine Erhöhung gar? Des bisher Verdienten? Aber was würde das für einen Sinn machen? Im Angesicht von schlechten Zeiten?  Radius wusste eigentlich weder hin, noch her, um es mal vorsichtig auszudrücken?   


  Radius Lehr   Acht pro Stück, okay, ich bin dabei. Ach, Meisterlein, wenn ich Sie nicht hätte. 


  Otto Wieschensriether   Am Gelingen unser Einen, nimmer am Darben. 


   


  RLG Acht pro Stück, längst in die innere Rechenmaschine abgedriftet, denn hatte ein zu renovierendes Zimmer nicht bekanntermaßen vier Wände? Zumindest zumeist, zumindest, was locker und leicht an einem einzigen Arbeitstag zu bewältigen wäre. Je nach Größe wären pro Wand bis zu sechs Tapetenbahnen vonnöten, also vier Wände mal sechs Rollen mal acht, was nach aller Multiplikationskunst dieser Welt einhundertzweiundneunzig ergeben hätte. Mal ungefähr mindestens zwanzig Arbeitstage pro Monat, unglaublich, was für ein Wahnsinn!  


  Dass beim Alten ein Rad ab gewesen, war nicht nur ihm mehr wie bewusst gewesen, ja, auch über den verschrobenen Hinterhof hinaus. Beileibe, dazu das Gerede über die leeren Bücher, Radius begriff in jenen Momenten so gut wie gar nichts mehr. Vor dem vergilbten Waschbecken, aber auch rein gar nichts, so oft, wie er den Wieschensriether zum Teufel gewünscht hatte. Oder war es der Dank? Auf der anderen Seite? Schlichtweg? Für die entgegenbrachte Loyalität? Seit nun schon mehr wie zwanzig Jahren? Für das Knochen hingehalten haben? Von morgens bis abends, und über dem Strich betrachtet, konnten Radius die seither merkwürdigen Verhaltensmuster des Meisters nicht schnuppe sein? Unter dem Strich betrachtet, jawohl, und das waren sie auch; Radius Lehr strahlte wie ein frisch gepuderter Gugelhupf.


  Radius Lehr   Also acht pro Stück!“ 


  Otto Wieschensriether   Am Gelingen, unser Darben, nimmer Hunger, mein Sohn. 


  Radius Lehr   Na klar, und endlich kann ich mir den Turm meiner Träume leisten. Sogar Frau Fiel wird die Kündigung verschmerzen können. Nach all den Jahren. 


  Otto Wieschensriether   Wie des Turmes? 


  Radius Lehr   Aber Meisterlein, rechnen kann ich schließlich auch, immerhin bin ich auch mal zur Schule gegangen. Auch wenn‘ s ein Weilchen zurückliegt, und bei einem Monatsgehalt von viertausend ist die Finanzierung eines Turms ein Kinderspiel. 


  Otto Wieschensriether   Viertausend – ach, du meine Güte, viertausend, wie kommst du darauf? Viertausend –  viel zu viel das ist.  


  Radius Lehr  Was heißt zu viel? Genau das sagten sie doch, acht pro Stück.  


  Otto Wieschensriether   Ja, acht pro Stück, acht pro Wand, ach, wie verhöhnet Ihr mich.  


  RLG Acht pro was, Radius verbrühte sich die Finger jetzt doch noch. Acht pro Wand, dies hätte ja nicht einmal für den berühmten hohlen Zahn ausgereicht. Mindestens, wütend fuchtelte er mit dem immer noch nicht gesäuberten Pinsel vor des Meisters Nase.  


  Radius Lehr   Acht pro Wand – viel zu wenig. 


  Otto Wieschensriether   Acht pro Wand, mehr kann ich Euch nicht geben, Acht pro Wand, der letzten Worte gesprochen. 


  Radius Lehr Ach, wissen Sie was, dann eben nicht. Ich hab die Nase sowieso gestrichen voll. 


  Otto Wieschensriether   Mein Sohn – der Worte derb, 


  Radius Lehr   Genauso wie Sie es verdient haben. Nach all den Jahren.  


  Otto Wieschensriether   Der Worte derb, des Einen Gelingen. 


  Radius Lehr   Nichts Gelingen, stecken Sie sich Ihre verflixte Acht gefälligst in den Arsch! Oder sonst wohin!  


  Otto Wieschensriether   Der Busen Schmerz, Der Seelen Pein, wie Ihr mit mir redet, mein Sohn. Der Worte garstig, der Bürzel Tiefe, Der Abgrund Ferne nimmer dar. 


   


  RLG War es nicht einmal ein ihm zur Verfügung stehender Moment gewesen? Mit einem der nächsten Augenblicke stülpte Radius Lehr den eigentlich immer noch zu reinigenden Leimpinsel ihm ins Gesicht.  


  Otto Wieschensriether   Zu Hülf, mein Sohn, zu Hülf, entstellt habt ihr mich, entstellt.  


   


  RLG Nicht zuletzt durch die lauter gewordenen Stimmen dürfte der aus der Eimerkammer hervorgetretene von Klinkhoven aufmerksam geworden sein.  


  Heribert von Klinkhoven   Radius – was hast du denn jetzt schon wieder angestellt?  


  Radius Lehr   Als ob dich das was anginge. 


  Otto Wieschensriether   Zu Hülf, ich erstücke, zu Hülf. 


   


  RLG Von Klinkhoven versuchte nun, das Antlitz des Meisters vom Pinsel zu befreien, was ihm tatsächlich auch gelingen sollte, einige Borsten blieben zum Leidwesen hängen, an manchen Stellen sickerte etwas Blut hervor.   


  Otto Wieschensriether   Entstellt – ich bin entstellt. Der Antlitz Pein, der Seele Busen, entstellt. 


  Heribert von Klinkhoven   Aber Radius, so geht man doch nicht mit seinen Meister um. 


  Radius Lehr   Und warum lässt du mich nicht einfach in Ruhe? Du dummes Arschloch! 


  Heribert von Klinkhoven   Bei allem Respekt – aber irgendwann reicht es dann auch wieder! 


  Radius Lehr   Arschloch, Arschloch – du bist und bleibst ein saudummes Eimerarschloch!  


  Heribert von Klinkhoven   Sag mal, kann es sein, dass dir jemand den Verstand geklaut hat? 


   


  RLG Radius hatte sich inzwischen zur Tür begeben.  


  Otto Wieschensriether   Der Einen Gelingen. Am Ende, mein Sohn. 


  Radius Lehr  Nichts da, nichts gelingt -  ich kündige. 


  Heribert von Klinkhoven Wenn‘ s denn nur der Verstand wäre.  


  Otto Wieschensriether Von dannen ziehen ihr wollt? Mein Sohn, und wo wollt ihr denn hin? 


  Radius Lehr   Was geht dich das an, du Oberarschloch! 


   


  RLG Und die Tür der altehrwürdigen Werkstatt wurde zugeknallt. Von außen wohlgemerkt.  


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 17:In der Bürzel Tiefe


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 17


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  Otto Wieschensriether In der Bürze Tiefe. Heribert, der Worte garstig, der Ohren Klang. Ach, Heribert, der Busen Treue, der Zweifel Tiefe. 


  RLG Ja, noch lange waren sie zu hören gewesen, das Wehklagen des Meisters, lange noch, nachdem Radius Lehr den Hinterhof hinter sich gelassen. Die Hauptstraße unseres Höhenstadtteils erreicht, an der Schule vorbei hätte sich ein Heimgehen geradezu angeboten. Oder nicht, und wäre es nicht nötig gewesen, nach all den Aufregungen, eine Oase der Ruhe? Zu suchen, zu finden, nein die Dinge sollten – wie gesagt - einen anderen Lauf nehmen; und das haben sie dann ja auch getan – leider, leider.  


  Und gerade auch zu meinem Leidwesen, ach, die Straße geradeaus erreichte er schon bald einen Ort, an welchem er heute schon einmal verweilte. Und lag es nicht gerade einmal eine halbe Stunde zurück, die Tankstelle des Tankwart Tunkel nämlich, gegenüber der eckigen Eckkneipe der Hochs. Unsere altehrwürdige Vorstadtkirchglocke hatte während dem Eintreten, zur zwölften Stunde geschlagen. Erstaunt die hinter der Theke Gläser spülende Amalie Hoch, Radius Lehr zu völlig ungewohnter Tageszeit zu Gesicht zu bekommen. In der Tat war das urgemütliche Lokal in jenen zur Verfügung stehenden Momenten noch nicht allzu sehr reflektiert.


   


  Amalie – eine durchaus ansprechende Schönheit mit schulterlangen, dunkelschwarzen Haaren, offen getragen, frei nach dem Motto „Gläser hin, spülen her.“ Doch, doch, durchaus, durchaus, an einem der wenigen Tische trugen die Deutschrussen Erich Tolstoi und Leonid Zimmermann ihr ganz persönliches, scheinbar ewig währendes Dauerschach aus. Mit seiner Frau betrieb der leicht untersetzte Erich ein kleines Musikgeschäft, während der von der Gestalt eher hagere Leonid beruflich mehr als Taxifahrer fungierte. Das Dudeln der Geldspielautomaten ist indes ein sicheres Zeichen für die Anwesenheit des spanisch stämmigen Alonso Gonzalez, einem etwas korpulenten und auch etwas schmierigen Speditionskaufmann, der es stets verstand, in hocheleganten Anzügen zu glänzen. Aus der Jukebox dröhnten Titel aus der Welt der Schlager – beziehungsweise Popmusik: „So wie ein Regenbogen“ zum Beispiel. Oder „Chirpey Chirpey Cheep Cheep“, „Ein Mädchen für immer“, „Ein Student aus Uppsala“, und so weiter und so heiter und so fort.


   


  Noch eine Person am eckigen Eckstammtisch; doch zu dieser gleich etwas mehr. Natürlich kärglich belichtet, frei nach dem Motto „was sonst auch“. Radius Lehr hingegen fand Platz auf dem Barhocker gleich vor den Bierhähnen, im Nu hat sie einen Krug darunter gehalten.


  Amalie Hoch Und warum bist du hier? 


  Radius Lehr   Warum, warum – ich will ein Bier  


  Amalie Hoch   Ich meinte doch nur, noch lange ist nicht vier.  


  Radius Lehr   Ach Amalie, wenn du mich heut einfach in Ruhe lässt. 


  Amalie Hoch   Na gut, von mir aus, ich kann‘ s mir sowieso schon denken. Der Otto hat dich früher heimgeschickt, kein Wunder, nach dem gestrigen Abend. 


  Radius Lehr   Nein, das hat der nicht!  


  Amalie Hoch   Kein Grund, mit mir zu raunzen. Ist doch wahr -  oder ist nicht alles schon mal vorgekommen? 


   


  RLG Nun meldete sich eine leicht ins Krächzende neigende Stimme. Vom bereits erwähnten, eckigen Ecktisch: Amalie, jetzt lass ihn doch einfach. 


  Amalie Hoch   Ich lass ihn doch, ich habe lediglich eine Frage gestellt. 


  Aus der Ecke   Schließlich ist der Kunde König. Sich nach ihm zu richten ist eine gastronomisch bedingte Betriebsnotwendigkeit.“ 


  Amalie Hoch   Was du nur wieder hast, ich habe sehr höflich gefragt. Und das wird ja wohl noch erlaubt sein.  


   


  RLG Ob dem allerdings der kalte Umschlag was nutzte?  Auf der anderen Seite? Und auch noch mitten auf der Stirn?  


  Aus der Ecke   Ah!  


   


  RLG Zornig knallte Amalie das frisch gezapfte Bier vor Radius Nase, und wendete sich wieder ihrem offenbar ganz persönlichen Glasparadies zu.  


  Amalie Hoch   Meinetwegen kann jeder tun und lassen, was er will. Wenn ihr unbedingt alle meint - von mir aus, an mir soll‘ s nicht liegen. Ganz bestimmt nicht. 


  Radius Lehr   Amalie, es ist doch nur, weil mich niemand heimgeschickt hat. Hörst du, niemand. 


  Amalie Hoch Mein Gott, und es ist mir auch egal, wann oder wo wer wie oft heimgeschickt worden ist. Ehrlich gesagt, oder auch nicht, von mir aus, ich wollte lediglich ein klein wenig den Bogen spannen. Zum gestrigen Abend. An dem flaschenweise Raki vernichtet wurde. Nicht glasweise wohlgemerkt, sondern flaschenweise, von dir und meinem göttlichen Göttergatten! Nur so viel von mir zum Thema betriebsbedingte Gastronomie.  


   


  RLG Nach einem Zug ist Radius Krug schon so gut wie leer gewesen.“  


  Radius Lehr Noch eins, Amalie. Noch eins, und noch einmal:  mich hat niemand heimgeschickt! 


  Amalie Hoch Ist ja gut, Radius, ist ja gut. Man darf auch nicht jedes Wort von mir auf die Goldwaage legen. Aber das müsstest du eigentlich wissen - so lange, wie du mich kennst. 


   


  RLG Der vom Ecktisch hat sich hinter die Theke geschlichen, mit der Kaltschüssel, frei nach dem Motto „ob die Kühlung wirklich gewirkt hat?“.  


  Dimitri Hoch   Jawohl, meine Blumenbiene, das Ganze basiert, wie ich finde, auf gastronomisch richtigen Einschätzungen. 


   


  RLG Dimitri, ja, ja, der Dimitri war dies natürlich - am Verschwinden hinter der Tür zur Küche, derweil Radius beim am zweiten Bier leer sabbern.  


  Radius Lehr   Aber es stimmt, Amalie. Ich bin ganz alleine weggegangen.  


  Amalie Hoch   Ja, natürlich, Radius. Trink lieber noch ein wenig. Der Beruhigung zuliebe. 


  Radius Lehr   Weißt du, ich habe nämlich gekündigt. 


  Amalie Hoch   Ja, warum denn auch nicht? 


  Radius Lehr   Und soll ich dir auch sagen, warum? 


  Amalie Hoch   Ach, Radius, ich glaube, das möchte ich wirklich nicht wissen.  


  Radius Lehr   Ich sag‘ s dir aber trotzdem. Wegen dem Wieschensriether. So ein Oberarschloch sag ich dir. 


  Amalie Hoch   Ach, lass das doch jetzt.  


  Radius Lehr   Ein Oberarschloch. 


  Amalie Hoch   Oh. Radius - muss das nun wirklich sein? 


  Radius Lehr   Ist ja schon gut, Amalie, und Ich weiß ja, dass du solche Wörter nicht magst. Stimmt‘ s, aber ich sag dir noch was.  


  Amalie Hoch   Bloß nicht. Nur ich fürchte, du wirst es trotzdem sagen. 


  Radius Lehr   Nämlich noch ein Bier. Auf das Oberhauptarschloch. 


  Amalie Hoch   Was ist mit dir heut nur los? Und außerdem hast du doch schon zwei.  


  Radius Lehr   Noch ein Bier, ich will noch ein Bier! 


  Amalie Hoch   Beinahe schon wie gestern. Nicht wahr? 


  Radius Lehr   So ein Tag, und noch ein Bier, auf das Hauptoberarschloch. 


  Amalie Hoch   Also, jetzt reicht es auch mal wieder, schließlich sind auch noch andere da. 


   


  RLG In einem der nächsten Momente erschien ihr Mann wieder aus der Küche.  


  Dimitri Hoch   Aber meine Honigbiene, wir sind eine Kneipe, und kein Museum, da fallen solche Worte ab und zu. 


  Amalie Hoch   Schöne Kneipe - schöne Worte.  


  Dimitri Hoch   Du siehst das Ganze viel zu eng, Honigblume. 


  Eine andere Stimme   Genau, Amalie, lass ihn doch einfach. 


   


  RLG   Einer von den beiden Schachspielenden war es.  


  Erich Tolstoi   Radius hat gar nicht mal so Unrecht, denn sind wir nicht irgendwie schließlich alle Arschlöcher?“ 


  Amalie Hoch   Dass du jetzt auch noch damit anfängst. Das hätte ich nicht gedacht. 


  Radius Lehr   Endlich einer, der mich versteht. 


  Dimitri Hoch   Worte unter Männern. 


  Amalie Hoch   Schöne Worte – schöne Männer! 


  Erich Tolstoi   Na, hör sich das mal einer an, dann trinkst du sicherlich noch einen Kleinen. 


  Radius Lehr „´Du mir aus der Seele sprichst. 


  Amalie Hoch   Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist. Er hat doch jetzt schon ganz schön viel. 


  Erich Tolstoi   Keine Widerrede, ein Raki für unseren Radius. Und einen für mich, ach was rede ich. Für alle. 


  Leonid Zimmermann   Und für mich noch eine Schorle. Weiß und süß, nanu, wo meine Dame ist – nanu. 


  Erich Tolstoi   Vielleicht ist sie ja gefressen worden. 


  Amalie Hoch   Ich glaub, Ich trete in den Streik. 


  Leonid Zimmermann   Gefressen? Wie geht das denn? 


  Dimitri Hoch   Lass, meine treue Honigseele. Ich kümmere mich drum. 


  Erich Tolstoi   Indem du sie mir geradezu vorgeworfen hast. Auf d4, während mein Bauer auf e5 verweilte. 


  Amalie Hoch   Wenn Männer zusammenhalten. 


  Leonid Zimmermann   Ach herrje. 


  Amalie Hoch   Ist noch nie was Gescheites rausgekommen. 


  Leonid Zimmermann   Wie das nur geschehen konnte? 


  Radius Lehr   Weil du ein Arschloch bist. 


  Amalie Hoch   Radius – die Musik spielt aber immer noch hier vorne. 


  Leonid Zimmermann   Ich werde es mir gelegentlich ausrichten. 


  Radius Lehr   Haargenau, wir alle sind Arschlöcher. Und der Riesenwischer ist das Allerriesigste. 


  Erich Tolstoi   Sag ich doch schon die ganze Zeit; ich schlage vor, wir fangen nochmal von vorne an. 


  Dimitri Hoch   Hast du in der Küche nicht noch ein paar Honigtöpfe zu reinigen?“ 


  Amalie Hoch   Schon verstanden, um euren gastronomisch einwandfreien Unterhaltungen nicht länger zu stören. Mit dem größten Betriebsvergnügen, darauf lege ich sowieso keinen Wert. 


   


  RLG Amalie verschwand tatsächlich hinter der Küchentür, Dimitri verteilte den von Erich bestellten Raki, zum Anstoßen begab sich außerdem Alonso zu Radius, und umarmte ihn herzlich.  


  Alonso Gonzalez   Was ist denn eigentlich heute los mit dir? 


   


  RLG Radius starrte mit entgeistertem Blick auf Alonsos goldene Krawattennadel.  


  Radius Lehr   Arschlöcher, alle Arschlöcher! 


  Alonso Gonzalez   Ich weiß, mein Lieber. 


  Radius Lehr   Ich bin ein Arschloch! 


  Alonso Gonzalez   Ich weiß.  


  Radius Lehr   Du bist ein Arschloch! 


  Alonso Gonzalez   Ich weiß. 


  Radius Lehr   Und weißt du was! 


  Alonso Gonzalez   Was ist denn nur mit dir los, mein Kleiner? 


  Radius Lehr   Weißt du, wer das größte aller Arschlöcher? 


  Alonso Gonzalez   Ist nun einmal so. 


  Radius Lehr   Arschloch, arschlöchriger, am Arschlöchrigsten. 


  Alonso Gonzalez   Manches ist nicht zu ändern. 


   


  RLG Alonso begab sich zurück zu seinen Automaten, die nächste Schachpartie in Gang gesetzt, und bald schon kehrte auch Amalie wieder zurück aus der Küche, Honig hin, Töpfe her. Sogar der Bauarbeiter Francesco Verdi war inzwischen mit seiner italienischen Clique eingetrudelt, die sich in die Nische der Kneipe verdingten, wo sich die Darts- Automaten befanden. Radius Lehr aber tat weiter nichts wie sich hoffnungslos zu besaufen, nein, anders hätte man es nicht ausdrücken können; die Dämmerung draußen war noch nicht einmal richtig angebrochen, als er längst schon bedenklich auf dem Hocker wankte. Gut gemeint waren Amalies mehrfache Aufforderungen, und inzwischen auch von Dimitri, einfach heimzugehen und sich auszuschlafen. Radius Lehr reagierte jedoch bei jedem Versuch gleich, nein, anders hätte es nicht beschrieben werden können.  


  Radius Lehr Noch ein Bier. 


   


  RLG Und noch ein Bier, zunehmend nicht einfacher wurde es, gegen das Absinken des schwerer und schwerer werdenden Kopfes anzukämpfen, so dass Amalie sogar auf die Theke zu klopfen hatte. Direkt vor seiner Nase. 


  Amalie Hoch   So, Radius, jetzt reicht es, jetzt ist endgültig Schluss  


   


  RLG Radius wackelte derweil wie – ja, wie Wackelpudding.  


  Radius Lehr   Noch ein Bier. Noch eins. 


  Dimitri Hoch   Mein betrieblicher Honigstern hat Recht; ein gastronomisch durchaus vernünftiger Vorschlag. 


  Amalie Hoch   Genau, du gehst jetzt heim  


  Dimitri Hoch   Und ausgeschlafen sieht die Welt gleich ganz anders aus. 


  Radius Lehr   Ich will aber noch ein Bier. 


  Amalie Hoch   Nein, verdammt nochmal.  


  Radius Lehr   Ein letztes noch. 


  Amalie Hoch   Nein, nein, und nochmals nein. 


  Radius Lehr   Dann – dann geh ich auch heim. 


  Dimitri Hoch   Warum eigentlich nicht, ist doch immerhin mal ein Angebot. Oder findest du nicht, holde Honigblüte? 


  Amalie Hoch   Nein! Nein! Und nochmals nein! 


  Dimitri Hoch   Aber ich nimm dich beim Wort, Radius. Noch ein letztes Bier, und dann ist wirklich Schluss. 


  Amalie Hoch   Wieso habe ich kein gutes Gefühl? 


  Dimitri Hoch   Keine Sorge, ich übernehme die betriebsbedingte Verantwortung. 


  Radius Lehr   Wenigstens einer, der mich versteht. 


  Amalie Hoch   Dass ich nicht lache.  


   


  RLG   Freilich war Radius kaum mehr in der Lage, einen Bierkrug zu stemmen, Großteile des gebrauten Getränks schwappten auf das Edelholz der Theke, das Wenigste erreichte überhaupt noch den Schlund; beziehungsweise die Kehle. Während dem weiter anhaltenden Niedersinken des Hauptes wurde er einmal aufgeschreckt vom schrillen Läuten des Darts- Automaten, ein anderes Mal war es was aus der Jukebox. Von Alonso gewählt, wurde der Titel „Ratata“ gegeben. Beim nächsten Einnicken jedoch wurde er durch ein Rütteln am Ellenbogen gestört, mehr wie bekannt kam ihm die dazu ertönte Stimme vor, tja ja, vielleicht sogar mehr, wie ihm lieb war.  


  Die ihm bekannte Stimme   Radius, Radius! 


   


  RLG In Radius Lehrs Zustand bedeutete schon die Wendung des Kopfes um circa neunzig Grad eine Herausforderung, in halbwacher Manie wurde Anne Hoch erkannt. So wie sie leibte, so wie sie lebte, zu unverwechselbar ihre Montur: bekleidet war die gerstenschlanke Viertklässlerin nämlich mit einem schwarzen Pulli, einem schwarzen Röckchen, einer schwarzen Mädchenstrumpfhose, die schwarzen Schuhe nicht zu vergessen; der dunkelblonde Pferdeschwanz gehalten von einer schwarzen Schmetterlingsspange. Aus purem Plastik, um die Höhenunterschiede zu Radius zumindest einigermaßen auszugleichen; stand sie auf der Fußleiste der Theke.  


  Anne Hoch   Ich glaube, ich habe was für dich. 


  Radius Lehr   Ach, du bist‘ s. 


  Anne Hoch   Guck doch mal. 


  Radius Lehr   Nee, heute lieber nicht. 


  Anne Hoch   Du, du – du bist ja betrunken. 


  Radius Lehr   Na und. 


  Anne Hoch   Du weißt doch haargenau, dass ich so etwas nicht mag. 


  Radius Lehr   Und weißt du auch, was ich nicht mag? 


  Anne Hoch   Radius - was ist heut nur los mit dir? 


   


  RLG Ob gerade eine Zehnjährige angerülpst wurde?  


  Radius Lehr   Das geht dich gar nichts an. Aber auch rein gar nichts. 


  Anne Hoch   So kenn ich dich ja gar nicht. 


  Radius Lehr   Ach, Anne, du bist und bleibst eine alberne Nervensäge. 


  Anne Hoch   Oh je - ich glaube ja nicht, dass du überhaupt noch weißt, was du redest. 


  Radius Lehr   Und wie, mein Fräulein. 


  Anne Hoch   So betrunken wie du bist.  


  Radius Lehr   Wieso lässt du mich nicht einfach in Ruhe? 


  Anne Hoch   Aber wo ich doch was mitgebracht habe. 


  Radius Lehr   Sag mal, hörst du schlecht. In Ruhe sollst du mich lassen, du, du – du blöde Kuh. 


  Anne Hoch   W – was!“ 


  Radius Lehr   Ja, ja, sperre deine Lauscher ruhig auf. 


  Anne Hoch   Das glaube ich einfach nicht. Was du zu mir sagst. 


  Radius Lehr   Doch, du Kuh! Du saublöde Kuh, du, du, du – du Arschloch! 


  Anne Hoch   W – was!“ 


  Radius Lehr   Ach, mach dir nichts draus, sind wir ja schließlich alle -  Arschlöcher mein ich.  


  Anne Hoch   So etwas hat noch niemand zu mir gesagt! 


  Radius Lehr   Na, dann wurde es ja allerhöchste Eisenbahn. 


  Anne Hoch   Und schmutzige Worte mag ich überhaupt nicht, das weißt du haargenau. 


  Radius Lehr   Ja, ja, ich werde es mir ausrichten, in einer Woche oder so. Und jetzt verpiss dich endlich! 


  Anne Hoch   Wie - wie kann man nur so gemein sein? 


   


  RLG Beinahe schon wieder beiläufig versetzte der Genervte Anne einen leichten Stoß, mitten aufs Brustbein, allerdings doch stark genug, um sie ins Wanken zu bringen. Auf der Fußleiste, mehr wie ihr hätte lieb sein können, mit dem Armen nach hinten gerudert, flog sie kurzerhand auf den Boden. Mit dem Allerwertesten voraus, ein zerfleddertes Buch auf dem Bauch, etwas, was einem wie Radius Lehr nichts ausmachte, ganz im Gegenteil, vielmehr war er dabei, sich wieder ausschließlich und hundertprozentig dem Bierkrug vor seiner Nase zu widmen. Anne indes erhob sich wieder, Entsetzen und Empörung im hoch erröteten Gesicht geschrieben, doch, doch, das war mehr wie offenkundig. Mit der weißen Dame fuchtelte sie in der Luft, während sie das Buch unter einem Arm geklemmt hatte.  


  Anne Hoch   Radius, du, du – du hast mir wehgetan!“ 


  Radius Lehr   Oh, wie schön für dich. 


  Anne Hoch   Ich – ach, ich, weißt du was, ich kündige dir unsere Freundschaft!“ 


  Radius Lehr   Hoffentlich - dann lässt du mich hoffentlich endlich in Ruhe, du schwarzes Miniarschloch.  


   


  RLG Sperrangelweit war nun ihr Mund geöffnet.  


  Erich Tolstoi   Aber Anne, die Dame ist doch unschuldig. 


  Leonid Zimmermann   Und nimm‘ s dir nicht zu Herzen. 


   


  RLG Anne schleuderte die Dame zurück aufs Schachbrett, so dass alle vier Springer umfielen, gleichzeitig wohlgemerkt, darauf verkrümelte sie sich an jenem eckigen Ecktisch, an welchem zur Mittagszeit ihr Vater Dimitri noch Umschläge gebadet hat.  


  Amalie Hoch   Radius, die Höhe ist nun wirklich erreicht, aber ob man dir zu dieser Leistung wirklich auch noch gratulieren soll? 


  RLG Amalie begab sich zu ihrer Tochter.  


  Dimitri Hoch   So mein Freund, und jetzt ist Schluss – du gehst jetzt heim! 


  Radius Lehr Okay, eins noch, dann machen wir Feierabend. 


  Dimitri Hoch   Nein habe ich gesagt, und außerdem hast du‘ s versprochen. Abgesehen von dem, was du gerade angerichtet hast. 


  Radius Lehr   Ach, nur noch ein ganz kleines. Ach bitte, bitte. 


  Dimitri Hoch   Nein habe ich gesagt – und es bleibt dabei. 


   


  RLG Abermals näherte sich nun Alonso, mit einer dicken Zigarre zwischen den Fingern, und noch herzlicher wie vorhin wurde Radius in den Arm genommen, sabbernd den Kopf an die goldene Krawattennadel gekugelt, so dass der Spanier locker und leicht Radius Wuschellocken kraulen konnte.“  


  Alonso Gonzalez   Oh, oh, mein Kleiner, was hast du denn nun schon wieder angestellt? Mit deiner kleinen Freundin? 


  Radius Lehr   Ist doch egal, mich hat sowieso keiner lieb. 


  Alonso Gonzalez   Mein, armer, armer Kleiner! 


  Radius Lehr   Ach, Alonso, könntest du mir nicht noch eins zahlen? 


  Alonso Gonzalez   Aber, aber – haben wir denn nicht was versprochen? 


  Radius Lehr   Das war doch der Dimitri! Ist sowieso böse!  


  Dimitri Hoch   Eine Unverschämtheit! 


  Alonso Gonzalez   Ja, aber wollten wir nicht Heia machen gehen? 


  Radius Lehr   Ich weiß ja, dass ich zu gehen habe. Aber ich will doch nur noch eins. 


  Alonso Gonzalez    Oh, oh - was soll nur aus dir werden, mein Kleiner? 


  Dimitri Hoch   Nein, Alonso, das meinst du nicht wirklich, das kann nicht dein Ernst sein! 


  Alonso Gonzalez   Wieso eigentlich nicht, du hast doch gehört, was er gesagt hat.  


  Dimitri Hoch   Ich verweigere mich. 


  Radius Lehr   Hörst du das, Dicker? Niemand hat mich lieb – niemand. 


  Alonso Gonzalez   Und ich dachte immer, dies hier wäre eine gastronomische Kneipe! 


  Dimitri Hoch    Allerdings. Zu hundert Prozent. 


  Radius Lehr   Arschlöcher! 


  Alonso Gonzalez   Na, dann ist ja noch alles in bester Butter, ich krieg noch zwei Bier. 


  Dimitri Hoch   Nicht im Traum denke ich daran! 


  Alonso Gonzalez   Eines für mich! Und eines für Radius! 


  Dimitri Hoch   Um Himmelswillen! 


  Alonso Gonzalez   Schall und Rauch! 


  Dimitri Hoch   Unverantwortlich! 


  Alonso Gonzalez   Was für ein gastronomischer Saftladen du bist! 


  Dimitri Hoch    Als ob es in diesem Fall noch darauf ankommt!“ 


  Alonso Gonzalez Vor allem liebe ich es, wenn man mich versteht. 


  Dimitri Hoch    Das geht auf deine Kappe, das sag ich dir jetzt schon. Und auf deine Verantwortung.  


  Alonso Gonzalez   Ja, ja, schon gut, du Trauerkloß. Für das ganze Lokal. Auf meine Kosten. Und für jeden ein Raki.  


  Radius Lehr   Ach, wenn ich dich nicht hätte. Du rettest gerade mein Leben, du lieber Fettsack. 


  Alonso Gonzalez Ist gut, mein Kleiner, wenn du hinterher nur schön artig bist  


  Radius Lehr Ich werde nach Hause fliegen. So wahr mir Gott helfe. 


  Alonso Gonzalez   So ist‘ s brav, so will ich‘ s hören. Husch, husch ins Körbchen.  


  Dimitri Hoch   Ja, ja, wer‘ s glaubt. 


  Radius Lehr   Dimitri, du bist und bleibst ein wahrer Dimitri. 


  Dimitri Hoch   Manches gibt es, worauf ich verzichten kann. 


  Radius Lehr   Ein Arschloch zwar, aber ein erstklassiger Dimitri. 


  Dimitri Hoch   Mann! 


  Alonso Gonzalez   Ach, mein Kleiner. 


   


  RLG Ein letztes Mal strich ihm Alonso durch die Locken; nach Dimitris Austeilen der Getränke wurden die Gläser in die Höhe gestemmt.  


  Radius Lehr   Prost, ihr Arschlöcher.0  


  RLG Zurück geprostet wurde.  


  Italiener   Cin! Cin! 


   


  RLG Ja, ja, man hatte was zu lachen, durchaus, durchaus, allerdings hatte Radius Lehr nix vom Raki, beim Trinkansatz konnte lediglich die Leere des leer geschwappten Glases registriert werden. Aber er hatte ja noch das von Alonso spendierte Bier, was für ein Glück, gewiss waren ihm auch Dimitris missmutige Blicke. Was darüber hinaus so ein vorgerückter Tag ausmachte, beziehungsweise Abend, wenn man nichts weitergemacht hatte, wie sich stundenlang mit flüssigem Zeugs voll zu schütten, hatte Radius nun aber mehr und mehr zu spüren bekommen. Aber mehr wie hundertprozentig, und fürwahr hatte er seit der Ankunft zur längst verflossenen Mittagszeit nicht ein einziges Mal die Toilette aufgesucht. Doch umso dringender waren nun allzu menschliche Bedürfnisse am sich melden, um es mal so zu formulieren. Ohne größere Schwierigkeiten vom Hocker abzugleiten erschien nahezu unmöglich, Wanken hin, Wanken her, torkelnd wurden die Türen zu den Toiletten erreicht, die befanden sich ausgerechnet hinter jenem eckigen Ecktisch, an welchem sich Anne Hoch zurückgezogen hatte. Ausgerechnet, und freilich hatte sie nicht mehr für ihn übrig wie ins Giftige neigende Blicke der Missachtung, nein anders könnte man es nicht umschreiben. Nach dem Rückkehren von den Toiletten geriet der Betrunkene derart ins Wanken, so dass er sich kurzerhand mit den Fäusten abzustützen hatte. Auf ihrem Tisch, aber war es sowieso nicht mehr wie ein Anzeichen für das hoffnungslos aus dem Gleichgewicht geratene Gleichgewicht? Schlichtweg, offenkundig schien sie was zu schreiben, auch das zerfledderte Buch, welches sie vorhin noch unter ihrem Arm geklemmt hatte, war auf dem Tisch ausgebreitet.  


  Radius Lehr Wenn du willst, können wir‘ s uns jetzt anschauen. 


  Anne Hoch    Ach, lass mich doch. Mit dir mach ich sowieso nichts mehr zusammen. 


  Radius Lehr   Oh, Anne, du weißt doch wieder mal nicht, was du sagst. 


  Anne Hoch   Du sollst mich in Ruhe lassen, außerdem ist dein Reißverschluss offen. 


  Radius Lehr   Oh!  


   


  RLG Annes Feststellung in Ehren, unrichtig war sie nicht. Beileibe, ganz im Gegenteil, bis zum Anschlag geöffnet, marineblaue Unterwäsche am Hervorblitzen. In Radius hoffnungslosen Zustand aber auch noch nach einem Reißverschluss zu greifen, vom Zuziehen ganz zu schweigen, entpuppte sich hingegen als eine schier unlösbare Aufgabe. Nein, nein, zu sehr der Schwankende es auch versuchte, er bekam den Verschluss einfach nicht zwischen die Finger.  


  Radius Lehr   Scheiße! 


  RLG Zu mehr sollte es dann aber nicht mehr kommen, Dimitri und Alonso marschierten schnurstracks auf Radius zu, und nahmen ihn in die Zange.  


  Alonso Gonzalez   So, mein Kleiner, und jetzt geht es wirklich ab. Ins Husch – Husch - Körbchen. 


  Dimitri Hoch   Ohne gastronomisch bedingtes Wenn und Aber. 


   


  RLG   Am Tisch neben dem von Erich und Leonid hatte sich völlig unbemerkt ein älterer Herr eingefunden. Ein hocheleganter, nein, anders könnte man es nicht sagen, und den einer wie Radius Lehr Zeit seines Lebens nie zu Gesicht bekommen hatte. Weder hier in der eckigen Eckkneipe noch sonst wo, beim Vorbeischleppen erhob sich der Herr.  


  Älterer Herr   Erst beleidigen so ein nettes, kleines Mädchen auf unerhörte Weise! 


  Radius Lehr   Gar nicht wahr. 


  Älterer Herr   Stoßen es dann noch auf den Boden! 


  Radius Lehr   Und wenn schon, das geht Sie überhaupt nichts an! 


  Älterer Herr   Sehr wohl geht mich das was an. Und dann stellen Sie sich auch noch mit offener Hose davor. Mit Verlaub, Sie sind ein Schwein! 


  Radius Lehr   Was! 


  Älterer Herr   Ein Schwein sind Sie! Jawohl, ein Schwein! 


  Amalie Hoch   Aber mein Herr, beruhigen Sie sich doch. 


   


  RLG Alonso und Dimitri aber setzten sich in Bewegung, nicht ohne noch etliche Male Radius Tagesmaxime über sich ergehen lassen zu müssen.  


  Radius Lehr   Was dir einfällt, Sie altes Arschloch! Du verdammtes Nadelstreifenarschloch! 


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 18: Draußen leuchteten die Lichter


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 18


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Draußen leuchteten die Lichter! An der Tankstelle Tunkel, von den Sternen ganz zu schweigen. Dimitri Hoch und Alonso Gonzalez hatten ordentlich zu schleppen und zu zerren; die Straße entlang bis zur Pension, die Treppen hinauf, wo er einfach auf sein Bett geworfen wurde, frei nach dem Motto „wohl denen, die sich zuweilen von anderen zu entledigen wissen“. 


   


  Dann war es dunkel geworden um Radius Lehr, dunkel, eine dunkle Nacht, eine tiefe Nacht, geträumt wurde nicht, nicht einmal schlecht, nein, einfach gar nicht, und längst war es im Zimmer wieder hell, als er endlich wach wurde. Die grellen Sonnenstrahlen, die durchs Fenster bis zu ihm drangen, stachen in die Augen, so dass sofort wieder unter die Bettdecke gekrochen wurde. Ach, wenn das doch alles gewesen wäre, zu malade, was sich im Kopf abspielte. Das Rütteln einer Straßenbahn, malade, der ganze Leib, von der Seele ganz zu schweigen, Hals und Zunge hoffnungslos vertrocknet; die Decke bis über die frierenden Ohren gezogen, einzig die knarrenden Schritte auf den altehrwürdigen Holzplanken des altehrwürdigen Holzbodens kamen bekannt vor. Mehr wie das, mehr wie ihn je hätte lieb sein können, er wollte nichts, nein, zu sehr schmerzte alles. Jeder einzelne Knochen, und war dies nicht etwas, was überhaupt noch eine Rolle spielte? Und wie spät war es eigentlich, das Rütteln im Schädel, gnadenlos und unnachgiebig, vorsichtig schielte er unter die Decke hervor. Obwohl ihm eigentlich alles egal war, ganz vorsichtig, Frau Fiel war am ‚ne Schüssel mit warmen Karamellpudding auf die Kommode an der Wand stellen gewesen, frei nach dem Motto „was ausgerechnet jetzt noch alles fehlte – scheinbar zumindest.“


   


  Ein weiteres Zurück unter die Bettdecke wollte auch nicht mehr gelingen, vorläufig, denn war es nicht so, dass sie ihn inzwischen erhascht hatte? Beziehungsweise längst? Mit Blicken wohlgemerkt?


  Federica Fiel Ach, Radius, bleib ruhig liegen. 


   


  RLG Als ob er je was Anderes gewollt hätte; vom Können ganz zu schweigen, nein, sprach sie ihm nicht viel mehr aus der Seele, zumindest in dieser Hinsicht, ach, und war es am Ende nicht so etwas wie ein hämmerndes Zahnradwerk, was sich in den dekadenten Gehirnwindungen abspielte? Und sie - war sie nicht eigentlich schon wieder auf dem Weg zur Tür?  


  Federica Fiel   Ich hab mir ja gleich gedacht, dass es etwas länger gedauert hat. Bei euch, die ganze Nacht. 


  Radius Lehr   Sie haben uns gehört – ah! 


  Federica Fiel   Mit dem Krach hätte man ja Tote aufwecken können. Aber warum trinkt ihr auch immer so viel? Das schadet nicht nur der Gesundheit, sondern macht auch noch krank. Ach ja, und was ich noch sagen wollte, bevor ich gehe, dein Wieschensriether hat angerufen. Und Besuch, den hast du auch noch. 


   


  RLG   Besuch?  


  Federica Fiel   Wenn ich‘ s doch sage. Gerade auf der Toilette, ach, und Radius. 


  Radius Lehr   Ja. 


  Federica Fiel   Deinem Wieschensriether habe ich gleich mal die Meinung geflötet. Dass du heute nicht zur Arbeit kommen kannst, ich meine, der wird ja wohl einmal auf dich verzichten können. Wie oft du dem schon die Kohlen aus dem Feuer geholt hast, ach, du meine Güte.  


  Radius Lehr   Und sonst? 


  Federica Fiel   Nee - und sonst nichts. 


  Radius Lehr   Und sonst hat er nichts gesagt? 


  Federica Fiel   Doch, aber ob ich‘ s nochmal zusammen kriege, schließlich bin auch  ich nicht mehr die Allerjüngste. 


  Radius Lehr   Ist auch nicht so schlimm, wenn Sie‘ s nicht mehr wissen. Wird schon nicht so wichtig sein. 


  Federica Fiel   Doch, doch, ich glaub, jetzt fällt es mir doch wieder ein. Irgendwas faselte er, so wie immer halt. Irgendwas von einer Bank, zum Renovieren, in irgendeinem Kaff, aber wer soll bei seinem Kauderwelsch auch was verstehen? Und mehr Lohn will er dir auch zahlen. 


  Radius Lehr   Wie mehr Lohn – mehr wie acht? 


  Federica Fiel   Wird ja auch allerhöchste Zeit, solang wie du bei dem schon Gewehr bei Fuß stehst. Also Radius, dann mach‘ s mal gut, und erhol dich gut. 


  Radius Lehr   Sie, Sie – Sie wollen mich doch nicht schon wieder verlassen. 


  Federica Fiel   Doch, ich habe ja auch noch einige Besorgungen zu besorgen. Für meinen Geburtstag morgen, ich dachte an ein kleines Schachturnier. Weißt du, der Erich und der Leonid glauben doch die Einzigen auf der Welt zu sein, die Schach spielen können. Und genau das werden wir testen, und ich denke, wir werden die Beiden eines Besseren belehren. Ich selbst mach natürlich auch mit, die Anne auch, und du bist ja ganz bestimmt auch dabei – nicht wahr, Radius. 


   


  RLG Fast hätte sie schon die Klinke heruntergedrückt. Hundertprozentig wohlgemerkt.  


  Federica Fiel   Ah, und dieser Abraham, dieser Schelm! Jeden Kram kann man bei dem kriegen, jeden Mist! Nur wenn man wirklich mal was braucht! Drum muss ich heut noch in die Stadt fahren. Wegen den Schachbrettern. Die Schachuhren nicht zu vergessen, oh, dieser Abraham, immer hat man sein Kreuz mit dem! 


  Radius Lehr   Soll ich nicht vielleicht mitkommen? 


   


  RLG Radius starrte auf die Tür, verschwunden war sie. Die alte Dame, scheinbar wie ins heitere Nichts, ein synthetischer Karamellduft durch setzte die stickige Zimmerluft, doch trotz allen Wehwehchen glaubte er ein Licht am Ende des Tunnels vernommen zu haben: der Wieschensriether, oder hatte Frau Fiel nicht gerade eben von ihm gesprochen? Doch, doch, das hatte sie, und nicht ein Wort des Grams war es, was an der Türklinke weitergegeben wurde. Nein, ganz im Gegenteil, und war es eigentlich nicht etwas kaum Fassbares, und in seinem elenden Zustand erst recht? Immer mehr und immer mehr wurden die in den Tiefen der alkoholisierten Gehirnwindungen schmachtenden Kurzzeiterinnerungen wacher und wacher, und in seinem brachliegenden Bewusstsein spiegelte sich nun zum Beispiel sein Benimm vom Vortag wieder. Schlicht und ergreifend, na ja, und was schon war wirklich Gold, wenn es glänzte? War es am Ende aber nicht so, dass dank der Nachricht von Frau Fiel nun alles viel leichter und rascher aus der Welt geschaffen werden hätte können, wie man es sich selbst in kühnsten Nachtträumen je hätte ausmalen können?  


   


  Ach, du meine Güte, wie lange er den Otto Wieschensriether nun schon kannte! Einschließlich der Macken, ja, und hatte der trotzdem nicht immer zu ihm gehalten? Unterm Strich, im Guten wie im Schlechten, und umso mehr war es dem immer mehr unter die Bettdecke Schwitzenden mehr wie ein Rätsel, wie es zum Disput des Vortages überhaupt kommen konnte. Einer, nachdem hätte alles aus sein können, endgültig wohlgemerkt, oder war es doch nur ein Ausrutscher? Unterm Strich, ein schlimmer zugegebenermaßen, am Ende, oder dann doch vielleicht ein wenig mehr? Etwas ganz Anderes? Oder was weiß der Teufel, ja, es tat ihm jetzt alles so leid, aber richtig, denn war es nicht so, dass der unausstehliche Koloss weiterhin zu ihm hielt? Trotz allem, noch mehr wie sonst sogar? Was ihm dies allein ersparte, die Suche nach einem neuen Job zum Beispiel, etwas, was Radius Lehr Zeit seines Lebens nie machen brauchte. Auch das Dank dem Wieschensriether, oder gar ein Gang zum Arbeitsamt, für ein auf einen eindeutigen Trichter zu geraten fehlte ihm freilich hundertprozentiges Denkvermögen. War es auf der anderen Seite aber nicht gerade der Meister, der wusste, was er an ihn hatte? Ja, war dem nicht so, ganz offenkundig, beziehungsweise hat, nach gut zwei Jahrzehnten immerhin, Radius Lehr wurde es schummrig zumute, durchaus, durchaus, und sogar so etwas wie ein Hauch von Wehmut stieg unter der Bettdecke empor, durchaus, die schmerzhaften Gedanken an die Kaffeekasse nicht zu vergessen. Ja, ja, genau die mit dem bekritzelten Heftpflaster; ganz zu schweigen vom Waschbecken, die Verkalkung, das Zersprungene, das Scheppern und Kleppern aus von Klinkhovens Lackkammer.


  Ach, du meine Güte, wer da je für möglich gehalten hätte? Eine Träne im Knopfloch, wenn er an einen wie den von Klinkhoven dachte? Nein, dies alles hätte doch nicht wahr sein können, nach den vielen, vielen Jahren, doch wie dem auch sei, was brachte alles Resümieren ein? Unterm Strich, beziehungsweise am Ende, wo doch vielmehr anderes vonnöten wäre. Oder etwa nicht, ein paar Worte des Dankes zum Beispiel, für und an Wieschensriether, für das zu ihm Halten, und dass trotz der fürchterlichen Auseinandersetzungen von gestern, die ihm mehr wie ein Dorn in den verklebten Augenlidern war. Mehr wie das, eine Entschuldigung, stellte Radius Lehr fest, wäre angebracht und das Mindeste für das an den Kopf Geworfene. Sich persönlich schrieb er sich ein Telefonat ins ganz persönliche Heft, im Laufe des Tages natürlich, und ab morgen werde wieder zur Arbeit gegangen, brav, treu und fleißig, so wie immer, wie seit ungefähr zwei Jahrzehnten, alles wieder im Lot, und das Ganze auch noch zu deutlich verbesserten Bezügen. Ende gut, alles gut, Donnerwetter, allein die Trockenheit im Halse, sie währte und währte.


   


  Mit einem zaghaften Rundblick durchs Zimmer stellte Radius Lehr nicht nur fest, dass auf der Kommode, wo eigentlich sonst immer eine Schüssel mit Wasser, nun die mit dampfendem Karamellpudding war. Und wenn es ihm bei allem Schwergemüt nicht alles restlos täuschte, dann war ihm so, als ob es sich bei der Kristallschüssel um die eine und dieselbe handelte, beileibe, nein, gewissen Eindrücken konnte selbst er sich nicht entziehen.


   


  Radius Lehr hatte noch immer den Maleroverall vom Vortag an. Nein, nie und nimmer, und war es schließlich das pelzige Gefühl mitten auf der Zunge, der kalt - warme Schweiß unter der Decke, was ihn tatsächlich zum Aufstehen bewegte? Tatsächlich, tatsächlich, wankend natürlich, kein Wunder, was denn sonst auch, butterweiche Knie, Tribut zu zollen war, durchaus, durchaus, und ob der synthetisches Karamellduft, welcher sich im Zimmer ausgebreitet, überhaupt zu wenigstens ein klein wenig Besserung seines Allgemeinzustandes beitrug? Na ja, wohl eher weniger - draußen auf dem Korridor patschte er die sich gegenüber befindliche- eigentlich zu verriegelnde- geweißelte Holztür sodann wieder zu. Beziehungsweise sogleich.


  Radius Lehr   Entschuldigung, hab nicht mehr daran gedacht. 


  Stimme hinter der Holztür   Macht nichts, nicht so schlimm.“ 


  Radius Lehr   I – i - ich glaub, du hast vergessen, den Riegel zu verriegeln. 


  Stimme hinter der Holztür   Ach so – na, ja, was soll‘ s, soll ja schon mal vorgekommen sein.  


  Radius Lehr   Okay, ich warte im Zimmer auf dich. 


  Stimme hinter der Holztür   Nein, du kannst ruhig bleiben; kommst sogar wie gerufen. 


  Radius Lehr   Aber ich geh doch nicht weg. Nur ins Zimmer. 


  Stimme hinter der Holztür   Nein, bleibe, vielleicht kannst du mir sogar helfen. 


  Radius Lehr  Helfen? Nicht, dass ich wüsste. 


  Stimme hinter der Holztür   Das Papier ist nämlich alle. 


  Radius Lehr   Ach so, wenn‘ s weiter nichts ist. Im Schränkchen über dir, ein Zwölferpack. Müsste eigentlich noch fast ganz voll sein. 


  Stimme hinter der Holztür   Aber da komm ich doch nicht ran. 


  Radius Lehr   Und ich dachte immer, dass du schon groß genug bist.  


  Stimme hinter der Holztür   Aber wie soll ich das denn bloß machen? 


  Radius Lehr   Na, wie denn - wie wäre es mit sich erheben? 


  Stimme hinter der Holztür   Kannst du mir mal verraten, wie man das machen soll? Wenn man mittendrin ist? 


  Radius Lehr   Ach so ist das. Aber ich glaube, ich hab´s, ich habe eine Idee. Eine sehr gute sogar. 


  Stimme hinter der Holztür   Prima, ich habe doch gewusst, dass du mir hilfst. 


  Radius Lehr   Ist ja auch ganz einfach, im Zimmer liegen ja noch ein paar alte Zeitungen. Wie du sicherlich weißt. 


  Stimme hinter der Holztür   Um Himmelswillen, was soll ich mit Zeitungen? 


  Radius Lehr   Ich wirf sie dir zu. 


  Stimme hinter der Holztür   Die sind mir viel zu rau. 


  Radius Lehr   Durch den Türspalt, ganz einfach. 


  Stimme hinter der Holztür   Und viel zu hart. 


  Radius Lehr   Tja, wenn du‘ s nicht anders willst. Dann wirst du dich doch bequemen müssen. Bis zum Schränkchen hoch. 


  Stimme hinter der Holztür   Um Himmelswillen! 


  Radius Lehr   Nein, und ganz bestimmt nicht das, was du wahrscheinlich von mir erwartest, so etwas mach ich ganz bestimmt nicht. 


  Stimme hinter der Holztür   Ach, Radius, stell dich doch nicht immer so an. 


  Radius Lehr   Und das auch noch bei kleinen Mädchen – ausgerechnet. 


  Stimme hinter der Holztür   Du wirst mir schon nix weggucken. 


  Radius Lehr   Nein, auf keinen Fall. 


  Stimme hinter der Holztür   Wird schon nicht so schlimm werden. 


  Radius Lehr   Na gut, von mir aus - aber nur auf deine Verantwortung. 


   


  RLG Vorsichtig schob Radius Lehr die geweißelte Tür auf, um wie ein auf einem Trampelpfad schleichender Krieger einzutreten; mit einer Hand flach vor den Augen klapperte er zunächst gegen einen grünen Plastikeimer in eine der Ecken, zwischen zwei Fingern geblinzelt tastete er sich bis zum Schränkchen vor. Über Anne, mit der anderen, freien Hand öffnete er es, und zwängte aus einem in der Tat bereits aufgerissenen Zwölferpack eine Rolle heraus. Nun galt es, die leere Papierhülse aus der Halterung an ihrer Seite zu entfernen, was alles andere wie eigentlich möglich war, denn war eine Hand nicht wegen der Augen blockiert, die andere mit der Rolle?   


  Anne Hoch   Oh Radius, warum tust du sie nicht einfach runter? 


   


  RLG Nein, das wollte er nicht, nein, das konnte er nicht, das hätte er doch nicht einfach machen können. Der unter dem Overall hoffnungslos Schwitzende legte nervös und aus purer Verlegenheit die Rolle auf ihre entblößten Beine, auch das noch, ausgerechnet, um sie sofort wieder an sich zu nehmen.  


  Radius Lehr   Verzeih, ich glaub, ich bin heut einfach nicht in Form. 


  Anne Hoch   Warum lässt du sie einfach nicht liegen? Ist doch auch ganz schön kuschelig!  Flauschig irgendwie, rosa und zart! 


   


  RLG Nervös wurde die leere Hülse aus der Halterung befreit, bei der Wegnahme der neuen Rolle wurden zum allen auch noch ihre leicht unterkühlten Knie mit den Fingerspitzen touchiert.  


  Radius Lehr   Entschuldigung. 


   


  RLG Anne kicherte, während er die frische Rolle einklemmte, anschließend über den grünen Eimer gestolpert, im Rückwärtsgang, hinter sich die geweißelte Holztür zugeknallt. Schweren Atems bekam er es mit Angst zu tun, denn hatte er die Anne jetzt nicht eingesperrt?  In einen der nächsten ihm kaum zur Verfügung stehenden Momente konnte allerdings Entwarnung gegeben werden: geht ja gar nicht, der Bad – und Toilettenraum lässt sich ja nur von innen verschließen, frei nach dem Motto „Selbstvergewisserung hin, Selbstvergewisserung her“:  


   


  Zurück im Zimmer starrte der hoffnungslos Ausgetrocknete auf die Puddingschüssel, sein Zustand war und blieb ein erbärmlicher. Um es mal vorsichtig zu formulieren, und war da schließlich nicht noch einiges anderes, was ihn plagte? Wem er zum Beispiel am Tag zuvor alles auf den sogenannten berühmten Schlips getreten hatte? Nicht nur den Wieschensriether, nicht nur den von Klinkhoven, von einem wie dem Alonso ganz zu schweigen? Leonid und Erich natürlich nicht zu vergessen, lieb gewonnene Freunde, Amalie und Dimitri, aber wie gesagt, noch was Anderes dazu, was ihm belastete? Durchaus, mehr wie ihm lieb war, durchaus, durchaus? Noch jemand, die in besonderem Maße von einen jeglichen derben, unsäglichen Rundumschlägen in Mitleidenschaft gezogen wurde? Jemand, die ihm nahestand? Mehr wie das? Nach all den vielen, schönen Jahren? Unter die Gürtellinie? Worte? Beschimpfungen? Rohheiten? Die wehtaten?


   


  Mit dem Starren auf die Schüssel fasste Radius Lehr einen Entschluss, so jämmerlich er sich auch fühlte: ein Wort der Entschuldigung, oder wäre dies nicht das Mindeste gewesen? Was zu erwarten gewesen wäre? Sobald sie eingetreten? Doch, doch, durchaus, Radius Lehr rang sich durch, jawohl, er schien zu allem bereit.


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 19: Anne zwischen Tür und Angel


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 19


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG  Anne zwischen Tür und Angel! Synthetisch hin, synthetisch her - und eh Radius Lehr auch nur einen Zentimeter weiterdenken konnte, stand Anne Hoch in seinem Zimmer. So wie sie leibte, wie sie lebte, in ihrer knallschwarzen Montur wohlgemerkt. 


  Radius Lehr   Gut, dass du endlich da bist, Anne, ich hab dir nämlich was zu sagen. 


  Anne Hoch   Hm - Pudding? 


  Radius Lehr   Was ganz Wichtiges! 


  Anne Hoch   Bestimmt von Oma Federica! Nicht wahr? 


  Radius Lehr   Sehr wichtig sogar. 


  Anne Hoch   Ganz bestimmt Pudding -  hm! 


  Radius Lehr   Was du nur mit dem Pudding hast. 


  Anne Hoch   Aber hallo - wie wäre es zum Beispiel essen? 


  Radius Lehr   Essen? Wie? Natürlich. 


  Anne Hoch   Oder hast du keinen Hunger? 


  Radius Lehr   Wie? Hunger? 


  Anne Hoch   Ach, Radius, auf den Pudding. 


  Radius Lehr   Gott bewahre, das klebrige Zeug hat mir gerade noch gefehlt. 


  Anne Hoch   Mann! 


  Radius Lehr   Wenn das alles ist, dann können wir ja endlich zur Sache kommen. 


  Anne Hoch   Hä!  


  Radius Lehr   Ja, das was ich dir zu sagen habe. 


  Anne Hoch   Meinetwegen, wenn es unbedingt sein muss, aber kannst du mir nicht zuerst was anbieten? 


  Radius Lehr   Anbieten?“ 


  Anne Hoch   Ach Radius, och Mann, ich hab Hunger.  


  Radius Lehr   Das tut mir leid, aber ich fürchte, ich habe nichts für dich. 


  Anne Hoch   Den Karamellpudding. 


  Radius Lehr   Den Kara, den, den – ach so, natürlich. Von mir aus kannst du die ganze Schüssel essen. 


  Anne Hoch   Leer essen, Radius, leer essen heißt es.“ 


  Radius Lehr   Hauptsache ich werde das Zeug los. 


  Anne Hoch   Ich glaube, es wird höchste Zeit, dass wir mal wieder üben. 


   


  RLG Unmittelbar nachdem Radius für Anne die Schüssel auf den Tisch gesetzt hatte, verließ er das Zimmerchen, im Spiegel seines Gegenüberbades leuchteten winzige Glitzersterne. Mit dem Mund unter dem Leitungshahn ließ er eiskaltes Wasser in den verdorrten Schlund laufen, was aber auch nur eine geringfügige Linderung einbrachte. Aber immerhin, es war zumindest endlich mal eine, zurück im Zimmer war Anne Hoch bereits am Auslecken der Schüssel, während auf dem Tisch ein zerfleddertes Grammatikbuch lag.  


  Anne Hoch   Schau es dir ruhig an; der Direktor Langhorn hat unsere Schulbibliothek ausgemistet. Dabei hat er mir dieses Buch geschenkt. 


  RLG Anne Hoch trug die leere Schüssel auf die Kommode zurück, und schnappte sich eine von Frau Fiels stets herumliegenden Fernsehzeitschriften.  


  Anne Hoch   Na, wie gefällt es dir? 


  Radius Lehr   Ach, Anne, nun gib mir doch wenigstens etwas Zeit. 


  Anne Hoch   Dafür habe ich gleich was für dich: eine Versteigerung. 


  Radius Lehr   Substantivierte Verben? 


  Anne Hoch   Mit sechs Buchstaben. 


  Radius Lehr   Eine Auktion, Anne, eine Aktion. 


  Anne Hoch   Bist du dir sicher? 


  Radius Lehr   Schreib‘ s hin, es wird schon stimmen; man hängt dem Verb ein Artikel an, und schon ist‘ s ein Substantiv – aha! 


  Anne Hoch   Wirklich ganz leicht, findest du nicht, ein abfallendes Gelände mit vier Buchstaben, das „A“ habe ich schon. 


   


  RLG Radius zeichnete auf einem im zerfledderten Grammatikbuch entdecktes kariertes Blatt eine zweispaltige Tabelle: eine für die Verben, eine für die daraus gebildeten Substantive – na klar, für was denn sonst auch.  


  Radius Lehr   Ach, Anne, merkst du eigentlich nicht, dass ich beschäftigt bin? 


  Anne Hoch   Ich glaube, du weißt es nicht? 


  Radius Lehr   Ein Hang, du Nervensäge. 


  Anne Hoch   Sehr gut, und jetzt ein Schienenfahrzeug. 


  Radius Lehr   Lachen – das Lachen. 


  Anne Hoch   Ganz leicht, habe ich‘ s nicht gesagt, ach ja, an dritter Stelle ein „G“. 


  Radius Lehr   Ein Zug glaub ich, man könnte auch „weinen“ nehmen: weinen – das Weinen. 


  Anne Hoch   Gar nicht so schlecht, aber weißt du auch, was ein Tiergarten ist? 


  Radius Lehr   Ach, Anne, wie oft das vorgekommen ist in unseren Rätseln, manchmal ist es wirklich zum Kichern mit dir. Hm, kichern – das Kichern. 


  Anne Hoch   Na gut, wenn du nicht mehr willst, ich schreib dann solang mal den Zoo hin. Das Gegenteil von Tadel? 


  Radius Lehr   Lob – das Lob! Etwas, was du heut offenbar nicht verdient hast.  


  Anne Hoch   Drei Buchstaben, stimmt. 


  Radius Lehr   Loben – das Lob. 


  Anne Hoch   Jetzt fehlt noch eine Abkürzung. Für „Bank of England. 


  Radius Lehr   Das man dir alle aber auch wirklich alles aus der Nase kitzeln muss. 


  Anne Hoch   B – O - E – ist doch ganz einfach. Mann, Radius! 


  Radius Lehr   Kitzeln – das Kitzeln. 


   


  RLG Die Zeitschrift weggelegt, begab Anne Hoch sich an Radius Lehrs Seite.  


  Anne Hoch   Das machst du wirklich sehr gut, für dein letztes Verb gibt es aber vielleicht noch ein anderes Substantiv. 


  Radius Lehr   Du meinst zwei Substantive? Aus nur einem Verb? 


  Anne Hoch   Aber ja doch  


  Radius Lehr   Nein das geht nicht, im Buch steht nichts von zwei Substantiven. 


   


  RLG Anne Hoch entriss ihm den Stift und kritzelte was in Radius Lehrs karierte Tabelle. Er aber traute seinen Augen nicht, Anne hielt den Stift vor Radius Nase.  


  Anne Hoch   Ein Verb, zwei Substantive. Wie ich es dir gesagt habe. 


  RLG Die Anne – was um aller Welt war nur in sie gefahren? Nicht, dass es am Ende eine Seite an ihr war, die er bisher noch nicht kannte.  


  Radius Lehr   Nein, Anne, das geht nicht. 


  Anne Hoch   Du siehst doch, dass es geht. Oder habe ich es etwa umsonst hingeschrieben? 


  Radius Lehr   So etwas schreibt man aber nicht hin. 


  Anne Hoch   Aber wieso denn nicht? 


  Radius Lehr   Weil davon nichts steht, also gibt es das auch nicht – basta! 


  Anne Hoch   Und wie es das gibt. Und es ist etwas ganz Natürliches. 


  Radius Lehr   Nein, ich weigere mich, so etwas anzunehmen. 


  Anne Hoch   Ich weiß nicht, warum du dich wieder mal so anstellst. Außerdem werde ich ja noch wohl wissen, wovon ich spreche, schließlich habe ich auch einen. Oder hast du ihn vorhin im Bad nicht gesehen? 


  Radius Lehr   N – n - natürlich nicht, oder glaubst du etwa, ich tu bei kleinen Mädchen einfach gucken? Was glaubst du eigentlich, wer ich bin? 


  Anne Hoch   Na, vielleicht muss ich mir das noch gut überlegen. 


   


  RLG In einem der nächsten der gemeinsamen Momente setzte Anne Hoch sich auf Radius Lehrs Schoß, etwas, was nie zuvor stattgefunden hatte. Radius alkoholisiertes Herz pochte nun unentwegt, Am liebsten hätte er einfach mal auf den Tisch gehauen, ging aber nicht, zu sehr waren Bewegungsfreiheiten eingeschränkt. Ja, das Mädchen auf dem Schoß, in der Tat waren Anne Hoch und Radius Lehr sich noch nie so nahe gewesen, die Wirtstochter von Dimitri, einem wirklich guten Freund. Die Amalie nicht zu vergessen, nahezu regungslos die Anne Hoch, aufrecht die Haltung, mit nachdenklichen und leicht traurigen Zügen im schmalen, kindlichen Gesicht. Ja, das war doch schon eher was, was Radius Lehr kannte. An Anne Hoch, zu gut, denn so jung sie noch war, so sehr war sie ihm eine treue Begleiterin gewesen. Durch die Jahre, klug war sie, klug und gescheit, eine aufmerksame Zuhörerin, eine Gesprächspartnerin, die zu jedem was zu sagen wusste, die schwarze Schmetterlingsspange am dunkelblonden Pferdeschwanz, der Duft nach Erdbeerschaumbad, ja, sie war einfach so wie sie war, die Anne. Ach, die Anne Hoch, und war es nicht einfach ein schöner Glücksfall, dass Radius Lehr sie hatte?  So dass – unterm Strich betrachtet - am Ende doch alles gut war? Ja, ja, die Anne, wie sie leibte, wie sie lebte, in ihrer scheinbar ewig schwarzen Montur.  


  Sicher auch bedingt durch das Stillschweigen zwischen den Beiden war das Knirschen der Kleidungsstücke zu hören, und wurde ihm zudem - nicht zuletzt durch die Nähe auf dem Schoß - der Vortag noch mehr wie bewusst? Bis unter die Gürtellinie, ja, ja, ihm dauerte das Ganze sehr, und er hätte Einiges dafür gegeben, um die verbalen Entgleisungen ungeschehen zu machen.


  Radius Lehr   Du, Anne, wegen gestern. Tut mir wirklich leid. 


  Anne Hoch   Ich weiß. 


   


  RLG Ahnungslos, wie sie überhaupt darauf geraten war, zog Radius seine Hand von ihrem schwarzen Knie.   


  Radius Lehr   Wie du weißt es? 


  Anne Hoch   Ach Mann, Radius, na klar. Ich weiß doch, wie du bist. 


  Radius Lehr   Ich finde, das ist kein Grund, was unter dem Teppich zu kehren. 


  Anne Hoch   Na ja - Schönes hast du nun wirklich nicht gerade gesagt. 


  Radius Lehr   Ja, ich weiß, schlimme Worte. 


  Anne Hoch   Und ganz schön betrunken bist du gewesen. 


  Radius Lehr   Was du wiederum auch nicht magst - nicht wahr? 


  Anne Hoch   Wenigstens bist du es ja heut nicht mehr. Zum Glück. 


  Radius Lehr   Also der Schädel brummt noch ganz schön - aber Anne. 


  Anne Hoch   Ach, Radius, was ist denn noch? 


  Radius Lehr   Na ja. 


  Anne Hoch   Auf, Radius, raus mit der Sprache. Egal, was es ist. 


  Radius Lehr   Ich meine, ob du mir verzeihen kannst. 


  Anne Hoch   Na, da gibt es doch gar nichts zum Verzeihen. 


  Radius Lehr   Also wenn das so ist, dann danke ich dir schön. Für das Leichtmachen.  


  Anne Hoch   Meinetwegen, ich möchte dich aber auch um was bitten. 


  Radius Lehr   Das wäre. 


  Anne Hoch   Benutze bitte nie wieder solche Worte! 


  Radius Lehr   Keine Sorge, danach steht mir sowieso nicht mehr der Sinn. 


  Anne Hoch   Versprochen? 


  Radius Lehr   Hoch und heilig. 


   


  RLG Anne Hoch kullerte jetzt sogar die Schmetterlingsspange an Radius Lehrs Brustbein, die Hand schon wieder auf dem schwarzen Knie,  


  Anne Hoch   Sag mal, Radius! 


  Radius Lehr   Alles in Lot. 


  Anne Hoch   Hast du wirklich nichts gesehen? Vorhin im Bad? 


  Radius Lehr   Ich hoffe, das meinst du nicht im Ernst. 


  Anne Hoch   Und wie ich das im Ernst meine. 


  Radius Lehr   Ach, Anne, natürlich nicht, aber habe ich dir das nicht bereits gesagt? 


  Anne Hoch   Hm – oder findest du mich vielleicht nicht hübsch genug? 


  Radius Lehr   Ach, Anne, das hat doch nichts damit zu tun, aber das macht man einfach nicht, bei kleinen Mädchen gucken. 


  Anne Hoch   Dann bin ich vielleicht wirklich nicht hübsch genug. 


  Radius Lehr   Ja, natürlich bist du hübsch. Sehr sogar, wenn‘ s dich beruhigt. Selbstverständlich, was sonst. 


   


  RLG Nun legte Anne zum schelmisch - verlegenes Grinsen auf.   


  Anne Hoch   Kennst du eigentlich den Fritzi? 


  Radius Lehr   Nein, nicht die Bohne. 


  Anne Hoch   Er geht in meine Klasse. Und ist hinter mir her. 


  Radius Lehr   Na, da haben wir es doch schon. Denn so hässlich kann niemand sein, wenn schon die Schürzenjäger hinter einem her sind. 


  Anne Hoch   Mann, Radius, er hat mich sogar ins Kino eingeladen. Schweinchen Dick war es glaub ich, Schweinchen Dick oder Bugs Bunny, aber vor dem Kino ist er einfach nicht erschienen. Nach der Verabredung, mich einfach sitzen gelassen, aber am nächsten Morgen habe ich ihn zur Rede gestellt. Vor dem Unterricht im Klassenzimmer, und Fritzi sagte nur, dass er nicht mehr genügend Taschengeld gehabt hätte. Erst müsste er das Taxi vom Leonid schrubben, dann könnte es für das Kino reichen. Vielleicht sogar für eine Himbeerbrause. 


  Radius Lehr   Bestimmt nicht der erste kleine Junge, dem das Geld ausgegangen ist. Aber er wird es nachholen, sobald er‘ s zusammen hat, oder hast du mir‘ s nicht gerade erzählt? 


  Anne Hoch   Übrigens, du hast bei uns noch was stehen. 


   


  RLG Und nur wenige Minuten später sah man Anne Hoch und Radius Lehr die Straße entlanggehen, Hand in Hand wohlgemerkt.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende 


  Blatt 20: Außer Francesco Verdi


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 20


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Außer Francesco Verdi. Der ein paar Übungen mit den Dartpfeilen vollzog, war niemand zugegen. Radius Lehr verdingte sich am eckigen Ecktisch, an dem am Abend zuvor Anne noch über ihr neues altes Buch brütete. Kurz verschwand die hinter der Küchentür, um in einen der nächsten Atemzüge wieder zu erscheinen, mit ihrer Mutter im Schlepptau. Eine große Flasche Mineralwasser auf den Tisch geknallt, die Rechnung, die sie direkt vor Radius Lehrs Nase rieb, nicht zu vergessen, frei nach dem Motto „ob Zahlen doch nicht lügen.“ Nicht trügerisch, nein, das Addierte ließ nicht den Hauch eines weiteren Zweifels zu, die Heftigkeit des gestrigen Kneipenaufenthalts, aber auch nicht den geringsten, Radius Lehr knüllte aus dem Latz seines Overalls ein Bündel hervor, blätterte etliche Scheine auf den Tisch und schob sie Amalie zu. 


  Radius Lehr   Hier, Amalie, das war aber noch nicht alles. 


  Amalie Hoch   Aber natürlich, Radius, das reicht locker. 


  Radius Lehr   Aber das meinte ich doch gar nicht. Sondern mein Benimm von gestern. 


  Amalie Hoch   Tja, das stimmt allerdings, das kann man wohl gar nicht laut genug sagen. 


  Radius Lehr   Ich weiß, das ist ja auch genau das, was ich sagen wollte. 


  Amalie Hoch   Man muss deswegen aber auch kein Drama draus machen. 


  Radius Lehr   Aber es tut mir doch leid. 


  Amalie Hoch   Nun ist aber gut, hast ja schließlich keinen umgebracht. 


  Radius Lehr   Na ja - schlimme Wörter an den Kopf geknallt. 


  Amalie Hoch   Schwamm drüber. 


  Radius Lehr   Wirklich? Einfach so? 


  Amalie Hoch   Ach, Radius, wie lange wir uns schon kennen. 


  Radius Lehr   Und der Dimitri, was ist mit dem? 


  Amalie Hoch   Dieser alte Suffkopf, keinen Deut besser. Nimm‘ s dir nicht zu Herzen. 


  Radius Lehr   Und der Erich? Der Leonid? 


  Amalie Hoch   Selbst der Alonso. Alles vergeben, alles vergessen, und wir alle können‘ s dir sogar irgendwie nachempfinden, schließlich hat ja jeder von uns mal schon einen schlechten Tag gehabt. 


  Anne Hoch   Und was ist mit mir? 


  Amalie Hoch   Das stimmt allerdings, ihr hast du ganz besonders zugesetzt. 


  Anne Hoch   Obwohl, Mama, lass nur, als Dame muss man drüber hinwegsehen können. 


  Amalie Hoch   Hört, hört, dein Glück müsste man haben, Radius. Was du nur für eine Freundin hast. 


  Radius Lehr   Ha - da sieht man, was eine Dame ist. Aber nicht nur das. 


  Amalie Hoch   Ach, Radius, was ist denn noch?  


  Radius Lehr   Der Wieschensriether hat angerufen. 


  Amalie Hoch   Und ich dachte, du hast gekündigt. 


  Radius Lehr   Alles nur ein Missverständnis. 


  Amalie Hoch   Das hätte man sich ja aber auch gleich denken können. 


  Radius Lehr   Alles aus der Welt geschafft. 


  Amalie Hoch   Prima, wie mich das freut für dich. 


  Radius Lehr   Ja, nur für heute habe ich frei bekommen. Weil ich immer das Gewehr aus dem Feuer reiße, aber ab morgen heißt es wieder Kohlenpinsel bei Fuß. 


  Amalie Hoch   Hört sich wirklich gut an, alle Achtung. 


   


  RLG Radius Lehr zückte noch eine Münze für das Mineralwasser hervor.  


  Radius Lehr   Deswegen muss ich gleich auch wieder gehen, das Renovieren einer Bank kann nur ausgeruht erledigt werden. 


  Anne Hoch   Warte mal, ich glaub, ich hab noch was für dich. 


  Radius Lehr   Ach, Anne, was denn – und hättest du damit nicht etwas früher rausrücken können? 


  Anne Hoch   Aber Radius, ich möchte dir doch nur was schenken.  


  Radius Lehr   Wie – was schenken? 


  Anne Hoch   Ja, aber es ist jetzt im Grammatikbuch. 


  Radius Lehr   Du meinst doch nicht etwa in dem zerfledderten Ding.“ 


  Anne Hoch   Ein Gedicht. 


  Amalie Hoch   Selbst geschrieben. 


  Anne Hoch   Vielleicht gefällt es dir ja sogar. 


  Radius Lehr   Ich weiß nicht einmal, was ich mit einem Gedicht anfangen soll. Ehrlich gesagt. 


  Anne Hoch   Warum liest du es nicht einfach? Bevor du was sagst? 


  Amalie Hoch   Genau, wo es doch von ihr ist. 


  Radius Lehr   Na gut, von mir aus, wenn dies denn nur alles ist. 


  Anne Hoch   Na ja. 


  Radius Lehr   Um der lieben Seele Frieden, meinetwegen. 


  Anne Hoch   Etwas Besonderes ist es natürlich nicht. 


  Amalie Hoch   Ach, Kindchen, auch in jungen Jahren soll man sein Licht nicht zu sehr unter den Scheffel stellen. 


  Anne Hoch   Nee, Mama, besonders gut geschrieben ist es wirklich nicht. 


  Amalie Hoch   Also, ich finde schon, und bedenke, sogar der Herr hat sich für dein Gedicht interessiert. Vergiss das bitte nicht. 


  Anne Hoch   Aber ich habe es ihm doch nicht gegeben, weil es einfach nicht gut genug ist. Und für so einen Herrn gleich dreimal nicht. 


  Radius Lehr   Wie - ich hör wohl nicht richtig. 


  Amalie Hoch   Radius, wolltest du eigentlich nicht gehen? 


  Radius Lehr   Na, na, vorher will ich aber schon noch wissen, warum du mir ein Gedicht überlässt. Das für andere zu schlecht. 


  Amalie Hoch   Aber Radius, das mit dem Herrn ist doch was ganz Anderes gewesen.  


  Radius Lehr   Aber für mich soll es gerade gut genug sein? 


  Anne Hoch   Du brauchst es ja auch nicht lesen. 


  Amalie Hoch   Bei ihm waren‘ s ja auch mehr berufliche Interessen. 


  Radius Lehr   Berufliche Dingsbums? An einem zerfledderten Gedicht? 


  Amalie Hoch   Der verdient doch bloß sein Geld damit. Mit Gedichten und so. 


  Anne Hoch   Na ja, vielleicht ist es sogar besser. Wenn du‘ s auch nicht haben willst. 


  Radius Lehr   Jetzt beruhige dich doch mal, Anne, ich hab‘ s doch zumindest angenommen. 


  Amalie Hoch   Und was für Tischmanieren der hatte!  


  Radius Lehr   Wer? 


  Anne Hoch   Ach Mann, Radius, der Herr natürlich. Wer denn sonst? 


  Radius Lehr   Herr? 


  Amalie Hoch   Ja, der von gestern. 


  Radius Lehr   Und ich dachte, wir haben‘ s heut mit den Damen. 


  Anne Hoch   Mama, warum zeigst du ihm nicht einfach mal die Karte? 


   


  RLG Tatsächlich zückte Amalie Hoch eine blütenweiße Visitenkarte hervor, mit geschnörkelter Goldschrift darauf.  


  Radius Lehr   Mei – nard – Lem – bel – Ver – lag – und – Druck. Nee, sagt mir nichts, beim besten Willen nicht. 


  Amalie Hoch   Und dabei hast du sogar gesprochen mit ihm. Unschönes leider. 


  Radius Lehr   Keine Ahnung, nicht einen Schimmer - totaler Filmriss irgendwie. Aber wem wundert‘ s heut. 


  Anne Hoch   Er war ja auch zum aller ersten Mal bei uns in der Kneipe - nicht wahr, Mama?  


  Amalie Hoch   Ja, das stimmt allerdings, das ist richtig. 


  Radius Lehr   Soll das etwa heißen, ich habe gestern auch noch einen Fremden angemacht? 


  Amalie Hoch   Ach, und wenn schon, selbst das ist eigentlich Schnee von gestern. 


  Anne Hoch   Ja - und wirklich niemand von uns hat ihn zuvor gesehen.  


  Radius Lehr   Na ja, wenn das so ist. Aufhalten kann ich mich damit ohnehin nicht mehr. Auf der anderen Seite, für mich wird es allerhöchste Eisenbahn. Ach, und Anne. 


  Anne Hoch   Was ist denn noch? 


  Radius Lehr   Danke für das unerwartete Gedicht. 


  Amalie Hoch   Hört, hört, freust dich ja doch. 


  Anne Hoch   Nichts zu danken. Ist ja eigentlich auch nichts Besonderes. 


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  Blatt 21: Hm


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 21


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling Hm! 


   RLG   Ja, mein ßilberling.  


  ßilberling   Das Mädchen Anne.  


  RLG   Sogar ein Gedicht.  


  ßilberling Tja, ja.  


  RLG Also, wenn du willst, kann ich dir noch ein ganz anderes Beispiel präsentieren.  


  ßilberling   Meinetwegen, von mir aus. Wenn‘ s denn unbedingt sein muss.  


  RLG Es war am letzten Heiligen Abend, ein Tag, an dem selbst die Hochkneipe geschlossen bleibt. Oberhalb die Wohnstube der Wirtsleute, und wo Amalie und Frau Fiel bereits das Weihnachtsmenü zubereiteten: Schweinebraten mit Kartoffelstampf und Rotkohl, zum Dessert sollte Wackerpudding gereicht werden, wahlweise grün oder rot. Derweil schmückte Dimitri den Christbaum, und zwar nur Dimitri, nachdem Radius Lehr bereits nach zehn Minuten eine Zwischenbilanz von drei herunter gepatschten Kugeln vorzuweisen hatte, frei nach dem Motto „bringen Scherben wirklich immer Glück?“. 


   


  Stattdessen begab er sich nun mit Anne Hoch auf dem Kirchhof zum elterlichen Grab, was so viel bedeutete, dass der Heilige Abend der einzige Tag des Jahres war, an welchem er sich drum kümmerte. Hatte er sich vor dem Gang mit einer Gießkanne bewaffnet, kam Anne auf dem Kirchhof aus dem Kopfschütteln nicht mehr heraus. Nein, nie und nimmer, mit einer blauen Plastikhacke kratzte er ein paar tiefgefrorene Unkräuter vom Beet runter, um dann zwei rote Kerzen, die er eigens aus einem Supermarkt besorgt hatte, aufzusetzen. Spätestens hier war Anne Hochs Kragen am Platzen, um es mal vorsichtig zu formulieren, höchstwahrscheinlich, ja, ja, davon war auszugehen, ja, ja, das war anzunehmen. 


  Anne Hoch   Mann, Radius, so springt man doch nicht mit seinen Eltern um! 


   


  RLG Weiterhin erfuhr sie von Radius Lehr keine Gegenwehr, nicht einen Hauch. Nein, er wurde von Anne Hoch bis in Abrahams Laden gezerrt, der an einem solchen Tag immer noch offen hatte. Unter einem seiner Trödel – und Kramtische zog er einen riesigen, hoffnungslos überfüllten Karton hervor. Mit Kerzen aus aller Herren Ländern, ja, die Auswahl unendlich, in der Tat, in der Tat, alle möglichen und unmöglichen Farben und Formen standen zur Verfügung, lange und kurze, dicke und dünne, glatte und gezwirbelte, und fast jedes Exemplar seiner schier unüberschaubaren Sammlung schien ein Unikat zu sein. Anne Hoch drückte Radius Lehr zwei besonders schöne in die Hände. Weiße Kerzen, zurück zum Grab drängte sie ihm auch noch dazu, das „Vater unser“ aufzusagen. Oder wäre in diesem Falle, was die Bezeichnung anging, ihr nachzuplappern treffender gewesen?  


   


  Als sie zurück, war inzwischen alles feierlich angerichtet worden, und der Abend verlief ohne weitere Vorkommnisse.


  ßilberling Weihnachten feiern - wie schön das sein kann.  


  RLG   Du sagst es, und nach dem Mahl bildeten sich zwei Gruppen.  


  ßilberling Dein Radius und die Anne.  


  RLG Ach, natürlich, selbstverständlich, was denn sonst, die beiden hockten unter dem Christbaum und beschäftigten sich mit ihren Geschenken wie Märchenbücher, Malbücher, und so weiter, und so fort.  


  ßilberling Drei bleiben übrig. Nach Adam Riese.  


  RLG Genügend für ein gemütliches Sternhalma.“  


  ßilberling Und gemütlichen Wein – stimmt doch. Oder etwa nicht?  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  Blatt 22: Spürbar wohler


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 22


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Spürbar wohler. Fühlte sich Radius Lehr nach der Unterhaltung mit den beiden Hochs. Mit raschen Schritten marschierte er zurück zur Pension Fiel, hatte er nicht schließlich einen Plan? Für den restlichen Tag, vorrangig wollte er sich schließlich noch immer mit dem Meister in Verbindung setzen, telefonisch wohlgemerkt, um sich hinterher wieder ins Bett verkrümeln zu können. Denn galt es nicht, Kräfte zu sammeln, um für die zu renovierende Bank gerüstet zu sein? Vor der Haustür der Pension wurde mit dem Zücken des Schlüssels aus dem Latz des Overalls die versehentlich nicht zurückgegebene Visitenkarte mit rausgedrückt. 
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  RLG Für ein paar Momente innegehalten, steckte er den Schlüssel wieder zurück und machte sich auf dem Weg. Hinfort vom heimischen Gefilde, um es mal so zu formulieren, eine halbe Stunde benötigte er, bis das Stadtzentrum erreicht wurde. Schwitzend, Vorbeiströmende, Entgegenströmende, an den mehrstöckigen Glaspalast, bis zu welchem das Adressat auf der Visitenkarte führte, konnte Radius Lehr sich beim besten Willen nicht erinnern. Oder war der ihm in früheren Zeiten einfach nicht aufgefallen, immerhin befand sich der Bau nur wenige Steinwürfe vom Rathaus entfernt. Wie lange Radius Lehr, dessen Leben sich nahezu komplett in unseren Viertel zwischen der Pension Fiel, der Werkstatt Wieschensriether und der Hochkneipe abgespielt hatte, nicht mehr hier unten war - zumindest ihm selbst kam es vor wie Ewigkeiten, eine kalte Windböe erfasste seinen Rücken.  


  Radius Lehr   Ach, armer, armer, Papa! 


   


  RLG Auf einem sehr breiten Treppenaufgang aus purem Marmor erreichte er eine automatisch surrende Drehtür, durch welche man schnurstracks bis an die Empfangstheke des Hauses geriet. Ob nun gewollt, oder auch nicht, in den augenblicklich ihm zur Verfügung stehenden Momenten war Radius Lehr ja auch schon wieder am Bereuen, denn hätte er immerhin nicht längst schon zwischen gemütlichen Federn die Restbestände seines Alkoholpegels auskurieren können? Zum Beispiel? Die Frau hinter der Theke indes glänzte durch einen langweiligen Pagenschnitt, welcher sich farblich vom Grauton ihres Empfangskostüms so gut wie gar nicht unterschied. Mehr oder minder betrachtet, ihre Nickelbrille ließ sie noch strenger wirken, als sie offenbar sowieso schon erschien, ein Kugelschreiber in der Hand, offenkundig am Brüten über welche Dokumente oder Listen oder sonst was, nahm sie wohl erst dann von ihm Notiz, als Radius Lehr nähertrat, ein weißes Namensschild aus Porzellan auf der Theke verriet ihren Namen - in geschnörkelter Goldschrift wohlgemerkt.  


  Radius Lehr   Ach – äh, guten Tag. 


  Molly Holly   Ach herrje - was wollen Sie denn hier? Für Betriebshandwerker stehen eigentlich die hinteren Eingänge zur Verfügung; einmal ums Gebäude, es ist allerdings auch alles ausgeschildert. 


  Radius Lehr   Nicht nötig, ich hab sowieso bloß eine Frage.  


  Molly Holly   Am besten an den Hausmeister wenden. Auch um die Ecke.  


   


  RLG Der Kugelschreiber in ihrer Hand zerplatzte wie aus einem heiteren Nichts.  


  Radius Lehr   Sie immer mit Ihrem um die Ecke, ich weiß ja nicht einmal, ob ich das überhaupt will.  


   


  RLG Sie schien Ihre Miene in eine der Plastikhülsen vergraben zu wollen.  


  Molly Holly   Sagen Sie mal, merken Sie eigentlich nicht, dass ich zu tun habe. 


  Radius Lehr   Ich will Sie auch gar nicht länger stören. 


  Molly Holly   Verflixt - dann tun Sie‘ s gefälligst auch nicht! 


  Radius Lehr   Sie brauchen mir ja auch bloß sagen, wo dieser, warten sie mal, ach. hier: wo dieser Mei – nard steckt. Meinard Lembel, genau, und schon verschwinde ich wieder. Na, was sagen Sie. 


  Molly Holly   Was - Sie sind wohl nicht ganz bei Trost! 


  Radius Lehr   Doch, wieso denn auch nicht, oder was glauben Sie, wieso ich überhaupt hier bin?“ 


  Molly Holly   Mann, Sie vergeuden meine Zeit, ach herrje – was für ein dummer Kugelschreiber das ist. 


  Radius Lehr   Sie sind mich ja auch gleich los, oder habe ich‘ s nicht gerade gesagt? Sie müssen nur endlich mit der Sprache rausrücken. 


  Molly Holly   Was erlauben Sie sich eigentlich! Und wie sprechen Sie mit mir überhaupt! 


  Radius Lehr   Liegt doch voll und ganz an Ihnen -  oder etwa nicht? 


  Molly Holly   Und was glauben Sie eigentlich, wer sie sind? 


  Radius Lehr   Wer ich bin? Aber das ist doch ganz einfach, ich bin der Radius Lehr, von oben komm ich her. 


  Molly Holly   Unfassbar, mir – mir fehlen die Worte! 


   


  RLG Jetzt hielt sie in beiden Händen jeweils eine Plastikhülse.  


  Molly Holly   Sie Unverfrorener, Sie glauben doch nicht im Ernst, dass unser Herr Direktor jeden hergelaufenen Allerwelthandwerker empfängt!  


  Radius Lehr   Na gut, dann eben nicht. Wenn Sie nicht wollen. 


  Molly Holly   Oder haben Sie vielleicht einen Termin? Wohl eher nicht, so wie ich bei Ihnen mutmaße. 


  Radius Lehr   Einen was? 


  Molly Holly   Na sehen Sie, als ob ich‘ s nicht erahnt hätte. Und ohne Termin lässt sich ohnehin nichts machen. 


  Radius Lehr   Nee, und jetzt habe ich sowieso keine Lust mehr! 


  Molly Holly   Gott sei Dank, dann scheint bei Ihnen endlich ein Groschen gefallen zu sein. Und noch einmal, nur zum Mitschreiben: für Handwerker der hintere Eingang. 


  Radius Lehr   Den brauch ich jetzt auch nicht mehr. 


  Molly Holly   Hier befindet sich der Empfangsbereich, und es verkehren hier ausschließlich unsere Geschäftspartner; verdammt, wo nur die Feder geblieben ist. Und Sie - verschwinden Sie endlich! 


  Radius Lehr   Ja, ja, schon gut, als ob ich nicht schon dabei bin! 


   


  RLG Was durchaus zutreffend war, doch, doch, nicht eine Sekunde länger wollte Radius Lehr sich der Aura der Empfangsdame aussetzen, zu sehr hielten sich Sympathien in arge Grenzen, um es mal so zu auszudrücken, in sehr arge wohlgemerkt. Doch nach den ersten Schritten hielt er auch schon wieder inne, ein in goldenem Rahmen gefasstes Portrait aus purem Öl, unmittelbar neben dem Aufzug aufgehängt. Ja, war es am Ende nicht gar ein eiskalter Schauer, welcher seine Glieder erfasste?  


  Radius Lehr   Ist er das? 


   


  RLG Von wem Anne und Amalie gesprochen hatten –  aber war bis dahin das Erinnerungsvermögen nicht blockiert? Mehr oder minder? Dafür fiel ihm nun die kurze Auseinandersetzung, bevor er von Alonso und Dimitri abgeführt worden war, mehr ins Gedächtnis zurück, wie ihn wohl je lieb gewesen wäre. Die mit dem grauen Pagenschnitt suchte derweil den kompletten Thekenbereich ab, mit Argusaugen wohlgemerkt.  


  Molly Holly   Sie Idiot – wer soll was sein!“ 


   


  RLG   Graues, etwas lichtes Haar, schmale, feine Gesichtszüge mit einem feinen, schmalen Oberlippenbart, nein, zu hundert Prozent, nicht einen Zweifel gab es. 


  Radius Lehr   Wer wohl – Ihr Lembel natürlich. 


  Molly Holly   Also, das ist doch das Letzte, was erlauben Sie sich denn noch alles, das ist – natürlich ist das unser Herr Direktor Meinard Lembel. 


  Radius Lehr   Na schön, von mir aus. Und nix für ungut, möchte keineswegs noch länger stören. 


  Molly Holly   Reden Sie gefälligst nicht so blöde daher, sondern verschwinden Sie einfach nur! 


  Radius Lehr   Mit dem allergrößten Vergnügen. 


  Molly Holly   Diese verflixte Feder - als ob mir das noch gefehlt hätte. 


  Radius Lehr   Tschüss.  


   


  RLG Im Rückwärtsgang warf er dem Portrait am Aufzug einen letzten Blick zu, an der Drehtür wurde er gerammt. Mit voller Wucht, von hinten freilich, angenehm war in jenen Momenten was Anderes. Die Drehtür brauchte noch ein Weilchen, bis sie wieder stillstand. Vor ihm ein Herr, dessen Gesicht dem vom Ölportrait wie ein Ei dem anderen glich. Ohne Frage, dies war auch haargenau der Herr, von dem Amalie vorhin noch sprach, die Anne nicht zu vergessen, und auf welchem er gestern noch in der Kneipe so unliebsam getroffen war.  


  Meinard Lembel   Was -  Sie schon wieder! Und dass auch noch hier? In meinem Haus! 


  Radius Lehr   Nix für ungut! 


  Meinard Lembel   Dass Sie sich auch noch hier her trauen - unglaublich! 


  Radius Lehr   Nur nicht ärgern, außerdem bin ich eigentlich längst schon wieder am Weggehen! 


  Meinard Lembel   Was ich Ihnen auch geraten haben möchte! 


  Radius Lehr  Na klar, Sie brauchen mich ja bloß vorbeilassen, leid tut‘ s mir aber trotzdem. 


  Meinard Lembel   Ach, leid tut ihnen auch noch was. 


  Radius Lehr   Doch, doch, irgendwie schon, und eigentlich sehen Ihre Nadelstreifen gar nicht so schlimm aus. 


  Meinard Lembel   Das wird ja immer schöner! 


  Radius Lehr   Ja – richtig niedlich sogar! 


  Meinard Lembel   Und um mir so etwas Idiotisches zu sagen, wagen Sie sich her! 


  Radius Lehr   Ja! Nein! 


  Meinard Lembel   Ein Ausbund an Entschlossenheit – das auch noch! 


  Radius Lehr   Nein! Ja, ich hatte sowieso nur eine Frage. 


  Meinard Lembel   So, eine Frage also. Und deshalb glauben Sie, meine Zeit stehlen zu können. Und auch noch, wie ihnen gerade beliebt, im Übrigen steht Ihnen für Fragen aller Art Fräulein Holly zur Verfügung.  Und nun lassen Sie mich endlich vorbei! 


  Radius Lehr   Sie werden lachen, das hab ich ja, aber bei der kriegt man ja nicht einmal einen Termin! 


   


  RLG Molly Holly war mittlerweile in niederen Hemisphären ihres Empfangs abgesunken, infolge des von Radius Lehr Ausgesprochenen schlug sie mit dem Hinterkopf etwas unsanft an die Unterkante ihrer Theke.  


  Molly Holly   Aber Herr Direktor, das stand doch gar nicht zur Diskussion. 


  Meinard Lembel   Was heißt hier Diskussion? Schließlich gehört auch dies zu Ihren Aufgab2en.  


  Molly Holly   Aber, aber -  der Herr hat doch überhaupt nicht nach einem Termin gefragt.  


  Meinard Lembel „Als ob Dinge wie Service und Rat und Tat heutzutage nicht mehr den guten Ruf eines Hauses ausmachen würden.  


  RLG Lembel wandte sich Radius Lehr zu.  


  Meinard Lembel   Meine Mitarbeiterin wird sich jetzt um Sie bemühen. Und selbstverständlich erhalten Sie auch einen Termin, meinetwegen, insofern Sie noch darauf bestehen. 


  Molly Holly   Aber Herr Direktor, Sie sind für Wochen ausgebucht. Ach was, für Monate, da brauch ich erst gar nicht nachzuschauen. Ihr Terminkalender ist randvoll, bis über beide Ohren. 


  Meinard Lembel   Oh je, ich fürchte, mit Ihnen ist heute auch kein Staat mehr zu machen. Alles muss man selber machen - aber auch wirklich alles! 


   


  RLG Und zu Radius Lehr.  


  Meinard Lembel   Wenn Sie mir bitte folgen würden. 


  Molly Holly   Aber Herr Direktor, das können Sie nicht machen, das geht einfach nicht.  


  Meinard Lembel   Oh, Fräulein Holly, und wie das geht. 


  Molly Holly   Randvoll sind Sie. 


  Radius Lehr   Ich versteh nur Bahnhof. 


  Molly Holly   Und der nächste Termin ist schon in zweiundzwanzig Minuten fällig.  Aber eigentlich müssten Sie das selber wissen. 


  Meinard Lembel  Tja, mein liebes Fräulein, das hätte Ihnen eben etwas früher einfallen müssen. 


   


  RLG Fünf Minuten kann ich schon dazwischen klemmen. Irgendwie wird‘ s schon gehen, insofern Sie damit einverstanden sind.“  


  Radius Lehr   Ich hatte doch sowieso bloß eine Frage. Und dafür sind selbst fünf Minuten eigentlich fast schon wieder zu viel. 


  Meinard Lembel   Wenn Sie mir dennoch bitte folgen würden. 


  Molly Holly   Das glaub ich jetzt einfach nicht. Ein Betriebshandwerker, nein, einfach nicht zu fassen. 


   


  ßilberling   Ob Märchen oder Dramen, Prospekte und Romane. 


  RLG   Der allerbeste Leseschmaus. 


  ßilberling   Kommt aus dem Lembelhaus. 


  RLG   Was – du willst doch nicht etwas sagen. 


  ßilberling   Dass ich auch bei dem Kerl war? 


  RLG   Wanderer!  


  ßilberling Oh, Wanderer. 


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 23: Ich weiß ja auch gar nicht mehr


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 23


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  ßilberling Ich weiß ja auch gar nicht mehr. Wie lange es zurückliegt! Jedenfalls wurde ich eines Tages auf einen Apfel – und Orangenmarkt weitergereicht, frei nach dem Motto „Wanderschaft hin – Wanderschaft her“. Tja, so wie es für uns Münzen nun mal üblich ist, und so landete ich ausgerechnet in die Handtasche von Babette Lembel. 


  RLG Nanu?  


  ßilberling Die Gattin.  


  RLG Nanu?  


  ßilberling Ja, ja, und das, was für mich folgte, waren ruhige Zeiten, um nicht zu sagen, sehr ruhige Zeiten, still und stumm allein der Liftboy Charlie in der grauen Liftuniform mit den ewigwährenden Knöpfen.   


   


  Eleganz war überhaupt kein Ausdruck, beileibe, besonders die mustergültig ausgestattete Chefetage im vierten Stock des Glaspalasts, zum Beispiel waren die orientalischen Auslegewaren mit glatt gestriegelten Goldfäden durchsetzt, auch die bordeauxroten Wandtapeten, eine im Silberrahmen gefasster, gezeichneter Zitronenfalter nicht zu vergessen, unmittelbar vor dem Vorzimmer hing dieses Bild. Das Vorzimmer selbst war mehr oder minder spartanisch eingerichtet, so dass es sich von einem hundsgewöhnlichen Allerweltbüro kaum unterschied: ein paar Aktenschränke beziehungsweise –regale, ein schlichter Schreibtisch, an welchem Frau Lembel Dinge des tagtäglichen Bedarfs wie ständiges Telefonieren genauso erledigte wie das Bestücken des Terminkalenders Ihres Mannes, Ablagen und Korrespondenzen, seit Jahrzehnten wohlgemerkt, den stets gut gerösteten Bohnenkaffee nicht zu vergessen.


   


  Lembel residierte indes im Zimmer nebenan an einem überdimensionalen Riesenschreibtisch, aus purem Eichenholz, frei nach dem Motto „wenn schon, denn schon.“  Oder war er aus Linde, ich weiß es nicht mehr so haargenau, ehrlich gesagt, ebenso zierten neben großen und weiten Regalen in einer Ecke eine exquisite Sitzgruppe aus waschechtem Weißleder den Raum, natürlich fehlte auch eine kleine Geschäftsbar nicht. Für den Empfang seiner Gäste, den weitaus größeren Teil seiner Zeit hielt sich Lembel jedoch am Schreibtisch auf und brütete über Manuskripte, um sie für das Herausgeben zu bestimmen.  Gegebenenfalls, sein wahrer Stolz ruhte jedoch in drei Glasvitrinen, ganz besondere Exemplare nämlich, glitzernd verhüllt und mit goldenen Lesezeichen versehen, handelte es sich hierbei doch ausschließlich um prämierte Werke seines Verlages.


  RLG Buchpreise?  


  ßilberling Haargenau, und die Regale waren sogar mit einigen Literaturpokalen bestückt – glänzend und funkelnd.“  


  RLG Ob Märchen oder Dramen.  


  ßilberling Prospekte und Romane, der größte Leseschmaus.  


  RLG   Frisch aus dem Lembelhaus.  


  ßilberling Auf einem kaminroten, herzförmigen Samtkissen in einem Regal gleich hinter dem Schreibtisch wurde ich aufbewahrt. Hach, wie weich, wie flauschig, wie kuschelig, und wie viele Wochen waren es tatsächlich, die ich darauf verweilte? Oder waren es gar Monate, auf die Dauer war es allerdings doch ein wenig zu öde. Bei allen Bequemlichkeiten, die langweiligen Gespräche mit irgendwelchen Geschäftsheinis in der Lederecke bei Rollmopsschnitten und Eierlikör oder Ähnlichem, stets von Frau Lembel liebevoll serviert. Unter dem Strich war es für mich eine persönliche Erleichterung, als ich endlich wieder auf Reisen geschickt worden war.  


  RLG Aha – und wie?  


  ßilberling Eines Tages eilte die Frau Gemahlin in das Chefbüro, wo die Morgenzeitung noch ausgiebig gelesen wurde. Unmittelbar nach dem völlig ungewohnten Hineinplatzen wurde brühheißen Bohnenkaffees verschüttet – wie aus heiterem Himmel.  Auf die Untertasse, auf den im edlen Zwirn verhüllten Schoß, von der Krawatte gänzlich zu schweigen. Sie indes schien nicht einmal für das Ablegen ihres Leopardenpelzes Zeit gehabt zu haben.  


  Babette Lembel   Einen Apfel will er. 


  Meinard Lembel   Einen Apfel? 


  Babette Lembel   Nur einen Apfel. 


  Meinard Lembel Einen Apfel, um Himmelswillen -  wer will denn einen Apfel? Und das so früh am Morgen? 


  Babette Lembel   Unten steht einer, vorm Eingang. Und hat nach einem Apfel gefragt. 


  Meinard Lembel   Was, betteln? Ausgerechnet vor meinem Haus? 


  Babette Lembel   Ja, ein Blinder glaube ich, ein ganz armer Schlucker. 


  Meinard Lembel   Dieser Kerl muss weg. Und zwar sofort, ich ruf die Polizei an. 


  Babette Lembel   Und das was er anhatte. Schäbig und dreckig. 


  Meinard Lembel   Wenn der auch noch anfängt, unsere Besucher anzubetteln. Nicht auszudenken, der Ruf meines Hauses steht auf dem Spiel. 


   


  ßilberling Er grabschte nach dem Hörer, bevor er jedoch die Wählscheibe berühren konnte, patschte sie auf die Telefongabel.  


  Babette Lembel   Unser Ruf – oh, wie du Recht hast. Wenn du einen Armen von der Polizei verjagen lässt. 


  Meinard Lembel   Natürlich, was denn sonst. Oder hast du vielleicht eine bessere Idee? 


  Babette Lembel  Ich hab ja heute nur meine Geparden – Handtasche mitgenommen, mit etwas mit frischem Camembert bestrichenes Brot darin. Aber das will er nicht, nein, er besteht auf einen Apfel – felsenfest!  


  Meinard Lembel   Dass diese dreckigen Penner nie Ruhe geben können!  


  Babette Lembel   Ich hätte ihn ja auch längst schon zum Orangen – und Apfelmarkt geschickt. Mit ein paar in die Hand gedrückten Münzen, aber leider habe ich heute nur Scheine dabei. In meinem Jaguar – Portemonnaie. 


   


  ßilberling Lembel schaute sich um, so dass er mich im Samtkissen erspähte.  


  Meinard Lembel   Genügt das? 


  Babette Lembel   Mit Sicherheit, ach, du bist und bleibst ein Schatz. Das Herz auf dem rechten Fleck. 


   


  ßilberling Unten auf den Marmorstufen reichte sie mich dann den seltsamen Fremden. Auf dem Apfel – und Orangenmarkt wurde ich dann tatsächlich gegen frische Äpfel eingetauscht. Und reichlich Wechselgeld gab‘ s obendrauf, hach, was für eine Wertschätzung für mich, und meine Wanderschaft begann aufs Neue. Denn auf Dauer war‘ s doch ein bisschen öde auf dem roten Samtkissen - wie gesagt.  


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 24: Still und stumm


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 24


  Aktueller Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Still und stumm. Der Charlie an den Knöpfen, und grau uniformiert. Von Kopf bis Fuß, und von Radius wie ein kleiner Schulbub beäugt, frei nach dem Motto „als ob der tatsächlich noch nie einen Farbigen zu Gesicht bekommen hätte“. Die orientalischen Auslegewaren knirschten unter den Füßen, als man endlich oben war, die glitzernden Goldfäden an den burgunderroten Wänden funkelten, und vor dem Vorzimmer hing ein goldgerahmtes Bild mit seiner Frau drauf, vor welchem er kurz innehielt. 


  Meinard Lembel   Ah - warum nur hast du mich verlassen? 


  ßilberling Tja ja.  


  RLG Hey ßilberling, was unterbrichst du?  


  ßilberling Ein klassischer Fall von Herzinfarkt, die Alte - wenn du mich fragst.  


  RLG Aber ich frage doch gar nicht. Und außerdem, wie willst du das wissen, du Neunzehnmalkluger.  


  ßilberling Na ja - immerhin ist es so, dass wir Münzen über immense Saugfähigkeiten verfügen. Verharren wir beispielsweise für längere Zeit an einem bestimmten Ort, können wir nahezu alles, was uns umgibt, verinnerlichen.  


  RLG Na gut, von mir aus, wenn dem so ist. Aber doch nicht gleich ganze Geschehnisse,  


  ßilberling Du sagst es, doch unabhängig von meinen Fähigkeiten liegt die Ursache für ihr Abkratzen ohnehin viel näher wie man vielleicht denkt.  


  RLG Pietätlosigkeit ist etwas, was ich dir nicht zugetraut hätte. 


  ßilberling Ach was, und eigentlich wirklich kein Wunder. Ganz ehrlich gesagt, ich meine, bei den Unmengen Kaffee.“  


  RLG Die die Alte soff, um in deinem Genre zu bleiben.  


  ßilberling   Aber wenn es doch so gewesen ist.  


  RLG Frei nach dem Motto „als ob man dies wohl einen Nagel auf den Kopf getroffen nennt.“  Und was hat es mit der Sekretärin auf sich, die jetzt im Vorzimmer fungiert?  


  ßilberling Und den heißen Kaffee kocht.  


  RLG Nein, nicht doch. Das ist nun wirklich etwas, was du unmöglich wissen kannst.  


  ßilberling Du etwa?  


  RLG Na klar, eine Vietnamesin.  


  ßilberling Sag mal, hab ich‘ s dir nicht gerade erklärt? Das mit den Saugkräften?  


  RLG Ja, aber das bezieht sich auf das, was du erlebt hast. Auf Vergangenes sozusagen, hast du‘ s nicht eben selbst gesagt?  


  ßilberling Hach.  


  RLG Nein - du willst doch nicht etwa andeuten?  


  ßilberling Gleichsam wie an Honigbienen Klebendes. Nicht nur das, was vorher war. Auch das, was hinterher. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, hach, das spielt bei uns Münzen wirklich keine Rolle.“  


  RLG Als ob das noch gefehlt hätte.  


  ßilberling So dass deine Vietnamesin eine Laotin ist – zum Beispiel.  


  RLG Eine Laotin – ja, ja, natürlich, selbstverständlich, was denn sonst auch. Und ihren Namen kennst du sicherlich auch schon.   


  ßilberling   Na klar -  und Mio Vong heißt die.  


  RLG Mio – ach ja!  


  ßilberling Sehr hübsch, nicht wahr?  


   


  RLG So, so, auch noch hübsch -  ach ja.   


  ßilberling Sehr hübsch sogar.  


  RLG Meinetwegen, wenn das unbedingt zuzugeben ist.   


  ßilberling Das Haar schwarz und glatt – typisch asiatisch eben.  


  RLG Offen getragen und bis über die Schultern, die zierliche, kleine Gestalt bekleidet mit einem vielleicht etwas zu knapp bemessenen, zitronenfarbenen Minikleidchen. Aber in den ihr zur Verfügung stehenden Augenblicken, als Lembel mit Radius Lehr im Schlepptau sie passierte, hatte sie offenbar nichts Besseres zu tun, wie auf ihrem Schreibtisch zu kokettieren, zusätzlich einen ihren hochhackigen Schuhen an die Lippen zu halten, um ausgiebig am Absatz zu nagen.  


  Mio Vong   Was für ein Netter Sie sind. So etwas erkennt eine Frau auf den ersten Blick. 


  Meinard Lembel   Bringen Sie uns bitte Kaffee. 


  Mio Vong   Für einen Netten doch immer. 


   


  RLG In seinem Büro hockte sich Lembel sofort hinter den riesigen Schreibtisch in seinem Chefsessel. Gegenüber von ihm fand Radius Lehr Platz.  


  Meinard Lembel Meine Zeit ist äußerst knapp bemessen, ich möchte Sie daher bitten, gleich zur Sache zu kommen. 


  Radius Lehr   Aber klar doch, außerdem hab ich auch keine Zeit. Ich wüsste auch nicht, was ich hier solange soll. Ist ja sowieso nur eine einzige Frage. Aber das wissen Sie ja bereits. 


  Meinard Lembel   Na, dann legen Sie mal los, mein Ohr steht Ihnen zur vollen Verfügung. 


  Radius Lehr   Und wie ich loslegen werde, und dann sind Sie mich auch gleich wieder los. 


  Meinard Lembel   Nur zu, junger Mann. Und tun sie sich keine Zwänge an. 


  Radius Lehr   Nein! Ja! 


  Meinard Lembel   Frei von der Leber! 


  Radius Lehr   Na ja, dass es mir leidtut. 


  Meinard Lembel   Leid? 


  Radius Lehr   Na klar. 


  Meinard Lembel   Leid – was tut ihnen leid? Um Himmelswillen, meine Zeit drängt wirklich, nicht, dass Sie mir jetzt noch ein Rätsel aufgeben wollen. 


  Radius Lehr   Es ist doch nur, weil ich so schlimme Sachen an ihren feinen Schädel geknallt habe. Die Amalie hat das übrigens auch gesagt. 


  Meinard Lembel   Ach dies. Aber ich bitte Sie, ich schlage vor, wir vergessen die ganze Angelegenheit einfach. 


  Radius Lehr   Soll das heißen, dass sie mir nicht mehr böse sind? 


  Meinard Lembel   Schwamm drüber, außerdem muss ich zugeben, auch ich hatte gestern nicht meinen allerbesten Tag. 


  Radius Lehr   Kann man gar nicht laut genug sagen. 


  Meinard Lembel   Na, na, mein Lieber, sich gegenüber Ihnen zurückhalten fiel natürlich alles andere wie leicht. Nach Ihrem Auftritt gestern, das ist vielleicht etwas, was Sie vielleicht einräumen sollten. Dabei ist sie wirklich ein so nettes, kleines Mädchen. 


  Radius Lehr   Ach so, aber Sie meinen nicht die Anne – oder etwa doch? 


  Meinard Lembel   Aber natürlich, wem denn sonst? 


  Radius Lehr   Aber wegen der müssen Sie sich wirklich keine Sorgen mehr machen. Die Sache ist längst aus der Welt gebaggert. 


  Meinard Lembel   Wie bitte? 


  Radius Lehr   Wir haben uns wieder vertragen.  


  Meinard Lembel   Ihr Glück müsste man haben, alle Achtung. 


  Radius Lehr   Ha – da sieht man, was eine Dame ist. 


  Meinard Lembel    Sie sagen es, auch ich war von ihr sehr angetan. 


   


  RLG Die Tür wurde geöffnet, und Mio Vong fuhr einen quietschenden Servierwagen herein, beim Eingießen des Kaffees qualmte es förmlich aus der Silberkanne. Auf dem Schreibtisch, der mit Dokumenten und Manuskripten überhäuft war, knallte sie ein Blech mit belegten Broten. Irgendwie, dazwischen, die Tassen hingegen waren so voll, so dass sich Herr Lembel noch vor dem Einnehmen des ersten Schlucks bekleckerte, mit einer Serviette begann sie Hemd und Krawatte abzutupfen.  


  Meinard Lembel   Mio, lassen Sie das doch jetzt. Versuchen Sie lieber mal, ein frisches Hemd für mich aufzutreiben. 


  Mio Vong   Mit dem größten Vergnügen. 


   


  RLG Mit dem Servierwagen verschwand sie dann wieder.  


  Meinard Lembel   Also, worum geht es denn nun! 


  Radius Lehr   Aber das ist doch nun wirklich ganz einfach. Nämlich wie man ein Bücherschreiber wird. 


   


  RLG Radius Lehr stellte mit äußerster Vorsicht die viel zu heiße Tasse ab, freilich ohne einen einzigen Schluck getrunken zu haben. Lembel biss derweil in ein Brot mit hartgekochtem Ei, so dass sich nun zu den Kaffeeflecken auf Hemd und Krawatte nun der eine oder andere gelbe Krümel gesellte.  


  Meinard Lembel   Das ist in der Tat eine hochinteressante Frage, Herr – Herr. 


  Radius Lehr   Der Radius Lehr ich bin. 


   


  RLG Lembel erwischte nun ein dick bestrichenes Schmalzbrot.  


  Meinard Lembel   Herr Dings – ach ja. In der Tat sind Sie mit Ihrem Anliegen bei mir durchaus richtig. Hinter Ihrem Ansinnen ist gewiss so etwas wie Motivation zu mutmaßen. Oder etwa nicht?“ 


  Radius Lehr   Ich weiß nicht was Sie meinen, das einzige, was ich verstehe, ist Bahnhof. Ehrlich gesagt. 


  Meinard Lembel   Und dass Sie mit der Schriftstellerei bisher nichts zu tun hatten – oder etwa doch? 


   


  RLG   Lembel biss von einer für das Schnittchen viel zu großen Gewürzgurke ab.  


  Radius Lehr   Na ja - bis heute nicht. Aber genau heute will ich ja damit anfangen. Mit dem Bücherschreiben meine ich. 


  Meinard Lembel   Ach so ist das. Na, wenn das so ist, dann kann man Ihnen zu diesem Entschluss nur beglückwünschen. 


  Radius Lehr   Na, dann ist ja alles klar. Vielen Dank auch. Fürs Bescheid sagen. 


  Meinard Lembel   Nein, für diese kleine Auskunft brauchen Sie sich nun wirklich nicht bedanken. Ganz im Gegenteil, und Sie werden es nicht bereuen. 


  Radius Lehr   Nur eines habe ich dann doch noch. Eine kleine Zusatzfrage – es ist auch wirklich nur eine ganz klitzekleine.  


  Meinard Lembel   Natürlich, bitte -  und wenn es ganz schnell geht. 


  Radius Lehr   Wie macht man das eigentlich? 


  Meinard Lembel   Wie macht man was? 


  Radius Lehr   Na, das Bücherschreiben. Was denn sonst? 


  Meinard Lembel   Also, Sie sind mir schon einer. Bei allem Respekt! Nein, anders kann es nicht ausgedrückt werden, Ihre Nerven müsste man haben. 


  Radius Lehr   Na sehen Sie, aber gerade dies findet doch ausgerechnet ein feiner Pinsel wie Sie doch Klasse, oder etwa doch nicht? 


  Meinard Lembel   Doch, natürlich, allerdings ist Ihre Frage völlig überflüssig. Wo Sie doch nichts weiter brauchen. Außer zu schreiben.  


  Radius Lehr Ja, aber was denn – was soll ich schreiben? 


  Meinard Lembel   Aber Herr Dings, das ist doch nun wirklich ganz einfach. Schreiben Sie ganz einfach über das, was Sie wollen, schreiben Sie nach Herzenslust, schreiben Sie, wonach Ihnen der Sinn steht, schreiben Sie, wo Ihnen der Schuh drückt, schreiben Sie, schreiben Sie, vielleicht sogar über eine Bluttat, schreiben Sie, bis Ihre Finger wund. Ja, und warum nehmen Sie sich nicht ein Beispiel an ihrer kleinen Freundin – wie war Ihr Name gleich noch?  


  Radius Lehr Sie meinen doch nicht etwa schon wieder die Anne? 


  Meinard Lembel„Die Anne, richtig. Wie konnte ich nur ihren Namen vergessen.“  


  Radius Lehr   Sie sagen es. 


  Meinard Lembel Genau, richtig, die Anne, ach ja – sie verfügt über kindliche Talente und kindliche Phantasie. Und immerhin hat sie ein Gedicht verfasst, was gar nicht genügend beachtet werden kann. 


  Radius Lehr   Das stimmt allerdings. 


  Meinard Lembel   Ach Sie wissen von dem Gedicht? 


  Radius Lehr   Sie werden lachen, sogar geschenkt hat sie‘ s mir. 


  Meinard Lembel   Wie haben Sie denn das nun wieder hingekriegt? Mir wollte sie es partout nicht überlassen.  


  Radius Lehr   Da sieht man, was für ein Glück man bei Damen haben kann. 


  Meinard Lembel   Sie sagen es, mein Lieber, Sie sagen es, Auf der anderen Seite ist es schon ein wenig schade, mit dem Gedicht hätte man durchaus was anfangen können, oder finden Sie nicht? 


  Radius Lehr   Was soll ich finden? 


  Meinard Lembel   Ach, Herr Dingsda, Annes Gedicht natürlich. 


  Radius Lehrf   Ach so - aber ehrlich gesagt, das kann ich noch gar nicht sagen. Ich hab‘ s doch noch gar nicht gelesen. 


  Meinard Lembel   Um Gotteswillen, das kann doch eigentlich gar nicht möglich sein. Ein Gedicht von so einem begabten, kleinen Mädchen, was für eine Verschwendung – oh je! 


  Radius Lehr   Das habe ich zuerst auch gedacht. Jetzt lungert es daheim herum, in einem hoffnungslos zerfledderten Grammatikbuch. 


  Meinard Lembel   Ein Jammer, aber zu sehr eilt es nun auch wieder nicht, auf der anderen Seite, so dass wir nichts überstürzen müssen. Obwohl mich die Begegnung mit diesem kleinen Mädchen auf eine geradezu brillante Idee gebracht hat. So spiele ich mit der Absicht, in Zukunft im verstärkten Maße auf jüngere Autoren zurückzugreifen. 


   


  RLG War Herr Lembel ins Schwelgen geraten? Mit einem Bananenscheibenbrot in der Hand? Bei welchem das Herunterfallen vorprogrammiert? Vom Kleckern ganz zu schweigen?  


  Meinard Lembel   Denn die Zukunft liegt in der Jugend, etwas, was auch für mein Haus zu beachten gilt. Und es bricht kein Zacken aus der Krone, wenn man sich dies eingesteht. Aber auch nicht ein einziger. 


  RLG Radius konnte gerade nichts sagen, denn hatte sich zwischen seinen Zähnen nicht das Stückchen eines Fischstäbchens verirrt?  


  Meinard Lembel   Ganz groß aufziehen müsste man so etwas, mit gezielter Werbung und so. 


  Radius Lehr   Ach so – dann dürfen alte Bücherschreiber ab jetzt nicht mehr zu ihnen kommen.“ 


  Meinard Lembel   Natürlich, aber selbstverständlich, vor lauter Neuplänen scheint mir Ihr Anliegen etwas ins Hintertreffen geraten zu sein. Verzeihen Sie bitte, ich hoffe, Sie sehen es mir nach. Bei allem Schwelgen für die zukünftige Jugend. 


  Radius Lehr   Dann darf ich also auch zu Ihnen kommen? Wenn ich mit dem Bücherschreiben fertig bin? 


  Meinard Lembel   Aber natürlich, selbstverständlich, zu jeder Zeit, lassen Sie sich am besten von Fräulein Holly einen Termin geben. Wenn Sie soweit sind. 


  Radius Lehr   Was -  mit meinem frisch gepinselten Buch zu dieser Schreckschraube? Daran denke ich nicht einmal im Traum. 


  Meinard Lembel   Mein Gott, dann wenden Sie sich meinetwegen an Mio. Wenn Ihnen damit geholfen ist. 


   


  RLG Herr Lembel hatte an einem offenkundig etwas zu zäh geratenen Schinken zu ziehen.  


  Radius Lehr   Na gut, von mir aus, aber was krieg ich dann dafür? 


  Meinard Lembel   Wie – wie viel? 


  Radius Lehr Wenn ich mit dem fertig gepinselten Buch antanze. 


  Meinard Lembel   Ach so, Sie sprechen, wenn ich Sie richtig verstehe, auf die Verdienstmöglichkeiten unserer Autoren an. 


  Radius Lehr“ Tja, aber Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich das ganze Bücherschreiben umsonst mache! Das können Sie sich gleich abschminken, das kommt gar nicht in die Tüte. 


  Meinard Lembel   Oder für ein Apfel und Ei – ich verstehe Sie durchaus, junger Mann, ich verstehe sogar sehr gut. Was für eine gewisse Geschäftstüchtigkeit Ihrerseits spricht. Respekt, Respekt. 


  Radius Lehr   Mehr wie acht? 


  Meinard Lembel   Mehr wie acht -  was soll denn das jetzt schon wieder bedeuten? 


  Radius Lehr   Acht pro Stück. 


  Meinard Lembel   Also, mein Haus verfügt, wenn Sie vielleicht darauf anspielen wollen, über ein ausgeklügeltes Tantiemensystem, und unsere Autoren haben sich in den seltensten Fällen beklagt. 


  Radius Lehr   Dann vielleicht sogar zehn? Zehn pro Stück? 


  Meinard Lembel   Sie werden mehr wie zufrieden sein, dies kann ich Ihnen mit Sicherheit zusichern. Und mit absoluter Gewissheit, aber warten Sie es doch einfach ab. Bis es soweit ist. 


  Radius Lehr   Was - noch mehr? Wie zehn? 


  Meinard Lembel   Warum gehen Sie jetzt nicht einfach nach Hause, und fangen endlich an zu schreiben? Alles andere ergibt sich von ganz allein, das können Sie mir ruhig glauben. 


  Radius Lehr   Das stimmt, da haben Sie allerdings recht. Schließlich hat sich ja Bücherschreiben auch noch nie alleine erledigt.  


   


  RLG Radius Lehr stand auf und reichte Herr Lembel die Hand. Obwohl das im Anbetracht der Ausmaße seines Schreibtisches eigentlich witzlos war. Beziehungsweise aussichtslos.  


  Meinard Lembel   Nein, warten Sie – noch einen winzigen Moment bitte! Gestatten Sie mir, bevor Sie mich verlassen, auch eine Frage. Eine allerletzte Frage. 


  Radius Lehr   Das Bücherschreiben erledigt sich auch nicht, wenn man unnötig die Zeit gestohlen bekommt. 


  Meinard Lembel „Sicher, ganz gewiss sogar, Da haben Sie nicht einmal Unrecht. Doch was mich zum Abschluss unseres auch für mich durchaus aufschlussreichen Gesprächs noch interessiert ist die Frage, in welchem Metier sie bisher tätig sind. Wenn ich einmal so frei sein darf.“  


  Radius Lehr   Ich habe keine Ahnung, was Sie jetzt schon wieder meinen. 


  Meinard Lembel   Na, welchen Beruf Sie ausüben. 


  Radius Lehr   Ach so. 


  Meinard Lembel   Sie müssen es natürlich nicht sagen, Diskretion ist eines der obersten Gebote meines Verlages. 


  Radius Lehr   Aber das ist doch nun wirklich ganz einfach.
 Meinard Lembel   Es ist ja auch nicht so, dass mein Zeitfenster nicht am Voranschreiten ist. 


  Radius Lehr   Ach wissen Sie, einen auf Tapezierer und Streicher habe ich gemacht. Aber das bin ich die längste Zeit gewesen.  


  Meinard Lembel   Oh, mein Gott, das hört sich gar nicht gut an. Nicht, dass man einen wie Sie am Ende auch noch entlassen hat. 


  Radius Lehr, Nee, ganz bestimmt nicht, aber das haben Sie mir doch auch gerade selber erklärt. 


  Meinard Lembel   Ich fürchte, diesmal bin ich derjenige, der nicht folgen kann. 


  Radius Lehr   Na ja, das mit dem Bücherschreiben. Und dass das mehr einbringt. 


  Meinard Lembel   Dann scheinen Sie es wirklich ernst zu meinen. 


  Radius Lehr   Drum hab ich jetzt auch überhaupt keine Zeit mehr.“ 


  Meinard Lembel   Gut, und ich möchte Sie keineswegs länger aufhalten. Viel Glück wünsche ich Ihnen, davon kann man nie gut genug haben. Gerade bei der Führung einer Feder, und so etwas wie einen Tapeten- Epos hat nach meiner Kenntnis auch noch niemand geschrieben. 


  Radius Lehr   Und sobald ich was geschrieben habe, komme ich wieder. 


  Meinard Lembel   Sehr gerne sogar, jemand wie Sie ist jederzeit herzlich willkommen. Auf Wiedersehen, Herr Streicher. 


   


  RLG Im penetrant nach geröstetem Bohnenkaffee duftenden Vorzimmer hockte Mio noch immer auf ihrem Schreibtisch, und schien diesmal am anderen Schuh zu knabbern.  


  Mio Vong  Was für ein Netter Sie sind. 


  RLG Still und stumm blieb allein der graue Liftboy, unten schien Fräulein Holly noch immer nach fehlenden Teilen ihres Kugelschreibers Ausschau zu halten.  


  Radius Lehr   Tschüss, Sie alte Schreckschraube. 


   


  Neuer Kontostand: ein ßilberling, ein Ende


  


  Blatt 25: Auf dem Heimweg beeilte er sich


  Das Lindenbankhaus – Ihre Andere Bank  


  Auszug 35 159 23 5, Blatt 25


  Aktueller Kontostand:  ein ßilberling, ein Ende


   


  RLG Auf dem Heimweg beeilte er sich! Die Pensionstreppen hinaufgestürzt. Bis ins Zimmer freilich, kramte Radius Lehr so dann, was das Zeug hielt, in eine Schublade der Kommode, hastig war kein Ausdruck, bis er auf den Grund stieß. Ein alter Schreibblock wurde ebenso vorgefunden, ein paar Stifte, ein Spitzer sowie ein halber Radiergummi. Am Tisch zitterte Radius Lehrs Hand anfangs noch zu sehr über dem – eigentlich - viel zu unschuldigen Papier, was dem Unglück nicht davon abhielt, einen weiteren Lauf zu nehmen. Beziehungsweise Verlauf. 


   


  Beileibe nicht, draußen war bald schon wieder die Dämmerung angebrochen, zwischen der Lücke, die sich neben dem freien Gelände des Schulhofs auftat, war am weiten Horizont die Silhouette eines Turms zu erkennen, auf der anderen Seite der Stadt, unbewohnt und zu kaufen. Ja, und es waren schon viele, viele Jahre vergangen, seit er klammheimlich davon träumte, den in Besitz nehmen zu können, und umso mehr der volle Mond am Aufgehen war, so sehr fühlte er ihn zum Greifen nah. So nah wie noch nie, immerhin erschien ihm es mit den von Herr Lembel in Aussicht gestellten Verdiensten nicht mehr wie ein Klacks zu sein. Und was interessierte jetzt schon noch irgendeine am Arsch der Welt zu renovierenden Bank, einzig was ihm auf dem Weg zur Finanzierung des Turmes noch fehlte, war etwas Vorzuweisendes, so dass Radius sich ans Werk machte. Beziehungsweise stürzte. Und nachdem er in die Hände gespuckt, brachte er Folgendes zu Papier:


   


  Tapeziert der Tapezierer mit der Hand,


  Hängt die Tapete an der tapezierten Wand.


   


  Na, gar nicht mal so schlecht für den Anfang - oder etwa doch? Der damit gemacht worden war; klar, am Detail sollte vielleicht noch etwas gefeilt werden, deutete es aber nicht im Wesentlichen schon auf dem von Herr Lembel in die Waagschale geworfenen Tapetenepos, die Zehn pro Stück nicht zu vergessen? Und immerhin waren es bereits nach ein paar Sekunden dreizehn – dreizehn Stück. Beziehungsweise Wörter, nicht auszumalen, wie laut die Kasse noch rasseln wird, lauter und schriller wie je zuvor, die Eroberung des Turms schien sich in der Tat jetzt nur noch als ein Kinderspiel zu entpuppen. Versehentlich war der Radiergummi unter dem zerfledderten Grammatikbuch gerutscht, so dass Radius Lehr unwillkürlich Annes Gedicht entdeckte. Welches inzwischen ja seines, doch was war eigentlich Besonderes daran, so dass sogar einer wie der Lembel Interesse bekundet hatte:


   


  Elf Elfchen


  Farbenfröhlich


  Blütenzarte Bande


  Ein verträumter Zaun


  Lila ist die Sonnenwelt


  Achtsamkeit


   


  Elf Elfchen? Von Anne? Farbenfröhlich? Blütenzart? Ja, nett irgendwie, doch, doch, schön irgendwie, aber wo waren all die kindlichen Talente? Von welchen sogar der Lembel schwärmte? Verborgen?  Versteckt? Und wo die Phantasie, die kindliche, nein, konnte man dem Gedicht überhaupt was abgewinnen? Außer nichts, aber auch rein gar nichts, und war die Anne nicht jetzt umso besser zu verstehen, warum die es nicht rausrücken wollte? Denn war das literarische Eis, auf welches sie sich gewagt hatte, sowieso nicht viel zu dünn? Für sie? Schlichtweg, bei allen Kindertalenten, die Radius Lehr ihr in keiner Weise in Abrede stellen wollte, keineswegs, keineswegs, doch die Gefahr sich auf dem literarischen Niveau eines kleinen Mädchens herab zu lassen, um sich am Ende auch noch in der Öffentlichkeit zu blamieren, sah er in der Tat zu sehr als eine gegebene an.


  Radius Lehr schob das zerfledderte Buch mit dem Gedicht beiseite, nach wie vor war er zu allem bereit. Zumal das Bücherschreiben nach seinem Ermessen nicht komplett neu erfunden werden hätte müssen, nur wollte er eigene Pfade beschreiten, und auch hierbei wäre Annes Gedicht mehr wie ein zu schlechter Berater gewesen, beziehungsweise eine echte, wirksame Hilfestellung, ganz im Gegenteil, und war er eigentlich nicht völlig umsonst ein erfahrener Tapezierer gewesen? Ex – Tapezierer natürlich, von einem Ex - Streicher und Ex - Lackierer ganz zu schweigen? Radius Lehr radierte und radierte, bis die Bühne des weißen Papiers wieder frei war:


  Der Tapezierer klebt die Tapete


  An die Wand.


  Und bleibt sie kleben


  Klebt sie ein Leben lang.


   


  Ganz bestimmt, ganz gewiss war dem so, was von Qualität zeugt. Doch, doch, ganz eindeutig war dem so. Und natürlich käme es auch immer auf die Festigkeit des Leimes an, das richtige Umrühren nicht zu vergessen. Radius Lehr sah sich in der Tat auf einem sehr, sehr guten Weg, war er dem angestrebten Tapetenepos nicht entschieden näher gerückt? Im wahrsten aller Sinnsinne, nur was wäre eigentlich, wenn Lembel bei der Stückzahl gar nicht die einzelnen Wörter gemeint hatte? Sondern jeden einzelnen Buchstaben – ach, du meine Güte! Als er von diesen komischen Tantiemen faselte? Zehn pro Stück, wären das nicht nach Adam Riese zehn pro Stück mal achtundsiebzig? Und befand er sich nicht eigentlich nicht noch immer in den sogenannten Startlöchern? Denn war nicht so ein geschriebenes Buch normalerweise schon einigermaßen dick? Mordsmäßig dick, so dass es förmlich vor Buchstaben überquoll, und ob solche Zahlen überhaupt noch mit einem hundsgewöhnlichen Stundenlohn verglichen werden hätte können? Nein, ganz bestimmt nicht, nie und nimmer, was für Aussichten sich vor ihm auftaten – unglaublich. ´Ja, unfassbar, etwas, was für einen wie Radius Lehr bis vor kurzem unvorstellbar gewesen wäre? Und bei einem wie dem Wieschensriether, der sich seinen Hungerlohn endgültig sonst wohin schmieren konnte, erst recht nicht, nie und nimmer. Und dabei waren es wirklich schon siebenhundertachtzig für den Turm seiner Träume, und galt es lediglich nicht, noch ein paar Häufchen dieser Buchstaben dazu zu pinseln? Fein säuberlich wohlgemerkt? Doch in einem der nächsten eigentlich für ihn viel zu knapp bemessenen Momenten klopfte es an der Tür. Frau Fiel war es, natürlich, wer sonst, doch sie erschien diesmal nicht allein. Nein, in ihrem Schlepptau ein jüngerer Mann, etwas klein geraten, leicht untersetzt, rundlich das Gesicht, ein riesengroßer, kunterbunter Karton bis unterm Kinn geklemmt, hinter welcher er beinahe zu verschwinden schien. Kunterbunt auch die Aufschrift auf der Packung: „Die kunterbunte Lorenbahn.“


  Federica Fiel   Ach, Radius, immerhin bist du ja schon mal aufgestanden. Wenn das nicht ein gutes Zeichen ist, und sicherlich kannst du morgen auch wieder arbeiten gehen.  


  Radius Lehr   Arbeiten - ach so ja, so kann man es natürlich auch nennen. 


  Federica Fiel   Sogar die Schüssel hast du aufgegessen. Ach, wie mich das freut! 


   


  RLG Radius Lehr erhoffte sich ein baldiges Verschwinden von Frau Fiel, die ihrerseits die ausgeleckte Schüssel auf der Kommode gegen eine mit Wasser gefüllte austauschte. Zum einen wollte er den begonnenen Tapeten- Epos weiterschreiben, zum anderen war Radius Lehr jener Typ, der an der Tür stehen geblieben war, nicht hundertprozentig geheuer. Irgendwie, von Sympathie ganz zu schweigen.  


  Federica Fiel   Ach, Radius, du glaubst ja gar nicht, was ich heute schon wieder durchgemacht habe. Unten in der Stadt war ich, um ein paar Schachbretter zu kaufen. Und ein paar Schachuhren, und weißt du, was dann war?  


  Radius Lehr   Sie werden es mir mit Sicherheit gleich erzählen. 


   


  RLG Der seltsam anmutende Fremde war am Prusten. 


  Federica Fiel   Was glaubst du, was ich in Abrahams Schaufenster gesehen habe – du glaubst es nicht.  Als ich aus dem Bus gestiegen bin.  


  Radius Lehr   Keine Ahnung. Ich war heute nicht drüben, ich bin heute einfach nicht dazu gekommen. 


  Federica Fiel   Schachbretter! Schachbretter und Schachuhren – und wir schleppen uns mit voll bepackten Einkaufstüten ab! Bis über beide Ohren! 


  Fremder an der Tür   Dazu noch eine Kuckucksuhr. Die hat er jetzt auch noch. 


  Radius Lehr   Wie - Abraham verkauft jetzt auch noch Kuckucksuhren? 


  Federica Fiel   Stimmt alles, was der Bernti sagt, im Schaufenster, ach Radius, den habe ich ja beinahe vergessen. Um Haaresbreite, habe ihn nämlich heute getroffen. Unten in der Stadt, ach, wie lange alles zurückliegt. Ihr ward ja noch Buben, und er hat mir auch geholfen, die Einkaufstüten in den Bus zu zerren. 


  Radius Lehr   Von dem riesigen Karton ganz zu schweigen – nicht wahr? 


  Federica Fiel   Ach, Radius, du kannst dich doch bestimmt noch erinnern. Als ihr Buben ward. der alte Vater von ihm hat doch den Getränkehandel gehabt. 


  Radius Lehr   Getränkehandel – welchen Getränkehandel? Tut mir leid, keine Ahnung. 


  Federica Fiel   Da wo jetzt der Tunkel ist. Kummer hieß er doch, der alte Getränkehändler Kummer, aber sicher kennst du den noch, das war doch der Getränkehändler. Der immer mit Getränken gehandelt hat. 


  Radius Lehr   Ich glaub, ich kann mich jetzt doch noch erinnern. Aber allerhöchstens ein bisschen. 


  Federica Fiel Samstags hat er den alten Vater Herr Kummer immer geholfen. Auf dem Getränkewagen. Ach, Radius, wie lange das alles zurückliegt. 


  RLG Dann herrschte absolutes Stillschweigen. Im Zimmer, für eine kurze Zeit freilich nur,  


  Federica Fiel   Und du glaubst ja auch nicht, wie froh ich war, als ich ihn getroffen habe. Unten in der Stadt, nach so langer Zeit, ohne ihn wäre ich mit der Schlepperei ganz schön aufgeschmissen gewesen. Schließlich ist man auch ja nicht mehr die Allerjüngste. 


  RLG Wiederum Stillschweigen, nur das Prusten des Fremden hielt an, unvermindert wohlgemerkt.  


  Federica Fiel   Ach so, Radius, du kannst ja morgen gar nicht kommen. 


  Radius Lehr   Natürlich nicht, Sie kennen mich doch. 


  Federica Fiel   Wo du doch wieder arbeiten gehst. 


  Radius Lehr   Arbeiten – ach so! 


  Federica Fiel   Wegen unserem Schachturnier. 


  Radius Lehr   Das kommt darauf an, wann ich Feierabend machen kann. 


  Federica Fiel   Was schön wäre. 


  Radius Lehr   Ich denke, das wird schon irgendwie klappen, aber wenn Sie es schon erwähnt haben: wem haben Sie eigentlich sonst noch eingeladen? 


  Federica Fiel   Oh, mehr wie genug, die Anne natürlich, den Erich nicht zu vergessen, dazu noch Leonid und selbstverständlich sind Amalie und Dimitri auch noch dabei. 


  Radius Lehr   Was – und den Alonso nicht? 


  Federica Fiel   Doch, den natürlich auch noch. 


  Radius Lehr   Acht auf einen Streich. 


  Federica Fiel   Sogar neun, aber der Bernti traut sich einfach nicht. 


  Bernti Kummer   Natürlich nicht – für Schach bin ich einfach nicht geeignet.  


  Radius Lehr   Ach, was macht‘ s, wenn einer wie du nicht dabei ist. Wir sind ja auch so genug, nicht wahr, Frau Fiel? 


  Federica Fiel   Wenigstens hat er beim Schleppen geholfen, ach, man ist ja nicht mehr die Allerflotteste. 


   


  RLG Radius Lehrs Blicke waren starr auf Frau Fiels Bewegungen fixiert, doch war sie nicht am Verschwinden samt der unsympathischen Begleitung? Eine spürbare Erleichterung, ohne Zweifel, und um nicht noch mehr unnötige Zeit zu verlieren, machte er sich sofort auf die Suche nach dem Radiergummi, der sich wie aus einem heiteren Nichts auf jene noch immer mit dem Kreuzworträtsel aufgeschlagene Fernsehzeitschrift verirrt zu haben schien, an welchem sich zur Mittagszeit die Anne versucht hatte:  
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  Nun radierte er das bisher Erarbeitete des Tapetenepos wieder aus, und schrieb sämtliche Buchstaben der erratenen Wörter aus, um sie in immer neuen Reihenfolgen zu formieren.


- Ende der Buchvorschau -
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